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VDorrede, 


Der vorliegende erjte Band meiner Monographie über den hf. 
Bernard von Clairvaur joll der eigentlichen Darftellung feines Le— 
bens und Wirkens, welche ich in zwei weiteren Bänden zu geben 
gedenfe, die Wege bereiten. Die tiefergreifende, wiſſenſchaftliche 
Behandlung eines jo großen Vorwurfes hat eine genaue Kenntuiß 
des Umfanges und Werthed der vornehmijten Quellen dieſes Ye- 
bens zur nothwendigen Vorausſetzung. Die gegenwärtige Arbeit, 
welche aus Anterfuchungen im fünften und ſechſsten Bande des 
„Hiftorifchen Jahrbuches“ hervorgegangen ift, verfolgt demgemäß 
den doppelten Zweck, diefen grundlegenden Tuellenftoff durch neue 
Funde abzuschließen und feine gefchichtliche Bedentung an der Hand 
jeiner gefammten UWeberlieferung endgültig feitzuftellen. Das Werth- 
maß einer Tuelle wird nad) gewifjen, allgemeinen Gefegen bejtinmt. 
Je näher die zeitliche und örtliche Verbindung it, welche zwiſchen 
den Ereigniffen und ihrer Aufzeichnung beſteht, je größere Gewähr 
der Verfaffer einer Quelle für jeine fubjective wie objective Zuver- 
(äjfigteit bietet, um fo ſchwerer wiegt das Zeugniß dieſer Quelle, 
um jo fiherer kann die Darftelluug auf derjelben fußen. Die fol- 
genden Unterſuchungen gehen daher, joweit wenigſtens befaunter 
Stoff ins Spiel fommt, durdgängig blog diefen allgemeinen Ge- 
ſichtspunkten nach, ohne die nellenberihte im Einzelnen abzu- 
Ihägen. — Rur der Theil über die Kreuzpredigt in Deutſchland 


nn 


— — — —* 


u — — 


En — — — — — 


VIII | Vorrede. 


macht von dieſer Regel eine bewußte Ausnahme. Die dort zur 
Verhandlung ſtehende Quelle ſetzt ſich nämlich ganz und gar aus 
Erzählungen über die von Bernard gewirkten Wunder zuſammen. 
Dieſe Wunderfrage bildet aber den Prüfſtein für die Heiligkeit des 
Abtes von Clairvaux und beſtimmt ſomit die Geſammt-Auffaſſung 
ſeiner Perſönlichkeit. Wenn es daher gelang, hier durch ſorgſame, 
ſchrittweiſe Prüfung des Details zu einem klaren Urtheil über 
Thatſächlichkeit und Character der berichteten Vorgänge durchzudrin— 
gen, ſo war mit einem Schlage der beherrſchende Gedanke für die 
Auffaſſung und Darſtellung des ganzen Werkes gewonnen. Die 
heikle Natur dieſer Frage mahnte dabei zu beſonderer Vorſicht, aber 
ſie konnte unmöglich von der Durchführung abhalten. Mochten 
anch die Wege zu dem verfolgten Ziele, wie bei ſo vielen Gegen— 
jtäuden der hiſtoriſchen Forſchung, durch dag Gebiet anderer Wiſ— 
ſenszweige hindurchführen, das Ziel ſelbſt lag voll und ganz inner— 
halb der Gränzen der Geſchichtswiſſenſchaft. Denn Erkeuntniß 
und Würdigung des Geſchehenen ſind ja deren eigenſte Aufgaben. 

Der Doppelzweck dieſes erſten Bandes hat ausgedehnte Reiſen 
nothwendig gemacht. Das klaſſiſche Yand für Handſchriften-Studien 
zu Bernard von Clairvaur iſt natürlich Frankreich. Freilich, 
Clairvaur und Citeaur haben ihre reichen Biücherſchätze längſt ein: 
gebüßt, aber ein Beſuch hier wie in Fontaines-les-Dijon, wo die 
Neite der Stammburg und dag Geburtszimmer des Heiligen er- 
halten find, konnte für die ganze Arbeit gleichwol von rechter Be— 
deutung werden, wenn ihrer Schilderung hieraus größere Anſchau— 
lichkeit und wärmere Färbung erwuchs. Bezüglich der Handſchrif— 
ten Fam beſonders Paris in Betracht, deſſen unvergleichliche Na— 
tional-⸗Bibliothek allein an zwanzig Codices der vitae Bernardi auf- 
weiſet. Troyes mit der Fülle feiner Clairvanx'er Handichriften, 
Dijon mit den Codices von Citeaux, verjchiedene Städte des fran- 
zöfifchen Flanderns, endlich nuud vor allem Brüffel forderten volle 
Beachtung. Vom franzöfiichen Weiten und Süden war wenig zu 
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erwarten, wie auch der Erfolg der Nachforſchungen in Grenoble, 
Avignon und Toulouſe ergab. Spanien verjpradh nad dem treff 
lichen Reiſebericht von P. Ewald, in „Neuen Archiv“ Band VI, 
gleichfalls keine große Ausbente. Aber es waren hier doch Nach— 
richten über unbekannte Briefe und eine Schrift Bernard's in Ma— 
drid und Toledo gegeben, deren Tragweite ſchließlich erſt aus ei— 
gener Anſchauung ermeſſen werden konnte. Zugleich lag es nahe, 
von der weiten Verzweigung und Blüthe der ſpaniſchen Bernardiner 
auf eine reichere Geſtaltung des einſchlägigen handſchriftlichen Stof— 
jes zu ſchließen, und jo reifte in mir der Plan, dieſen Fragen an 
Ort und Stelle nachzugehen. Die weiterreichenden Hoffnungen 
haben ſich freilich nicht erfüllt, da die Bibliotheken der alten Klö— 
ſter nach deren Aufhebung in unſerem Jahrhundert nicht nur zer— 
ſtreut, ſondern vielfach auch der völligen Vernichtung anheimgefallen 
ſind. Immerhin aber kounte ich von den unbekannten Bernard— 
Briefen in der alten wie nenen Hauptſtadt am Tajo nnd Manza— 
nares Abfchrift nehmen. Aehnlich wie mit Spanien ſtand es mit 
Italien, denn meben den römischen Wibliothefen eröffnete Die 
Yaurenziana in Florenz und die von San Marco in Venedig durch 
ihre Handſchriften-Verzeichniſſe Ansficht auf ungehobenes Material. 
Indeß der Augeuſchein zerjtörte auch diefe Hoffnungen, md Die 
Durchſicht der italienischen Handſchriften erwies fid) eigentlich nur 
für die Statiftif dee gejammten Stoffes von Bedentung. Beſſere 
Ergebniffe gewährten Wien umd einige der gropen öſterreichiſchen 
Stifter, welche ja nod in ununterbrochener Meberlieferung an die 
Tage ded hl. Bernard anknüpfen. Die Beftände der deutſchen 
Oibliotheken, zumal der Münchener Staats, der Yeipziger Univer— 
jtät3- und der Düffeldorfer Laudes-Bibliothek brachten willfommene 
Ergänzungen und Gontrol-Terte. Die nördlichen und öſtlichen 
Strihe Enropa’3 konnten für eine bezüglihe Reiſe nicht in Be— 
tracht kommen. Was England betrifft, jo hat ſich bei der vorlie- 
genden Arbeit, wenngleich in recht beſcheidenem Mage erneuert, was 
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Horſt dereinſt in der Vorrede feiner Ausgabe der Opera Bernardi 
ichrieb: Anglia insignem epistolarum mantissam submisit. Dieſe 
unbekannten Briefe aus dem Britifhen Mufeum und der Biblio- 
thef des Corpus-Christi-College in Orford haben, weil erft nach— 
träglich eingegangen, ihren Platz im Anhange gefunden. 

Ich verdanfe die gedachten Briefe der ausgezeichneten Sachkennt— 
niß und jelbftlofen Güte des Herrn Edmund Bishop in London, 
deſſen Verdienſte um die Sefchichtöforfchung unter deutſchen Fach— 
genoffen, deren Berather und Förderer er jo oft geweſen ijt, Feiner 
weiteren Hervorhebung bedürfen. Inden id) demjelben aber für 
jein wiederholt erzeigtes frenndſchaftliches Wohlwollen den wärmſten 
Danf ſchulde und ausſpreche, babe ich zugleich die ‘rende, auch 
nach verjchtedenen anderen Seiten hin eine jtrenge Danfespflicht 
erfüllen zu können. Diefer Dauf gilt in erfter Yinie meiner hohen 
vorgejegten Behörde, dem Königl. preußischen Minifterium der 
geijtlihen und Unterriht3-Angelegenheiten, welches 
mir nicht nur den erforderlidyen Reiſeurlanb bereitwilligjt gewährt, 
jondern auch jeit Jahren reiche materielle Mittel zu Zwecken die- 
fer Arbeit gütigft zugewandt hat. Beſonders herzliher Dank für 
Förderung und liebevolle Beihilfe jeder Art gebührt weiter der 
Görres-Geſellſchaft zur Pflege der Wiffenfchaft im Fatho- 
liſchen Dentfchland, welcher ich ſeit langer Zeit innig verbunden 
bin umd in fteter Treue ergeben bleibe. — Dankbarſte Erge- 
benheit verpflichtet mid) ferner der edlen Familie des verjtorbenen 
Grafen Charles de Montalembert. Der berühmte Vor— 
fämpfer firchlicher Freiheit, der feurige und weitschauende Geſchichts— 
fchreiber der: Moines d’Oceident depuis saint Beno:t jusqu’ à 
saint Bernard, hat feine Abfiht, das Leben des hl. Bernard als 
Krönung diefes großen Werfes zu Schreiben, nicht mehr zur Aus— 
führung bringen Fönnen. Es mußte demnach für mid) von hoher 
PVedentung fein, über den Stand etwaiger Vorarbeiten des Grafen 
Auskunft und vieleicht Yogar die Erlaubniß zur Benutzung derſel— 
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ben zu erhalten. Dauk mehrjeitiger, gütiger Einführung ift mir 
Beides in der denkbar Tiebenswürdigften Weife gewährt worden, 
als ih im Herbit 1883 die Ehre hatte, mid dem Herrn Vicomte 
de Meaur, Schwiegerſohne des Grafen Montalembert auf Cha- 
teau d’Ecotay (Poire), ſowie demmächjt auch der verehrungswirdigen 
Witwe des feligen Grafen jelbjt auf dem Schlofje Ya Roche-en-Brenil 
(Cöte d'Or) vorzujtellen und an beiden Orten die vollendetite Gaft- 
jreundichaft zu erfahren. Die Durchſicht des für mich anggefonderten, 
bezüglichen Theiles feines reichen literarifchen Nachlaſſes ergab nun 
zwar das Vorhandenfein einer Fülle von einſchlägigen Correjpon- 
denzen mit franzöfiichen und angländiichen Gelehrten, von zerſtren— 
ten Quellenbelegen und Yiteratur » Vermerfen, welche klar erkennen 
liegen, wie tief Montalembert jeine Aufgabe gegriffen hatte, von 
wie hohen Gejichtspunften aus und mit welcher Beherrihung des 
weitjchichtigen Materials er diefelbe zu löfen gedachte. Doc) über dieſe 
den fünfziger Jahren angehörenden Notizen hinaus zeigten fid) Feine 
eigentlichen Anjäge zu juftematijcher Bearbeitung; dag legte Jahr: 
zehnt ſeines Lebens Hat im dieſer Nichtung eben ausſchließlich den 
„Mönchen des Abendlandes“ gehört. Und jo Fonnte denn leider der 
gegenwärtige Band — die folgenden find darin glüdlicher gejtellt — 
nur ganz vereinzelt von dem bejonderen Vorzuge einer Benutzung diejes 
Nachlaſſes Gebrauch machen. — Schließlich fühle ich mid) dann einer 
großen Zahl von Bibliothek-Vorſtänden und Forſchern der verſchie— 
denen Länder, mit denen mich der Verfolg meiner Arbeit in per— 
ſönliche oder ſchriftliche Beziehung gebracht hat, zum wärmſten Danke 
verbunden. Das Verdienſt, welches ſich ihre ausnahmslos zu freund— 
lichſter Beihülfe bereite Sachkunde um die Geſtaltung dieſer Arbeit 
erworben hat, iſt in der That nicht hoch genug anzuſchlagen, und 
ich verſage es mir nur ungern, einem Jeden von ihnen, den frem— 
den Forſchern insbeſondere, einzeln von Herzen zu danken. 
Münſter i. W. im Mai 1886. 
Der Verfaſſer. 


Digitized by Google 


Inhalt, 


— — — — 


Einleitung — S. 1—12. 

Vielſeitige Bedeutung des hl. Bernard —— 2). Umfang der 
Bernard » Literatur (2— 3). Apocryphe Schriften deifelben 
(3—4). Mabillon’3 Gefammtausgabe der Werfe (5—6). 
Kritiihe Mängel der Ausgabe (5—7). Die Tractate und 
Predigten von der handfchriftlichen Unterfuchung ausgeſchloſſen 
(—8). Hoffnung auf unbekannte Briefe (8—9). Die 
vitae Bernardi von Waig nen edirt, Umfang und Richtung 
einer-abermaligen Unterfuchung derfelben (9—11). Bernard: 
Legenden (11—12). 


Die alten Bernard-Leben. 


l. Die Klage Odo's von Morimond ©. 13—26. 
Tod des h. Bernard (13—15). Prior Ddo von Morimond 
15—17). Sein Werk: de analetica numerorum, Zeit 
deilelben (17— 21). Abdruck der in demſelben befindlichen 
Todtenflage um Bernard (21-24). Geringe Hiftoriiche Be— 
dentung und fpätere Benugung der Klage (24— 26). 


I. Die Fragmente Gaufrid’3 . 

1. Verfafler, Inhalt und Zeit der Fragmente : 
Leben Gaufrid's (27— 28). Gaufrid ift Berfafler der Bücher 
II—Vl der erften vita (29— 30); desgleichen der fragmenta 
ex tertia vita (30—33). Ausgaben und Inhalt der Frag: 
mente, nahe Beziehung zur erften vita (33—41). Zeit der 
Abfaffung ift das Jahr 1145 (41—49). 

2. Verhältniß der Fragmente zur vita . S. 50—69. 
Abfafjungszeit des I. Buches der vita nicht genau feſtzu— 
ſtellen (S. 30—52). Daſſelbe iſt den Fragmenten ſtofflich 
wie formell überlegen und jünger als dieſe (53—60). Die 
Fragmente find als Vorſtudie zur vita verfaßt und liegen 
dem J., I. und IV. Buche der vita zu Grunde (60— 69). 


. 27—69. 
. 27—49. 


Aa 


nn. 


——— — — — — 


— — — — —— —— —— ze a — — — — — — — er a — — — — — — a 


XIV 
III. 


IV. 


Inhalt. 


Der Bericht über die Kreuzpredigt in Deutſch— 
land .S. 70—108. 
Reiſeroute (71 -72). Erfolg der Kreuzpredigt (73 -74). 
Die historia miraculorum in itinere Germanico patra- 
torum iſt eine protokollariſche Feſtſtellung der Reiſevorgänge 
durch die Begleiter (74— 76). Name und Stellung der leg: 
teren (77 — 78). Mitteilungen aus dem Tert der Uiuelle 
(78— 81) ſchließen den Beweis für die Thatſächlichkeit 
der berichteten Vorgänge ab (81—82). Die damalige 
Zeit hält diefelben fir Wunder (82— 84). Mannigfal- 
tigfeit der Krankenheilungen (B4—86). Die heilende 
Kraft geht nicht von den Kranken felbſt aus; Die 
falfhen Wunder jener Zeit, von denen Gerhoh berichtet, 
tragen anderen Character; weder eine befannte noch unbe: 
fannte Naturkraft kann ale Heilungen gewirkt haben 
(87—94). Die Heilurfadhe liegt in Bernard; nicht feine 
natürliche Kraft, jondern die Kraft Gottes wirft durch 
ihn diefe Heilungen, welche denigemäß als Wunder zu 
betrachten find (94— 96). Folgerungen daraus von Wich— 
tigfeit für die Auffaſſung des 2. Kreuzzuges und Bernard’s 
(96— 99). Handfchriften des liber miraculorum, Ur— 
form deffelben, Benugung in liber IV. der vita (99 — 103). 


Das erſte Leben —A . S. 104- 142. 
Prologe und Handſchriften . S. 104-116. 
Prolog der Biſchöfe und Aebte (104—106). Prolog 
Gaufrid's (106— 107). Das erfte Yeben ift in 102 Hand: 
Ihriften vorhanden; deren Aufzählung (107— 116). 
Die älteften Formen des fünften Buches S. 117—124. 
Beichreibung und Würdigung des cod. Paris. lat. 7561 
und cod. Düsseldorf. B. 26 (116—119); legterer ftellt 
die frühefte Redaction der Schrift Gaufrid’3 über den 
Tod Bernard’3 dar, melde jpäter mit Aenderungen dem 
erften Yeben al3 liber V. eingegliedert wird (119—124). 


Die Recenſionen der eriten vita . S. 125—142, 
Zwei Recenfionen A und B (125—126); Surius und 
Mabillon Vertreter derfelben (127—130). Gleichförmig— 
feit der Necenfionen (130—131). A ift die ältere 
(131—134); Folgerungen daraus (134— 136). Gaufrid 
Urheber der Recenfion B (137—138); Abweichung tn 
Angabe des Gebnrtsortes Bernard’3 beglihen (139—140). 
Entftehungszeit dev Recenfion B: 1162— 1165 (140— 142). 


V. 


ll. 


Anhang 


Inhalt. XV 


Da3 Leben Bernard’S von Nlanus . S. 143 --152. 


Lebenszeit de3 Alanus, ſchreibt das zweite Yeben in Clair— 
vaux (143—145). Character diefer vita (146— 148). 
Handſchriften derjelben (148 — 149). Erſte Form, Abfaſ— 
ſungszeit, Unterſchied von dem ſpäteren Leben (1530 - 152). 


Die alten Bernard-Legenden. 


Das Bernard-Leben des Johannes Eremita S. 153--157. 


Inhalt und legendenhafter Character (153—154). Perſon 

des Verfaſſers und Abfaſſungszeit (155—157). 

Die Chronik von Clairvaur und Herbert's 

liber miraculorum S. 158-171. 
Bedeutung des chronicon Ularevallense (158—159). 

Herbert, Yeben, Abtajfung des liber miraculoruin 

(160—161). Benugung in anderen Quellen (161— 163). 

Handſchriften (164) und Formen des Wunderbuches 

(165— 168). Abfaſſungszeit (169) und Quellen deffelben 

(170—171). 

Das exordium magnum Cisterciense . S. 172-—183. 
Character und Inhalt des großen Exordiums (172—173); 

in Clairvaur und Eberbach von Konrad gejchrieben 

(173—175). Eberbaher Handichrift deffelben, nahe Be— 

ziehung zum Berfaffer (175—179). Schriftlihe Quellen 

des exordium (179—183). 


Ungedrudte Bernard: Briefe. 

Allgemeines über den Briefwechſel des Heiligen, jegiger 
Beitand deſſelben (184—188). Zahl der neuen Briefe 
(189). Gonmtentar zu 8 Briefen Bernard’s (189— 198) 
ud 4 Briefen Anderer an ihn (198—209). Abdrud 
der 12 Briefe (209— 225). 

: ; ä S. 226— 246. 
Herkunft der 12 Briefe des Anhanges und der Predigt 


Bernard's; Bemerkungen zu denjelben (226—228). Ab: 
drudder Briefe nd dev Predigt (228 — 246.) 
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Einleitung. 


Ein ganzer Kreis von Aufgaben erwartet den Forſcher, welcher das 
Leben und Wirken des Heiligen Bernarde!) von Glairvaur allfeitig dar— 
zuſtellen unternimmt. Das Weſen dieſes Mannes iſt zwar leicht zu 
erfaſſen. Der Glanz und die Fülle ſeiner Geiſtesgaben drängen ſich 
der Betrachtung förmlich auf und man erkennt unſchwer, daß die wahr— 
haft glühende Gottesliebe, welche in ſeinem Herzen wohnt, alle dieſe 
Geiſtes- und Seelenkräfte durchdringt, adelt und zu einem harmoni— 
ſchen Ganzen geſtaltet. Aber gerade die vollendete Einheit und Ge— 
ſchloſſenheit ſeines Weſens bildet gleichſam den Fruchtboden, aus dem 
fein vielfeitig reiches Leben, fein recht eigentlich weltgeſchichtliches 
Wirken hervorgewachſen iſt. Kaum jemals hat ein Menſch ſolche Ge— 
walt über Menſchen geübt, wie der ſchlichte Abt von Glairvaur ?), def- 
fen ganzes Sehnen nach Einſamkeit und jtiler Beſchauung ftand. Gr 
reißt die Völker mit fih fort und gibt mehr als einmal feinem Jahr— 
hundert Zauf und Richtung; das Zeitalter, in dem er lebt, trägt feinen 
Namen. „Die wunderbare Macht diefes Mannes über feine Mitwelt 





1) So ift der Name des Heiligen zu jehreiben; denn dieſer franzöſiſchen Schreibweire 
folgt Bernard jelbjt, wie auch feine Freunde und Beitgenofjen in der Anwendung auf ihn 
fi derjelben bedienen. Dabei bleibt natürlich beftehen, dal; der Eigenname deutſchen Ur: 
Iprungs ift (Bernbart = Bärenſtark, 1. Grimm, Wörterbuch IV, 2 col. 501 uud Für: 
jtemann, Namenbuch I, 230. Die deutſchen Onellen des 12. Jahrh. baben daber auch 
durchgehends die zorm Bernhard zur Bezeichnung Des Heiligen beibehalten. 

2; Das dritte Buch der Vita Bernardi führt dieſen Gedanken in großartigen Worten 
aus: Legimus de Salomone, quod omnis terra desideravit videre vultum illius. 
ſirande praeconium, sed forsitan in hac parte non minus quaın Salomon hie. 
Neque enim satis credibile est, Salomonem illum in ommi gloria sua tam uni- 
versalem orbis obtinuisse favorem, quam hune in sua humilitaäte. Tino vero 
diffieile omnino videretur ex historiis aliquibus invenire hominem unum, con- 
versanten adhuc cum hominibus, in universa terra tam celebre et amabile ob- 
tinuisse nomen a solis ortu et occasu, ab aquilone et mari. Vt enim illas me: 


1 


Hüjfer: Ter h. Bernard von Clairvanx. T. 


u 22. a : F Einleitung. 
::laugũdũi biete. Zidt‘ und Märme der Sonne in Abrede ftellen, deren 
rbekebenden "Einfluß an doc rings um fich erfennt” 1). Wer die hohe 
Bahn einer folchen PVerfönlichkeit zu befchreiben ſich vermißt, wird daher 
unansbleibli in den fraufen Strudel der geſammten Zeitgefchichte fort- 
geriffen. Aber nicht die Geſchichte allein, auch Theologie, Philofophie 
und die ſchwierigen Fragen nad) der Gränzſcheide von Kirche und Staat 
fordern gebieterifch ihren Antheil an der Schilderung feines Yebens. Eie 
alle haben entweder die Gewalt feines thatſächlichen Eingreifens in 
ſchwerer Nothlage erfahren, oder fie verehren ihn als einen Pfeiler ihrer 
theoretifhen Nusgeftaltung. Der Name Abälard Fennzeichnet die erjte 
Nichtung, die myſtiſche Hauptjchrift Bernard's: De consideratione ad 
Fugenium tertium die andere, und mit den derfelben Schrift entnom— 
menen Sätzen über die zwei Schwerter in der Gemalt des Papftes führt 
die denfwürdige Decretale Bonifaz' VIH.: Unam sanctam, ihren Be- 
weis. So klingt alfo dem Gefchichtfchreiber des Hl. Bernard bei der 
Meberfülle an Arbeit die Mahnung zu weiſem Maßhalten, zu thunlid)- 
fter Befchränfung von allem Anfang an fehr vernehmlih durch Plan 
und Aufriß. — Bei diefer Sadjlage erhebt ſich daher zunächſt die Frage, 
ob e8 geboten ift, die Handfhriftliden Grundlagen des Lebens 
von Neuem zu unterfuchen, und wenn ja, welde Schranken dieſer Prü— 
fung ohne erheblidden Nachtheil für das Lebensbild gezogen werden 
fünnen. Klare Richtpunfte für die Beantwortung diefer Stage lafien 
fih aber nur aus einer abwägenden Ueberſicht der einfchlägigen Bernard- 
literatur gewinnen. Vorab ein Wort über dieſe Literatur im Allgemeinen. 

Der erfte Blick auf diefelbe wirkt faft verwirrend, fo groß erjcheint 
an Zahl und Umfang, was von den Jahrhunderten in regem MWett- 
ftreit hier zufammıngetragen if. Von dem Tode des hl. Bernard ab 
haben scriptor und miniator faum noch dreihundert Jahre lang eine 
unbeftrittene Herrfchaft geübt, gleichwohl aber finden fi Yeben und 
Werke desfelben in folder Fülle handſchriftlich überliefert, Daß ihre Ver— 
breitung einzig von den Schriften der fo viel älteren Kirchenlehrer: Hie- 
ronymus, Ambrofius, Auguftin und Gregor der Große übertroffen wird ?). 


moremus provincias, ex quibus usque hodie ınonumenta certiora superesse no- 
seuntur: et in ecelesia orientali et apud soles occiduos Hibernorum et a mmeridie 
in remotis finibus Hispaniarum et ab aquilone in insulis quae procul sunt Da- 
ciae Sueciaeque celeberrima ejus opinio fuit ... quia in omnem terram exivit 
sonus ejus et in fines orbis terrae verba un 

1) v. Gieſebrecht, Kaiſergeſchichte, Bd. IV, 382, 

2) Für die raiche hbandichriftliche Verbreitung der Berl Bernard's vergleiche nıan außer dem 
im Laufe dieſer Arbeit Mitgetheilten: G. Becker, Catalogi bibliothecarum antiqui sae- 
eulo XIII. vetustiores. Bonnae 1885. passim. 
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Mit Erfindung dev Buchdruckerkunſt bildet fi) dann in raſcher Zunahme 
eine ftarfe Bernard» Literatur. Die Ausgaben und Auflagen der Ein: 
zelihriften, Predigten, Briefe und vitae, der opera omnia und Blüthen- 
lefen, der Weberfegungen, Erläuterungen und Lebensbilder folgen id) 
Jahr auf Jahr, derart, daß allein aus der Zeit der Wiegendrucke 
bereit3 achtzig einfchlägige Werte — meijt Ausgaben der Schriften — 
zu verzeichnen find. Die Folgezeit hält Yaft diefelbe raſche Gangart ein 
bi8 zu den großen Sammlungen der opera Bernardi durch Horjt und 
Mabillon um den Ausgang des fiebzehnten Jahrhunderts. Später eb- 
bet die Fluth allmählich, erreicht den tiefften Stand zu Beginn des lau- 
tenden Jahrhunderts, ſchwillt aber mit den zwanziger Jahren erſt lang- 
ſam, dann rafcher und rafcher zu neuer Höhe an. Und fo hat gegenwär- 
tig die Gefammtfumme der Werke und Schriften aller Art das halbe 
Zanfend weitaus überfchritten. Zu diefem Ergebniß fteuern alle Na— 
ttonen des Abendlandes bei; an der Spige ftcht natürlid) ‚sranfreich, das 
feinen großen Sohn in etwa zweihundert Druckwerken geehrt hat. Deutjch- 
land folgt mit annähernd der gleichen Zahl, Italien mit mehr als adt- 
zig, VBelgien- Holland mit über zwanzig Druden; der Neft entfällt auf 
Spanien» Portugal, England, die Slaven- und nordifchen Länder 1). — 
sreilih muß zur richtigen Beurtheilung diefer Literaturmenge ein 
zweifacher Umftand jehr wohl im Auge behalten werben. 

Der hl. Bernard hat feit Alters gleich anderen bedeutenden Schrift- 
ftellern der mittleren Zeit in ausgiebigem Maße die etwas unbequeme 
Ehre erfahren, daß jih um den Kern feiner wahren Seiltes- Erzeugnifie 
zahlreiche unechte Schriften angefegt Haben 2). Diefelben führen in den 
Handihriften zum Theil mit einem Schein von Net feinen Namen, 
weil fie aus den echten Schriften zu praftifhen Zwecken etwa unter dem 
zitel: Bernardi meditationes zufammengeftellt wurden; zum Theil aber 
iind fie fremder, öfter unbefannter Herkunft. Und merkwürdiger Weife 


— 








’ Tie obigen Angaben gründen ſich jaſt überall anf eine Literaturliſte, welche Prof. Dr. 
. Janauſchek O. Cist., der erfte Nenner dieſes Gebietes, zu Zwecken feiner Arbeiten zu— 
janmengeftellt und dem Berfafjer in Tiebenswitrdigiter Zuvorfonumenbeit zum Gebrauch 
überlafien bat. Diejes Verzeichniß dürfte allen Anforderungen auf Vollſtändigkeit entipre- 
Ken, da für dasielbe nicht mur die zugänglichen bibliographiſchen Hilfsmittel alter wie euer 
zeit, ſondern auch die langjährigen Specialjtudien Janauſchek's mubbar gemacht find. Bei 
den Zahlenangaben un Text ift übrigens die immerhin recht ftattliche Reihe der nicht ſepa— 
rat erſchienenen Jeitſchriftenartikel außer Anſatz gelaſſen. Ebenſo find nicht alle Drucke 
der apofryphen Einzelſchrijten gezählt worden; Die reichhaltigſte gedrudte Zuſammenſtellung 
der Dernard-Ausgaben bietet Die Bibliographia Bernardina in wer: Histoire litteraire 
de la France t. XIII, 218—227. 

2) Hist. Jitter. XIII, 211 suivv. 
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haben dann manche diefer untergefchobenen Schriften wegen ihres auf 
Betrachtung ober thätige Frömmigkeit gerichteten Inhaltes den echten 
Merken in der weiten Verbreitung faft den Rang abgelaufen. Die Zahl 
der noch vorhandenen Handichriften gibt dafür den zutreffenden Maßjitab. 
So erfcheint 3. B. die wohl dem zeitgenöffifchen Bernard von Chartres !) 
eigene: epistola ad Raimundum militem de cura rei familiaris, feit 
dem 14. Jahrhundert mit dDiefem oder ähnlichem Titel unter dem Namen 
bes berühmteren Abtes von Clairvaux. Es ijt eine nüchterne, verjtändige, 
von dem Gedankenfluge wie der ſprachlichen Anmuth des doctor melliflaus 
gleichweit entfernte Unterweifung über die rechte Leitung des hriftlichen 
Hausweſens, aber Hunderte von Handfchriften der verfchiedenen Länder, 
ſowie deutfche, franzölifche und italienifche Mebertragungen fprechen laut 
für ihre Beliebtheit. . Diefer „Sendbrief vom Haushaben”, fein Gegen- 
jftüd der: sermo ad sororem de modo bene vivendi, ferner die immer 
wiederkehrenden Tractate de contemptu mundi, de interiori domo und 
andere Apofryphen bilden nun aber nicht minder aud einen erheblichen 
Bruchtheil der gebrudten Literatur, fei es, daß ſie bis in unfere Zeit als 
Einzelgaben erſchienen, oder zwijchen die übrigen Schriften eingefprengt 
find 2). Zweifellos verdanten diefe Apofryphen Anfehen und Verbreitung 
in erfter Linie dem Bunde, welden fie Dank der harmloſen Unkritik frit- 
herer Tage mit Bernard’3 echten Schriften eingehen fonnten, und aug 
diefem Grunde durften fie vorjtehend mit Zug und Necht feiner Litera— 
tur eingereiht werden. Andererſeits jedoch fallen diefelben natürlich für 
eine fahlihe Würdigung hier überall nicht ins Gewicht, und dag min- 
dert den großen Bücherftoß denn doch fchon fehr bedeutend. — Ein 
ähnliches Ergebniß bietet die Probe der verbleibenden Menge auf ihren 
wiſſenſchaftlichen Gehalt. 

Es fommen da zunädft die zahlreihen Werke in Abzug, welche als 
Blüthenlefen aus Bernard's Schriften und Briefen beftimmt find, gleich den 
volfsthümlichen Yebensabrifien zur Erbauung weiter Kreife zu Bienen. Neben 
ihnen bilden indeß die auf bandfchriftlicher Unterlage beruhenden Aus— 
gaben, fowie die Lebensbilder und Erläuterungsschriften, welche mit wif- 
ſenſchaftlichen Anforderungen auftreten, felbjt nach Ausscheiden ihrer Neu- 
brude noch eine ftattlihe Zahl. Was nun diefe darftellenden ober un- 
terfuchenden Schriften aller Art anlangt, fo entzieht ſich ihre allgemeine 

1) Bernardüs Sylvestris: j. Histor. litter. XII, 261—274; vgl. Haureau, 
histoire de la philosophie scolastique, 1 (Paris 1872) p. 407—419. 
?) Die epistola ad Raimundum militem ericheint beilpielSweije noch in der neue- 


jten Auflage der opera Bernardi, bei Migne, t. 182 c. 646 ff, in der Neibe der Ber: 
nardbriefe, freilich mit einem unklar gefaßten Vorbehalt bezüglich der Echtheit. 
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Beurtheilung dem Nahmen der gegenwärtigen Beiprehung, welde nur 
für die Frage nah Nutzen und Maß handjchriftlicher Neuprüfung der 
Werke und älteften Leben Bernarb’3 das Feld Elären will. Bei einer 
Probe in diefem Sinne aber iſt das Erträgniß dieſes Literaturzmeiges 
fein fehr bedeutendes. Gewiß mangelt es ihnen nit an Abſchnitten 
literarkritifcher Natur über die Schriften, Briefe, vitae und deren Ver— 
falfer. Aber von der Grünbdlichkeit diefer Bemerkungen ganz abgejehen, 
it namentlich das Bebürfniß nach ſchärferem vergleichenden Durchprüfen 
des handichriftlichen Stoffes, nach eingehender Beſchäftigung mit der 
überlieferten ZTertgeftalt, auch bei den neueren Bernard - Sorjhern gar 
nicht hervorgetreten 1). — Man fußte in diefer Hinficht eben ftet3 und 
überall auf der als abfchließend betrachteten Gefammtausgabe ber 
opera Bernardi vom jahre 1690 durch den berühmten Mauriner 
Dom Mabillon. 

Die genannte, zweite Ausgabe Mabillon’s, von welcher der Neudrud 
des Jahres 1719 nur in wenigen Nebendingen abweicht, bezeichnet in 
der That den Höhepunkt der zahlreihen Ausgaben-Titeratur, den würdi— 
gen Abſchluß ihrer zweihunbertjährigen Entwidelung. Umfänglicher Stets 
und reifer waren deren Früchte gediehen, eine große Stoffülle fand Ma— 
bilon für den Bau feiner opera Bernardi bereits zugerichtet und er 
windet gern ben verdienten Kranz um das Haupt feines treiflichen Vor— 
manncs, des Kölner Stadtpfarrers an Sankt-Maria in pasculo: Jakob 
Merlo-Horft 2). Aber die Auffaugung und Umbildung der nußbaren 


N Selbit die Bollandiiten geben in t. IV. Augusti die Texte der Bernardleben 
nah Mabillon, begleiten dieſelben aber mit jelbitandigen Noten; vergl. Ren. Bald. Gal- 
Ius, auetarium aucupii, commentatio . . super rectitudine notarum Joan. Pinii 
ad narrationes duas .. . in vita S. Bernardi, Leodi 1744, 4°. Der umfangreiche 
Gommentarius de $S. Bernardo des Pinius, als eigene Schrift edırt unter dem Titel: 
Acta S. Bernardi, Antverpiae 1739, fol., tbeilt zudem ausführliche Bruchſtücke aus einer 
Mabillon entgangenen Handſchriit mit, welche Anufzeichnuugen Gaufrid's zum Peben Ber- 
nard's enthält. Es wird Darliber weiter unten näher zu bandeln fein. 

2) S. Bernardi opera omnia, accedunt 7 lihri vitae . . . studio et labore Ja- 
ecobi Merloni Horstii, Goloniae 1641, 5 tomi in 2 voll. fol. Mabillon's erſte 
Ausgabe des Horjt Datirt von 1667, Paris, 2 voll. fol.; die 2. Auflage von 1690 bat 
den Titel: S. Bernardi abbatis primi Claraevallensis opera omnia, cum genuina 
tum spuria dubiague, sex tomis in duplici volumine coınprehensa, Parisiis 16%, 
fol. Tie dritte Auflage Mabillon's von 1719, nad ſeinem Tode durch feine Schüler be: 
ſorgt, diente weiterhin als Vorlage der Ausgaben. Solche erichienen: 172627, Venetiae, 
3 voll. fol. (mit Zufügen an Briefen und Noten von Dartene); Neudrude dieier Aus: 
gabe: 1750, 1765, 1781. — 1839, Parisiis, 4 voll. 4° maj. (edit. emend. ap. Gaume 
Iratres). — 1850, Mediolani, 3 voll. fol. min. — 1853, Parisiis, edit. I. Migne, 4 
voll. Lex. 8°; 1862, ed. IL. Migne, 4 voll. Lex. 8°; 1879, ed. Ill. Nigne, 5 voll. 
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Stosftheile aller Vorgänger ijt dann durch den aroßen Mauriner in fo 
ausgiebiger und abſchließender Weiſe erfolgt, daß ſeitdem weder für den 
Gebrauch ein Zurüdgreifen auf jene älteren Werke, noch aud bier der 
Verfolg ihres inneren Fortganges verlohnt. Der letteren Forderung 
bat zudem ſchon Mabillon felbit in feiner praefatio generalis überficht- 
li) entſprochen. Diefelbe allgemeine Einleitung betont nun aud) die der 
neuen Ausgabe eigenthümlichen Vorzüge, nämlich neben fehärferer Son- 
derung der echten von den unechten Schriften eine fahlich wie literarge- 
Ihichtlich reichere Erläuterung und beſſere Tertgeftalt der Werke. Gerade 
in Diefem legten Punkte ijt der Fortſchritt wirflih augenfällig. Die 
durchgehends ſehr fchmale und wegen mangelhafter Duellenprüfung 
doch recht fchwanfende Grundlage der Vorgänger hat durch umfallende 
Verwendung franzölifcher, belgifcher und römischer Handfchriften, ergänzt 
von Horit’S deutſchen und englifden Quellen, weit größere Breite und 
eftigfeit gewonnen. Und fo behauptet das Werk, welches Mabillon zu 
Ehren Bernard’s Liebevoll geformt hat !), in der That einen würdigen Platz 
in der großartigen Gefchichtsliteratur jener Tage, dieſer Schatzkammer 
unferes hiftorifhen Wiffend. — Indeß jo fehr wir auch in Mabillon 
und feinen Zeitgenoffen die Väter der heutigen Fritifchen Geſchichts— 
wiflenfchaft zu verehren haben: der von ihnen gegebene Anſtoß hat fort- 
gewirkt, das damals erfchloffene Land it feither allüberall in forgfamen 
Anbau genommen, die Forihungsmethode vervollfommnet. Wenn baher 
Mabillon, wie er in der praefatio klagt, für feine zu Zweden der Tert- 
befferung angejftellte, umfängliche Handjchriften- Bergleihung noch den 
Vorwurf des „Spinnweben-Fangens" hinnehmen mußte, fo find wir um⸗ 
gefehrt gewöhnt, den heutigen Herausgeber mit dem kritiſchen Staub- 
befen noch weit tiefer in die Eden hineinfahren zu fehen. 

Der fritifhen Ausgabe wird gegenwärtig ein doppeltes Ziel ges 
ſteckt: fie fol durch prüfendes Abwägen womöglich der geſammten Weber- 
lieferung diejenigen Handſchriften als Tertgrundlage gewinnen, welche 
entweder die Urform der Quelle jelbjt erhalten haben, oder derjelben doc 








Lex. 8° (Patrologiae lat. tom. 182—185). Nach diejer lebten Ausgabe von 
Migne werden im weiteren Verlaufe die opera Bernardi citirt werden, 
da fie eben die vollftändigfte und handlichſte ift. Sonft überſteigt allerdings, von den all: 
geineinen methodischen Mängeln abgeiehen, die Nachläſſigkeit des Drudes und der Correc: 
tur jedes Maß. 

1) Die Verehrung Mabillon's zum bl. Bernard und die ganze fromme Art jenes 
Gelehrten ſchilder und Ruinart aus Anlaß eines Beſuches, welchen beide gemein- 
fam im Jahre 1701 der Abtei Clairvaux und dem Grabe ihres Stifters abjtatteten. 
Vergl. die franzöſiſche Ueberſetzung bei Migne, t. 185, col. 1681, suiv.) 
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am nächſten fommen. Weiter fol die Ausgabe durch eine klar über- 
fihtlihe Anordnung von Tert und Noten neben fahlidden Erläuterungen 
auch die bedeutfamen Abweichungen in den Lesarten der Handjchrifien 
zur Erſcheinung bringen und fo ein Bild der Wandlungen gewähren, 
welche die Duelle im Lauf der Zeit erfahren hat. Diefe jehr allmählid) 
entwidelten Grundregeln zeigen ſich bei Mabillon erft in Anfägen. Der- 
felbe hat freilich eine große Zahl von Handfchriften eingefehen, aber zu 
voller Kenntniß des Stoffes fonnte er in der That noch nicht durchdrin— 
gen; er legt auch wohl erhebliches Gewicht darauf, gute, alte Handichriften 
vergleichend heranzuziehen, doch ihre Abſchätzung erfolgt beiläufig, nicht nach 
Haren Gefegen, ohne Bemweisführung. Sein Streben geht auch nicht da- 
bin, eine beftimmte Form ber Ueberlieferung als die urjprünglide und 
damit als Tertgrundlage feitzuftellen, fondern dieſer Tert gleicht einen 
mit großer Kunft und Mühe nach des Meilters Plänen zufammtengefüg: 
ten Moſaik. Diefes Kunftwerk iſt nın zwar von guter und einheitlicher 
Geſammtwirkung, aber nicht felten zeigt es doch auch ungleidhiwerthige 
Steinen fo eng an einander gepreßt, daß ihre Zerlegung bei dem Fch- 
len eines ſcharfen Herfunftsmales faſt unmöglich erfcheint. ). — Diefer 
Mangel an vollftändiger äußerer Kenntnig und methodifher Durchdrin— 
gung des Handſchriften-Reichthums tritt num nicht überall in einer für 
den Biographen gleich empfindlichen Weile zu Tage. 

Die Tractate und Predigten des Heiligen, dieſe reifiten Ergüſſe 
feines Seelenlebens, dieſe klarſten Spiegelbilder feiner bei aller Gluth 
und Tiefe funjtvoll und zierlich geordneten Beredfamteit, Fommen für ein 
Lebensbild erjt in zweiter Linie und weſentlich nur ihrem charakteriſtiſchen 
Lchrinhalte nah in Betracht. Der fahlide Gehalt und deſſen ficheres 
Veritändniß leiden aber keinen Eintrag, wenn vielleicht bie und da cin 
Zweifel fi) erhebt, ob der von Mabillon's erfahrungsreihem Takt ge- 
wählte Ausdrud die urfprüngliche Schärfe eines Gedanfens, die Schönheit 
der Urform getreu wiedergibt. Eine völlige Nachprüfung der Tractate 
wie der Hunderte von Predigten würde aljo troß jahrelanger Mühen 
muthmaßlich ohne lohnendes Ergebniß für den Biographen verlaufen. 
Doh durfte man immerhin auch hier auf beiläufige Eleine Erträge, viel- 


) Man vergleiche tiber Die Unterichiede der älteren und neuen Edittonsweife Die Aus: 
jührungen, welche P. Ehrle dariiber jüngſt in den Stimmen ans Maria-vLaach, Bd. 25 
S. 27 5. gegeben hat. Mabillon ſelbſt bezeihuet die für ihn mangebenden Gejichtspintte 
in der praefatio alio: primo quidem in conferendis vetustis codieibus antea mihi 
non visis ... euras adbibui; tum ex variis lectionibus eas seligere et in textum 
vestituere curavi, quae Bernardi sententiae accomodatiores videbantur. 
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leicht auf eine Vermehrung des Beltandes an sermones hoffen, wenn 
die handſchriftliche Durchlicht der übrigen Schriften Bernard’s ins Merk 
gefeßt wurde. — Bei dem Briefwechfel des Heiligen ift in biefer Ric)» 
tung der Ton ebenfall3 weniger auf Feine Aenderungen des beftehenden 
Tertes, als auf die Möglichkeit eines Zuwachſes an unbekannten 
Briefen gelegt worden 1). Freilich blicb dabei der Gedanke fern, daß es 
gelingen werde, Schreiben oder auch nur Schhriftzüge von der Hand des 
Abtes felbit zu entdeden. Die Ausfertigung ber Briefe nad) Vorlage 
ober Dictat des Heiligen, ja nicht felten die gefammte Ausführung 2), 
lag in der Hand feiner aus den Mönchen erlefenen „Notare“, wennſchon 
bei wichtigen oder vertraulichen Anläffen ficher auch eigenhändige Schrei» 
ben von Bernard verfaßt find. „Der Diener Gottes dictirte,“ bemerkt 
das zweite Buch der vita, zunächſt für die Schrift de consideratione, 
doch gewiß mit allgemeinerer Beziehung, „und zumeilen fchrieb er auf 
Machstafeln,” und fein Notar Gaufrid fügt diefer Stelle dann geiftvoll 
hinzu: „indem er fo dem Wachs füßeren Honig al3 zuvor wiedergab“”. 
Thatſächlich ind bisher feine Spuren von Schriftzügen 3) Bernard's, ja 
nicht einmal Driginale der 500 Briefe feiner Gorrefpondenz nachgewiesen. 
Aber die Zahl der befannten Briefe war doch auch feit Mabillon, ber 





1) Die vorgenommene Durchlicht der handſchriftlichen Ueberlieferung bat allerding3 auch 
für einige gedructe Briefe nicht umvichtige Nenderungen und Beſtimmungen ergeben, fo 
namentlich fir das berübinte Kreuzzugsichreiben Bernard's, welches gerade in jüngſter Zeit 
wiederholt Segenftand der Beiprehung geweien ift. Ach gedenfe an anderem Orte ausführlich 
darüber zu handeln; bier jchien mir die Beſchränkung anf die ungedrudten Briefe wiin: 
ihenswertb. — Um den grogen Briefwechſel des Heiligen geichichtlich recht nußbar zu ma— 
den, wird c3 eine fernere Aufgabe jein müſſen, die hronologiiche Feſtſtellung der 
gedruckten Briefe möglichit genau durchzuführen. 

9) Aus diefem Umftande erffärt fih die verichiedene Sprache mancher Briefe. Ber 
nard ſelbſt Hagt einmal ſeinem Freunde Petrus venerahilis gegenüber, (ep. 387): Multi- 
tudo negotiorum in culpa est, quia dum seriptores nostri non bene retinent sen- 
sun nostrum, ultra modum acuunt stilum suum, nec videre possum quae scribi 
praecepi. Als Notare des Heiligen kennen wir etwa jeit 1141 Gaufrid, neben ihm jeit 
1145 (bis 1151) Ten gewandten, aber al3 unvedlich erfundenen Nicolaus, und leßterer nennt 
noh einen Girard von Peronne als: comes individuus scriptitationum mearum. 
Doch waren dieſe Mönche nicht allein mit Der Korreipondenz ihres Abtes beihäftigt, ſondern 
bejorgten auch andere Abſchriften für die Kloſterbibliothek (i. Hist. Titter. XIII, 554 suiv.). 

3) Ter jeßige Kardinal, damals Tom Pitra, äußert (Migne, Bd. 185 col. 1816 n.', 
die Urkunde fiir Affligbem jet vielleicht von Bernard eigenhändig gejchrieben, da fie große 
Aehnlichkeit mit der Echrift eines in Bernard's Grabe gefundenen Pergamentftreifens: fa- 
scieulus mirre etc. zeige, und man letere für ein Autograph des Heiligen halte. Aber 
von der inneren Umvabricheinlichkeit der erften Annahme abgeichen und jelbjt dieſe Achn- 
(ihfeit der Schriften angenommen, wiirde immer noch der Beweis fiir die ganz in der Luft 
ſchwebende Behauptung zu führen fein, daß jener Streifen wirflih Schriftzüge Bernard's 
enthält. 
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etwa 450 gefammelt hatte, noch in langfamer Zunahme begriffen, und 
gleihwohl blieben die ſchon von ihm in der praefatio hervorgehobenen 
Rüden unausgefült ?). Dies fowie der Umftand, daß mande Handicrif- 
ten⸗Verzeichniſſe der Bibliotheken auf unbekannte Briefe hindeuteten, mußte 
zu neuen Forjehen ermuthigen. Und wenn Cardinal Pitra erſt jüngit 
in Wien 120 neue Briefe der Zeitgenofiin Bernard's, der hl. Hildegard 
von Bingen heben konnte ®), fo erhielt auch dadurch der Gedanfe einer 
Naclefe auf dem Nachbarfelde neuen Reiz’). — Verfagten aber felbit 
die Kunde ganz und gar, eine Frucht mußte ftetS aus der Streife über 
dies Gebiet ermachfen: die vermehrte Sicherheit, daß für den geplanten 
Neubau des Lebens fein unbenutzter Stoff vorhanden fei. 

Den eigentlichen biographifchen Grundjtod bilden natürlich die Vitae 
Bernardi. In der urfprünglichen Anlage umfaßt das Leben Bernard's 
fünf Bücher, denen ſich Tagebuch» Aufzeihnungen über die zahllofen 
Wunder, von welchen feine Kreuzpredigt in Deutfchland bezeichnet mar, 
frühzeitig al$ liber sextus zugefellten; erit ſpät find dann wohl in 
den Druden Theile von zwei anders gearteten Quellen als jiebentes Bud) 
hinzu gerechnet worden. Von diefem erften Leben hat man zwei andere 
unterfhieden, Die inhaltlid mit der vita I. nahe zufanmenhängen 
und beide noch dem 12. Jahrhundert angehören. Das Hauptgewicht 
ruht auf der vita prima, Deziehungsweife auf den erjten fünt Büchern, 
denn der Kern des ſechsten findet ſich verfürzt auch in dem liber IV. 
AU diefen Quellen ijt nun der vollberechtigte und natürliche, wenn aud) 
für den Gefchichtsforfcher bedauerliche Grundzug der mittelalterlichen 
Hetligenleben eigen, daß tie nicht die hiſtoriſche Perſönlichkeit als 
jolde, fondern den Heiligen als Heiligen ins Auge fallen und die Vor— 
gänge feines Lebens Hauptfählich als Bethätigungen feiner heroifhen Tu> 
genden ſchildern. Trotzdem aber bieten die vitae Bernardi auch ein au— 
bergewöhnlid) reiches geſchichtliches Material, ja es iſt uns in ihnen der 
umfänglichfte biographifche Stoff erhalten, der über irgend eine Perſön— 
lichkeit de früheren Mittelalters vorliegt. — Gerade bei biefen vitae 
treten jedody die Mängel der Mabillon'ſchen Ausgabe bejonders fühlbar 
zu Tage. Zunächſt jeblt eine Tiefergehende Unterſuchung über das Alter 

’) Bgl. Glemencet, histoir. litter. de S. Bernard et de Pierre de Cluny, 
Paris 1773, p. 400 suivv.; Histor. Iitter. de la France, XIII, 144. 

#) Pitra, analecta spicilegio Solesmensi parata, t. VIIL Nova 8. Hildegardis 
opera, Parisiis 1882. 

3) v. Gieſebrecht, Geſch. d. deutſchen Kaiſerzeit, Bd. IV, (1875) ©. 411 f. Spricht 
zleihfals die Meinung aus, daß zahlreiche Briefinedita Bernard's in Archiven und Bi: 
bliethefen zerſtreut jeien, die er in eine Fritiiche Neuausgabe der Briefe aufgenommen wünſcht. 
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und Verhältniß der einzelnen Leben. Nirgendwo begegnet man ferner 
Elaren Angaben über die entfcheidende Frage, auf welde Handfchriften 
fih eigentlih der gegebene Tert allgemein gründet; welcher Herkunft 
die vorkommenden Varianten find, bleibt öfter ungewiß. Ganze Ab- 
Schnitte erfcheinen in Klammern, aber eine Auskunft wie: haec inter 
uncinos inclusa ex manuscripto sunt desumpfa, oder aud der cin- 
fache Vermerk, daß diefe Stellen dem Cod. Campensis oder Gorbejensis 
angehören, genügen feineswegs, um ihre Natur erkennen zu lafjen und 
die Zweifel an der Erlaubtheit ihrer Verwendung zu befeitigen. — Die- 
fen Zweifeln ift nun allerdings weithin ein Ende gemacht, feit Georg 
Waitz die Unterfuchung über das Verhältniß der Handjchriften des er- 
ften Lebens aufgenommen und in bedeutendem Umfange durchgeführt bat. 

Die kurze Einleitung, welde er jüngft feiner neuen Theilausgabe 
diefes Lebens in SS. T. XXVI unferer nationalen Quellenſammlung 
vorausſchickte (S. 91—95), ift ein Mufter bündiger und gehaltreicher 
Klarheit. Der erite Abjchnitt Icgt nicht nur den gegenwärtigen Stand 
der Forſchung über Entftchungszeit und Verfaſſer der vita dar, fondern 
geht auch in manchen Punkten über die Ergebniſſe der Vorgänger hin- 
aus. Im zweiten Theile wird die durchgreifende, bisher nicht erkannte 
Thatjache feitgeftellt, daß die fünf Bücher der vita prima in zwei Haupt: 
Recenfionen erhalten find !). Zugleich wird dann jeder diefer Recen— 
fionen eine erhebliche Zahl von Handfchriften zugemwiefen und auf ein- 
zelne Spielarten aufmerkfjam gemadt. Der Tertabdrud zieht aus der 
vorhergegangenen Erörterung die praktiſche Folge, indem er ſich durchaus 
auf die Grundlage der älteften Necenlion ftellt. — Aber Wait mußte 
e3 ablehnen, den geſammten Handſchriften-Reichthum nad) der neuen 
Formel durchzuarbeiten und die auftauchenden kritiſchen Fragen bis ans 
Ende zu verfolgen. Für die Monumenta Germaniae fonmt bie vita 
Bernardi eben nur jo weit in Betracht, als ſie über die Beziehungen bes 
Heiligen zu unferem Baterlande berichtet. Nur diefe Abfchnitte ſind da— 
her zum Abdrud gebracht, und die neue Ausgabe will keineswegs als 
abjehliegend und vollbürtig neben ihren deutſchen Schweitern gelten. 
Wenn alfo Waig einmal einen nicht unbeträchtlichen Theil des Quellen 
jtoffes in urſprünglicher Form der geſchichtlichen Benugung dargeboten 
bat, fo beiteht fein weiteres Verdienſt ganz wejentlic) darin, Daß durch 
bie von ihm vollzogene Markſcheidung die feite Nichtungslinie für einen 
ferneren Ausbau des Gebietes gelegt worden if. Diefer Ausbau im 

2) Auf das urſprünglich ſelbſtändige jehgte Buch, welches von Waitz gleichf rils ge- 
druckt iſt, findet dieſe Verſchiedenheit der Recenſionen feine Auwendung. 
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Einzelnen blieb naturgemäß dem vorhalten, welcher die vitae Bernardi 
ihren geſammten Umfange nach zu einem neuen Lebensbilde verwerthen 
wil. Dabei beitimmt aber der biographifche Endzwed diefer handſchrift— 
lihen Neuprüfung in befonderer Weife die Richtung des Vorgehens. 
Das Hauptaugenmerk it in diefem Falle dem geſammten Gange der 
bandfchriftlichen Yeberlieferung und deren Beräjtelung zuzumwenden ; Ur⸗ 
heber wie Zwed, Alter wie wefentlihes Sondereigen der erfannten Ein— 
zelformen find feitzuftellen. Wortabweihungen dagegen und Eleine Un: 
terfhiede fallen nur dann in den Beobadhtunggfreis, wenn ie typifcher 
Natur, alfo für die Artbeftimmung der Handfchriften von Wichtigkeit find. 
Ein ſolches Verfahren ergibt fi in der That aus dem Zwede der Un— 
terfuhung, denn es handelt fich für den Biographen nicht um eine Tert> 
fritif, wie fie der Herausgeber einer Duelle zu üben hat, fondern darum, 
durch eindringendes Studium der ganzen Weberlieferung die Grundlage 
zu gewinnen für ein ficheres Urteil über den gefhichtlichen Neingehalt 
und den Werth der vitae. — Der gleiche Geſichtspunkt wird aber auch 
bezügli) gemiller eigenartiger Nebenftrömungen der Bernard» 
leben eingehalten werden müfjen. 

Mie die Fioretti di San Francesco den Heiligen von Afjiit, die— 
fen „Gemahl” der evangelifhen Armuth, um mit Dante zu reben !), 
und den demuthsvollen Wandel feiner Jünger in den Lauten rührender 
Kindeseinfalt mit einem Legendenfchleier unmeben, fo ranfen auch um 
das Bild des Abtes von Glairvaur und um die goldene Morgenzeit die— 
ſes Klofters Wundererzählungen, Träume und Gefichte gleich farbenrei- 
hen Blumen. Allerdings hauchen diefe Blumen aus den üppig profjen- 
den Garten der lebendigen Weberlieferung des Mutterklojters ?) nicht 
ganz den Föftlihen Duft jenes „Blüthenftraußes” an der Wiege der 
Minderbrüder 3), aber ſie bieten dafür größere Mannigfaltigfeit und na- 


—r — — — — — — 


I) Paradiso, canto XI. 

2) Das Exordium magnum Uisterciense, einer der vornehniſten Fundorte jener 
Erzählungen, ſpricht dieſen Gedanken am Schluß ſeiner distinctio quarta mit folgenden 
poetiſchen Worten ans: Hactenus itaque de claris Juminaribus Claraevallis nec non 
et de clarissimo sole, qui de eadem conspicua valle consurgens universas mundi 
partes claritatis suae radiis illustravit, nos disseruisse sufficiat, cum tamen pau- 
cos admodum flores de spatiosissimo floridissiimoque prato vernantis ejusdem 
beatae vallis all accendendum in nobis sacrae devotionis fervorem decerpseri- 
mus, quatenus rutilantis eorum pulchritudinis venustate illecti suaveolentiayque 
recreati mundum .. spernere . , diseamus. Migne, tom. 185 col. 1124. 

2) Ueber eine Handichrift ver Fioretti aus dan 15. saec. in der biblioteca nazio- 
nale zu Neapel, die viele noch unedirte Theile enthäft, fiche: Aug. Jeitung 1881, Nr. 
223, Beilage.) 
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mentlich höheren Nußungswerth. Denn während dort die Geſchichte nicht 
nur in die Legende eingetaucht, fondern in ihr aufgelöft erjcheint, zeigen 
bier die Erzählungen des Johannes Eremita, die drei Bücher mira- 
cula des Herbert und ber bezügliche Theil des exordium magnum 
Cisterciense Merkmale ihrer bis zu den Tagen der „seniores Clarae- 
vallis“, der Genofjen und Jünger des Hl. Bernard hinaufreichenden Ab- 
fallung. Dadurch aber gewinnen natürlich diefe Quellen — von allem 
Anderen abgejehen — eine unverfennbare Bedeutung für deſſen wirkliches 
Leben. Sie find gerade auf den bämmernden Grenzgebiete von Geſchichte 
und Legende erwachſen: ſchon hat das unbelaufchte Weben fromnı-naiver 
Geftaltungsfraft taufend Fäden zu den thatſächlichen Vorgängen herüber- 
Schteßen laffen, aber noch ijt deren Kern nicht jo dicht unsponnen, daß 
man verzweifeln müßte, den Zauber zu löſen. Doc ehe hier die For- 
ſchung ihres heiflen Amtes waltet, hat fie eine Vorfrage zu erledigen. 
— Die miracula Herberti und das exordium ftehen in bisher nicht 
aufgehellten Beziehungen zu dem liber miraculorum Claraeval- 
lis, einer rätbfelhaften Duelle, aus der Alberih von Troisfontaincs 
verſchiedene, an Herbert'S Gefhichten anklingende Erzählungen gefchöpft 
zu haben behauptet. Hat diefe Quelle wirklich ein felbftändiges Leben 
geführt, das fie dann vielleicht noch heute in einen ftilen Winfel ver- 
träumen mochte, oder war fie von jeher nichts als eine reichere Form 
des ung allein befannten Herbert-Tertes, den Fr. Chifflet vorlängit nad) 
einer Handſchrift aus Glairvaur mitgetheilt hat? Dieſe Zweifel werfen 
auch in die oben genannte Einleitung von Wait ihre Schatten und fie 
fonnten in der That, wenn überhaupt, jo nur durch einen neuen Fund 
auf diefem Gebiete gehoben werden. — Es treten alfo die legendae, 
wie man diefe Duellengruppe kurz zufanmtenfallen kann, den vitae und 
epistolae als dritter Unterfuchhungs» Gegenftand zur Seite. Damit 
jchließt aber zugleich die Reihe der Aufgaben ab, welde dem Biograpben 
in handſchriftlicher Beziehung erwachſen. 





i) Bgl. Archiv f. ält. d. Geſch. X. 230 ff.; Mon. SS. XXI, 829 sqyq. zu den Jab- 
ven 1130, 1135, 1166 und 1167. Dergl. dazu ibid. p. 667 n.; SS. XXVL 93 n. 1. 








Die alten Bernard-Leben. 
I. Die Klage Odo's von Morimond. 


Der Hl. Bernard !) verſchied am 20. Auguft 1153 Morgens gegen 
9 Uhr in Elairvaur unter dem Pjalmengefang und lauten Wehklagen 
feiner Jünger, fowie der von allen Seiten herbeigeeilten Aebte und Or— 
densbrüber. Wie auf Windesflügeln geht die Kunde von dem Scjlage, 
der den Drben von Eifterz, das ganze Yand, ja die geſammte Chrijten- 
heit getroffen, dur die Nahbargaue der Champagne, und bald bededt 
ih Weg und Steg, fo viele nur hineinführen in die befchaulichen 
Gründe von Glaravall, mit Schaaren tief betrübter Pilger. Zwifchen 
Krüppeln, Armen und Landleuten wogt Barett und Ritterwamms, Abt- 
Freu; und Bifchofsinful durch die gefriedeten Klofterräume, den Frauen 
wehrt die Strenge der Negel auch jegt den Eintritt, die Männer aber 
drängen in bunter Miſchung durch das enge Portal zur Kirche ?). Denn 


— —— — 


1) Die ganze bier zunächſt folgende Abhandlung iſt, trotzdem fie zeitlich an anderen 
Orte einzufügen wäre, vorangeſtellt, weil ihr Gegenſtand bei naber ſachlicher Verwandt— 
ihait Doch nicht den eigentlichen Bernard - Leben angebört und daher beſſer vorab erle 
digt, als zwiſchen dieſe cingejchoben wird. 

?, Corpus rite paraturm et ornatum sacerdotalibus indumentis oratorio beatae 
Dei genitrieis infertur ..... Sepultus est .. ante sanctum altare beatae virginis 
matris, eujus fuerat devotissimus ipse sacerdos. Se die vita Benardi 1. V., ec. 2 
(kei Migne, palrolog. t. 185 c. 360), welcher neben den exordiun magnum (ister- 
eiense (ibid. 1. c. 447) und einer unten zu beiprechenden Quelle die einzelnen Züge der 
obigen Echilderung entnommen find. — Beziiglih der Orte, wo die Leichen der bl. Mafa- 
bias und Bernard ausgeſetzt und begraben wurden, unterſcheidet ſich Die Auffafſung zweier 
verdienter Foricher, welche dieſe Frage nenerdings behandelten, des Stadtbibliotbefars von Dijon 
Pb. Guignard, Herausgeber der wichtigen: Monuments primitifs de la regle Cister- 
eienne, Dijon 1878, und des friiheren Profeſſors am grand-seminaire zu Troyes, Abbe 
Ch. Palore. Indem ich mir vorbebalte, anf dieſe wie andere Lokale ragen von Bedeu: 
tung an anderem Orte eingebend zurückzukonmen, jei bier nur betont, daß die Ausführun— 
gen, welche Guignard in jeiner: Lettre . . sur les reliques de S. Bernard ete. . bei 
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bier, in dem befcheidenen Heiligtum unferer lieben Frau, ift der Leich— 
nam ihres „getreueften Prieſters“ aufgebahrt: eine Tunika des Erzbiſchofs 
Malahias von Armagh Hüllt feine Glieder ein, wie vor fünf Jahren 
in derfelben Kirche dieſer vielgeliebte Freund in Bernard's Gewande 
beftattet war. Die Tunifa wird von dem züchtigen Schmuck der priejter- 
lien Gewänder überbedt, welde nur das Antlig und die Hände frei 
hervortreten laſſen. Aller Augen ſuchen diefes milde Antlig, das ſchöner 
noch als im Leben „wie klares Elfenbein, von einem Schimmer lieblicher 
Röthe überhaudt” zu fchauen if. Aller Mund will noch einmal bie 
Hände küſſen, welche unzähligen Kranken wunderbare Heilung gebracht 
haben, oder doch den Saum feiner Gemänder nod einmal berühren. 
Und als nun ber falfüchtige Frater Haimo, als zur Non und Veſper 
bes zweiten Tages zwei Lahme ſich an dem Leichnam des Heiligen und 


Migne, 1. c. col. 1661—1798, bezüglih dieſes Punftes gemacht hat, wohl darım: 
ter leiden, daß er zwiſchen den auf Die zweite und dritte Kirche von Clairvaux ge- 
benden Duellenftellen nicht Hinreihend genau unteriheidet. Sonſt hat gerade Guignard 
durch obigen Brief zuerft wieder die Thatjache eines Ddreimaligen Ortswechſels der Kirche 
und des Kloſters bervorgehoben. Derjelbe war auch beftrebt, die Fage des von St. Bernard 
zuerft begründeten, aus dem Gedächtniß der letzten Jahrhunderte abe ganz entichwundenen 
Klöfterlein® gegenüber der Fontaine de S. Bernard zu beſtimmen, welche eine halbe Stunde 
tbalaufwärts vom jetigen Clairvaux noch heute in tiefiter Waldeinſamkeit jprudelt. Gegen dieje 
Ortsbeſtimmung, die mir in der That jchon aus dem Grunde anfechtbar erfcheint, weil fie das 
erfte Klofter nicht in die Thaliohle, ſondern auf halbe Höhe der Thalwand verlegt, richtet 
fich, wie ich einem gütigen Briefe ihres Berfajjers entnehme, eine im Druc befindliche Meine 
Studie des eifrigen Bernard-Forſchers Abbe Dr. Tacandard in Rouen. Das oratorium 
beatae Dei genitricis, wo aud der hi. Malachias nach dem Zeugniſſe Bernard’S in der 
vita Malachiae c. 31 ausgeftellt und beigeietst wurde, ijt nicht, wie Guignard will, als 
eine Kapelle der noch nicht vorhandenen dritten Kirche zu fajjen, fondern bedeutet einfach die 
Kirche des zweiten Kloſters, für welche die bejcheidene Benennung: oratorium zu jener Zeit gang 
und gäbe war. Vgl. die Parallelitellen bei Migne t. 185 c. 2:47, 2%, 272. In der 
That laſſen Die geringen Srößenverbältnijie der Ruinen dieſer Kirche, welche noch jetzt im 
Beringe von Clairvanx, der heutigen, von 100 Eträjlingen bewohnten maison centrale 
de detention fichtbar find, den Ausdruck Tratorium begriindet ericheinen. Da die Kirche 
der Mutter-Gottes geweiht war, jo iſt, was bei der erften (ſ. Migne c. 258) und dritten 
Kirche durch vielfache Ueberlieferung fejtjtebt, altare b, virg. matris als Hodaltar aufzu- 
fafjen und demgemäß die erfte Bezräbmfftätte des h. Bernard an den Stufen des Hochal- 
tars der zweiten Kirche zu fuchen. Im Jahre der Heiligſprechung 1174 und im Zufams 
menbang mit ihr fand die erfte Erhebung der Reliquien ftatt, Die bis 1178, wo die feier- 
liche Uebertragung in das foftbare Altarmonument dev dritten Kirche erfolgte, proviſoriſch 
in einer Kapelle am Nordende des Querſchiffes dieſer Kirche beigejeßt wurden. Das Por: 
ftchende ift auch die Auffaffung von Yalore, der — von jeiner fonftigen reichen Titerarifchen 
Bethätigung auf biftoriichein Gebiete abgeichen — ſich in drei Publicationen mit Clairvaux 
beichäftigt bat. Es find: Le tresor de Clairvaux, Paris 1875; Reliques des trois 
tombeaux saints de Clairvaux, Troyes 1877; Recherches sur le chef de S. Ber- 
nard, Troves 1878. Indeſſen jcheint mir in einen Punkte auch Lalore nicht das Nichtige 
zu trefien, wenn ev nämlich Malahias und Bernard von Anfang an nebeneinander beige: 
jett werden läßt. Die vita Malachiae berichtet nur von der Beiſetzung des Erzbiſchofs 
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auf feine Anrufung von aller Preßhaftigfeit plötzlich erlöft finden, da 
wird das Gedränge dichter, daS Gebet lauter und ftürmifcher, da über- 
tönt der Jubelruf die Todtenflage. Doch foldes Gewühl an heiliger 
Stätte verlegt den Frieden und die Trauer der Mönche; felbit die Bifchöfe 
vermögen kaum mehr Einwirkung zu üben. Schlimmeres aber und geradezu 
unerträglider Tumult ift von dem Ungeftüm des Nolfes für die Stunde 
der feierlichen Beifegung zu befürdten. Die Aebte beichließen daher, den 
Heiligen zu beitatten, ehe die Schaaren am dritten Tage herbeigeftrömt find, 
und jo wird in der Morgenfrühe des 22. August nad) dargebrachtem HI. Opfer 
der Leichnam Bernard's vor dent Hochaltar der Kirche in die Erde geſenkt. 

Unter den zahlreihen Theilnehmern an diefen Vorgängen bejand 
jih aud) der Prior Dtto von Morimond. Die Abtei Morimond, die 
vierte Tochter von Giteaur, war nordöftlid von Glairvaur in dem glei- 
den Bisthum Langres an den Grenzen der Champagne gegen Lothringen 
und die Grafſchaft Burgund gelegen und moetteiferte mit der Stiftung 
Bernard’ wie an Alter, fo an weitem Ruf und fruchtbarer Entwidelung !). 
Morimond zählte in der Reihe feiner Aebte bereit zwei deutſche Namen 
von befonderem Klange: Arnold, der erite Abt des Klofters, Die magna 
ordinis nostri columna, wie Bernard felbit ihn nennt 2), als jener fein 
Klofter 1125 wiberrechtlich verließ, mar ein Verwandter des Erzbifchofs 
sriedrich I. von Köln. Vor allem aber hatte dann der jugendliche Für— 
ftenfohn Otto von Defterreih Morimond vorgeftanden, der nunmehr feit 
fünfzehn Jahren in der Heimat) den Freilinger Biſchofsſtuhl zierte. Sein 
——— — war bereits durch die acht Bücher Weltchronik 


in ———— b. virginis, und eine ergänzende Notiz in der vita Bernardi, J. V. ec. 3 
Migne, c. 365) beftimmt den Platz genauer: in aquilonari ipsius oratorii latere po- 
situm (Malachiae) sepulerum. Damit kann doch wicht der Hochaltar gemeint fein, vor 
welden Bernard begraben wurde. In demſelben Kapitel wid erzählt (Migne, c. 36h, 
Bernard jei einige Tage nach feinem Begräbniß einem der Brüder evichienen und babe ber 
vorgeboben: cujusdam vere sancli corpus, cujus et ego haheo vestem, in oratorio 
esse sepultum. Dicebat autem episcopum Malachiam. Alſo auch bier, wo es jo 
nabe gelegen bätte, feine Andeutung fiber ein unmittelbares Nebeneinander er Gräber. — 
Ausführlich Handelt über Die Kirchen von Clairvanx: D’Arbois de Jubainville, etudes 
sur l’etat interieur des abbayes Cisterciennes, Paris 1858, p 35—47. Die, wie ge 
jagt, zum Theile noch erhaltenen niederen Gewölbe des chmwitrdigen Gotteshauſes, in wel. 
chem die Gebeine der bl. Bernard und Malachias über zwanzig Jabre gerubt baben, dienen 
gegempartig als Staltung; P. Meglinger lab die Kirche 1667 noch ganz in ihrer alten, 
Ihmudlojen Einrichtung (Migne, e. 1609, Ir71hı. Von der Dritten mächtigen, im 18, Jahre 
hundert umgebauten Kloſterkirche hingegen, Die jenen Reliquienſchatz Bis zur großen Revo: 
lution unverjehrt bewahrt batte, iſt nur mehr die Erinnernng geblieben ; fie jeloft ift ſeit 
zwei Menichenaltern gänzlich vom Erdboden verid,wunten. 

 %gl. Dubois, bistoire de l’abbaye de Morimond, 2°. edit., Paris-Dijon 
1852 (deutiche Ueberſetzung Münfter, 18551: Januuschek, origines Cistereienses I, 5). 

?, Ep. 4-7, 141. 359. 
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feft begründet, und gegenmärtig nahm er eine glänzende Schilderung der 
Großthaten feines faiferlihen Neffen Friedrich des Staufers in Angriff. 
Noch ahnte man freili nicht, daß Dtto fünf Jahre darauf hier in Mo- 
rimond feinen Tod und feine Grabitätte finden und das unvollendete 
Wert dem Rahewin zur Fortſetzung übergeben werde !). 

Der obengenannte Prior und fpätere Abt (1160—1161) Odo oder 
Otto war eine in ihrer Art bedeutfame und intereflante Erjcheinung. 
Seine dankbaren Schüler entwerfen uns in der Vorrede zu einer Samm— 
lung der von ihm in Morimond gehaltenen Predigten ein Bild ihres 
Lehrers: Vir per omnia laudabilis, acutus ingenio, facundus eloquio, 
fide rectus, vita conspicuus, merito venerandus et cum digno no- 
minandus honore, domnus Odo abbas Morimundi sepe coram po- 
sitis fratribus verbum vitae praedicabat, illo suo sublimi et subtili 
sensu scripturarum mysteria disserens?). Gerade diefe Schlußbemer- 
fung von der fubtilen Behandlung der in den heiligen Schriften verbor- 
genen geheimnißvollen Beziehungen ijt charakteriitifh gewählt. Diefelbe 
deutet nämlich in treffender Weife den Gegenftand und die eigenthümliche 
Richtung der Arbeiten an, welde Odo auf wiſſenſchaftlich theologifchen 
Gebiete veröffentlicht hat. Das namentlih im Mittelalter und gerade 
in Diefer Zeit jehr lebendige, bis zu einem gemillen Grabe auch völlig 
berechtigte Streben, die bl. Schrift allegoriſch zu erflären, vor Allem die 
in ihr vorkommenden Zahlen myſtiſch auszulegen und überhaupt die ge- 
heimen Beziehungen zwiſchen Zahlen und Dingen zu deuten, bat an 
Ddo einen befonders eifrigen Vertreter gefunden. Er betrachtete derar- 
tige Studien, welche freilih in der von ihm gegebenen Ausführung 

') Bgl. Gesta Frideriei, 1. IV, e. 11: Octavausgabe von Waik, p. 200 sq. Der 
Beginn der Abtzeit Otto’ von Freiſing in Morimond ift controverd. ©. Wilmans in 
der praef. Der Opp. Ottonis: Mon. SS. XX, 86 sq. cf. Bernhardi, Konrad IIL., Yeip: 
ig 1883, I, 70, n. 45; nah Janauſchek 1. c. p. 28, ericheint Dtto bereit3 1133 als 
Abt. — Ch Otto (1150) in Frankreich bei Bernard von Clairvaux war (1. Jaffe bibl. 
rer. Germ. I, 377), ift Doch mehr al3 zweifelhaft; daß er dem Könige einen Brief des 
Letzteren überbrachte, kann jedenfalls nicht al3 genügender Beweis gelten. 

?) Diefe VBorrede und 1 sermones bietet God. lat. 3010 (saec. XII. 8°, fol. 
222 — 1475) der Parijer Nat. Bibl.: die oben citirte Stelle wind ichen in der Hist. lit- 
teraire XII, 610-613 und bei Denis, codices manuscripti latini . . theologici, 
Viennae 1794, fol., t. I, pars III, c. 2730 sy. hervorgeboben. Eine Reihe von Pre- 
digten Odo's enthalten weiter zwei aus S. Vietor Paris. ſtammende Codices XIIT. saec. 
der Pariſer Nat.-Bibl.: Ar. 14590 amd 16461; der aus Clairvaux nah Troyes ge: 
langte Cod. Tree. 4% s. XIIT. bringt 87 sermones Oddonis; 22 sermones Ottonis Mori- 
mundi bat der Admonter Cod. 375, s. XLII. ; endlih finden fih 36 diefer Predigten 
in dem Cod. 756 s. XII. der Wiener Hofbibliothef. Bon weiteren fpricht: Hist. litter- 
XII, 610-612. Die Predigten find bis auf wenige, neuerdings auch von Migne, pa. 
trol. t. 188, 1643 ff. aufgenommene, noch ungedruckt. Vgl. übrigens die folgende Note. 
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vielfah nur als eine müßige Gedankenfpielerei erjcheinen, als eine 
Art Einleitung in die Theologie. Velle adiacet michi !), numerorum 
et rerum figurationes analeticas reverenter in omni theologia dis- 
quirere ad introductoriam de ipsa cognitionis institutionem, fo be- 
zeichnet er jelbit in der Borrede feines Werkes: de analetica numero- 
rum et rerum, das Biel feiner Aufgabe 2). Zu ihrer Löfung bat er 
ein verwideltes, wahrfcheinlich dreitheiliges Lehrgebäude aufgeführt, deſſen 
eriter Theil: de numeris in genere et de significationibus unitatis, 
unter Anderem die Symbolik der Zahl 40 in der hl. Schrift, der Zehn- 
zahl der Finger, ſowie die Angemefjenheit der Einzahl für Gott und 
Kirche auseinanderfegt. Der zweite: tractatus de sacramentis dua- 


1) Rom. VII, 18. 

?) Die handichriftliche Ueberlieferung de3 Wertes Odo's iſt nicht ohne Intereſſe; ich 
made daher Mitteilung von denjenigen bezüglichen Handichriften, welche ich felbft cingefe- 
ben habe, die aber wol nicht die ganze Leberlieferung tepräfentiren. Der Cod. lat. 3352 B. (Col- 
bert 1710) der Parifer Nat.-Bibf., eine den 12. Jahrhundert angehörige Nein- Folio: 
Handſchrift von jehr forgfättiger Ausführung und mit einfachen aber ſchönen roth:hlau- 
grünen Initialen, enthält auf 133 Blättern die beiden erften Theile des: de numero- 
rum significatione. Die erfte Seite trägt die Bemerkung von Stepb. Baluze: In ve- 
tera membrana heic adjuncta, quam compactor per imprudentiam laceravit, haec 
seripta erant a manu antiqua: Odo abbas de numerorum significatione; quod 
videtur esse intelligendum de Oddone abhate Morimundensi. Zu Schluß de3 In— 
der (fol. 5a) fleht, von zweifachem vothen, mit einer Art Fußgeſtell verzierten Kreiſe einge— 
rahmt, die Notiz: Tractator: Sciri volo, tractatum hunc in alio volumine usque 
ad armoniam dualitatis et fidei scriptum a me et accomodatum, inemendatum 
et perditum et hoc habentem principium: Ascendit in animum. Quem qui in- 
venerit, seecundum hunc curet illum corrigere, et non erit seisma sed liber unus 
et veritasuna. Die letzte Seite (133») zeigt als gleichalterige, elegant ausgeführte Schluß— 
bemertung: Liber sanctae Mariae Morimundi. Siehe au: Delisle, le cabinet des 
manuscrits de la biblioth. imperiale, Paris 1868 suivv., t. 11, 368. Mit dieſer 
Handſchrift ftimmt ſowohl im Umfange wie betreff3 der gedachten Notiz des Tractatorg, 
die auch in verfelben Weife äußerlich ausgeftattet ift, Ver God. Trecensis 780 volllom- 
men überein. Dieier Coder führt noch den uriprünglihen Titel: Odonis analetica nu- 
merorum , gehört gleichfall3 dem 12. saec. an und ſtammt aus Clairvaux (vgl. Gatalo- 
gue general des manuscrits des bibliotheques publiques des departements, t. II, 
p. 322). In dem älteften Cataloge der Clairvanx'er Bibliothet von 1472 (jett God. Tre- 
censis nr. 521) wird Odo von Morimond ansdrüclich als Berfajjer von Nr. 780 ge- 
nannt. Nach den, was über den obigen Cod. 3352 B. bemerkt ift, wird man diefen ala 
da3 in Morimond bergeftellte Prototvp der Schrift Odo's betrachten dürfen, von deu dann 
bald auch in Clairvaux die vorliegende Abichrijt genommen wurde. Das unrevidirte Exem— 
plar, welches Odo erwähnt, reichte nach feiner Angabe bis tief in den zweiten Theil, denn 
der Abfchnitt iiber die: armonia dualitatis et fidei findet jih in God. 3352 B. auf fol. 
10, Diejelde Beſchränkung auf zwei Theile der Schrift zeigen Cod. 3352 A., 12—13. 
saec., und Cod. 3352C., 15 saec. der Nat.-Bibl., Ietterer mit der Note des Tracta= 
tors und einen Briefe Odo's, iiber den weiter unten zu bandeln it. God, 14880, 13, 
saec. deri. Bibliothek, enthält nur den erjten Theil, Die significationes unitatis (fol. 

Hüffer: Der h. Bernard von Glaiwang. 1. 2 
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litatis, mit 26 significationes, verbreitet fi) etwa in cap. 17 über Die 
Analogie: duo passeres qui veneunt asse uno, corporis et animae 
suscipiunt interpretationem. Ein britter Theil in fünf Diftinctionen 
und vielen Gapiteln ift den analeticis ternarii ober triadis gewidmet. 
Diefes fonderbare Werk Odo's wird gewiß von dem Tadel mitgetroffen, 
welden Hugo von St.-Bictor, der berühmte Pariſer Lehrer, der: doctor 
per omnia clarissimus nad Odo's eigenen Worten, über die Sudt fei- 
ner Zeitgenoſſen ausgeſprochen hat, die Wort-Erklärung des Schrifttertes 
von allegoriihen Auslegungen überwuchern zu laffen. Aber Hugo felbft hat 
in feinen Allegoriae diefer Zeitrichtung vollfte Rechnung getragen, und in- 
terefjanter Weife enthalten feine: Praenotationes elucidatoriae de 


1-80). Den dritten Abfchnitt, de analeticis ternarii allein, bietet Cod. Trecen, 
sis 868, saec. 12 ex., aus Clairvaux ſtammend. Darf man bei diejer Lage der band: 
fchriftlichen Ueberlieferung wenigftens als ſehr wahricheinlih annehmen, daß Odo die beiden 
erften Theile jeiner Arbeit als jelbftändiges Ganze zur abichriftlichen Verbreitung beſtimmt 
und die dritte Partie erſt nachher ausgeführt bat, fo ift Doch auch die Bereinigung aller 
drei Theile ſchon frühzeitig und wohl Durch den Berfaffer felbjt erfolgt. Denn der Cod. 
1418 der Wiener Hofbibliothel, welcher noch den 12. Jahrhundert angehört, bringt jie be- 
reits alle drei unter dem Titel: Analetica Odonis Morimundi. Wie e3 fich mit einer 
Handichrift des dritten Theile verhält, die Lelandus, cornmentarii de scriptoribus 
Britannicis, Oxoniae 1709, I, cap. 180 p. 213 als: in bibl. Coriniensi alias Ciren- 
cestrensi vorhanden aufführt, babe ih nicht in Erfahrung gebracht. Uebrigens herrſcht, 
wie hervorgehoben werden niuß, ſowohl über Leben wie Echriften Odo's bisher eine gewiſſe 
Unficherheit, und namentlich die letzte Frage ift nur durch eine erihöpiende handichriftliche 
Unterjuhung aufzuflären. Das Yeben Odo's anlangend bat man ihn öfter mit dem 
gleihnnamigen dritten Abte von Beaupre (Bellum-Pratum, Diöceſe Beauvaiß, 1135 von 
Oursfamp aus gegründet, j. Janauſchek a. a. O. ©. 38) verwechſelt. Yehterer wird zu⸗ 
erft 1163 urkundlich genannt und ftirbt nach Gallia christ. IX, 835 erft im Auguft 1200, 
während unjer Odo dem im Februar 1160 verftorbenen Aliprand als achter Abt von Mo- 
rimond folgt, aber ihon am 2. Mai 1161 ftirbt. So Gall. chr. IV, 816, wo er aller: 
dinge auch als abhas Belliprati erſcheint; aber nach Gall. chr. XIII, 1369 ift dabei an 
das 1135 von Morimond aus geitiftete Klojter Beaupre in der alten Diöceſe Toul zu den- 
ten (Janauſchek ©. 33). Hier fommt in der That 1152 als dritter Abt ein Odo ur- 
kundlich vor, und es ift möglich, Daß der jpätere Abt von Morimond, fir deſſen Verbleib 
während der fünfziger Zahre kein Anhalt vorliegt, zeitweilig Abt des Tochterkloſters geweſen 
iſt. Indeß gibt es, joweit ich jehe, außer der Gleichnamigfeit feinen weiteren Verweis 
für die Spentität beider Perjonen. Vielleicht wäre aus dem jett im Departementalarchiv 
zu Chaumont aufbewahrten alten Archive von Morimond Genaueres darüber zu ermit- 
tein, ob der Prior Odo während der fünfziger Jahre im Kloſter ammwejend war. — Es ift 
freilih faum anzunehmen, daß Odo — und ein zweiter Abt jeincs Namens ift in Mori— 
mond während des 12. Jahrbunderts nicht nachzuweiſen — troß der von jeinen Schiilern 
gerühmten, eifrigen bomiletiiben Thätigkeit eine jo große Zahl von Predigten gehalten habe, 
wie von ihm handichriftlich überliefert find (j. vorige Note). Indeß wenn fie auch, was zu 
unterfuchen bliebe, alle von ibm berrübren, jo mag ein großer Theil ſchon in der Zeit ge: 
halten fein, wo er al$ Prior lange Jahre in Morimond wirkte; geht Doch auch jeine ana- 
letica numerorum in den Handicriften nicht unter dem Namen des Priors, ſondern 
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scripturis et scriptoribus sacris ?), wo in cap. 5 jener Zabel ſich fin- 
bet, ein fünfzehntes Capitel mit der Auffchrift: de numeris mysticis 
sacrae scripturae. Und bier begegnen ganz im Geilte Odo's Sätze wie: 
Binarius, quia secundus est . . peccalum significat; Ternarius vero 
. indissolubilia et incorruptibilia designat etc. ?) 
Seit wenigjtens ſechs Jahren hat ſich Odo, wie er ung unmwillfür- 
li verräth, mit der Ausarbeitung feines Werkes beichäftigt. Er ftand 
nämlich nod) im Beginn feiner Aufzeichnungen, als ein gewaltiges Er- 
eianiß eintrat: dag chriftlihe Abendland erhob ſich auf die Kreuzpredigt 
des hl. Bernard hin, unermeßliche Schaaren rüfteten zum Heereszuge nad) 
Oſten, und der jugendliche Frankenkönig ſowie Konrad, der deutſche Herr— 
jeher jelbft, nehmen das Kreuz. Das waren Vorgänge, deren Ehmwingungen 
in jeder Burg, an jedem Heerd, in jeder Klofterzelle nacdhzitterten. Und 
jo wird auch Odo hingeriffen, mitten in feinen Zahlgeheimnifjen von ber 
Gewalt diefer Bewegung Zeugniß abzulegen. Er Ichreibt nämlid in 
clausula III, distinctio 1 des erſten Theiles: Sie est cernere maxime 
diebus istis, quibus Francorum electa iuventus et vivida bello no- 
bilitas procerun, amicta signaculo cruecis, crucis inimicos aggredi- 
tur expugnare et transmarinam barbariem tollere de loco suo ct 
gente. Rex ipse clarissimus Ludowicus annos animo, virtute su- 
perans etatem, rem fortiorem annis ausus magni viri puer aggre- 


des Abtes Odo. Manche der Predigten Odo's find nach dem Zeugnig jener Schüler, im 
God. 3010, fol. 22a—-b der Pariſer Nat.-Bibl., von Berjchiedenen zuſammengeſtellt und ver- 
breitet: Sciendum vero, quia quidam ex his sermonibus et alii quamplures ah 
aliis alque aliis aliter et aliter dietati et ordinati sunt. Einer dieſer Her: 
ausgeber würde wohl der Abt Wilhelm von Anberive ſein, (Gall. chr. IV, 831: 
j. über Alba-Ripa: Janauſchek ©. 44 f., Wilhelm war Abt von 1165—1180), wen 
die übrigens nicht eriwiejene Behauptung (Hist. litter. XIV, 200), richtig iſt, daß in deu 
Handicriften mehrere der jonft Odo zugejchriebenen Predigtiannnlungen dieſem Wilhelm 
beigelegt werden. Die weitere Angabe der Histor. litter. XIV, 201 über die bezüiglichen 
Handſchriften der Nat.Bibl. find, fo viel ich fehe, nicht zutreffend; der Tractat der anale- 
tica numerorum wird hier nirgendwo dem Abt Wilgelm zugelegt (wgl. die Ausführungen 
im Anfang diefer Note), — Das Sachverhältniß völlig zu Hären, muß Anderen überlafien 
bleiben; mir erſchien es genügend, Dielen Fragen soweit nachzugehen, als e3 der ipecielle 
Anlaß erheijchte, von dem im Text weiter die Rede if. Schließlich fei verzeichnet, daß aus 
Ber dem Cod. Trecensis 450 au Cod. 756 der Wiener Hofbibliothef nach den ser- 
mones Odo's einen myſtiſchen Tractat desjelben bringt, mit dem Titel: Tres gradus ad 
hereditateın salutis. Als Viteratur zu Odo Morimund. jei vermerft: Oudin, com- 
mentarius de scriptoribus ecclesiast. II, 1418 sq.; Calmet, bibliotheque Lorraine 
(Naney 1751) c. 696; Fabricius, biblioth. V, 151; Hoefer, nouvelle biograph. 
generale, t. 38, 498 (Artifel von B. Haurean). 
) Migne, patrol. t. 175, col. 1 sygq. 
) Qergl.: Ha uréau, Hugues de St.-Victor. Paris 1859, p. 4-5. 20-40; Hist. 
litter. XIL, 1— 72. 
2 * 
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ditur. In eandem expeditionem cum manu gravi magnificus quo- 
que rex Romanorum aceingitur. Assistat eis propicia deitas !). — 
Sn der Folgezeit arbeitete dann Odo an feinen Zahldeutungen weiter, 
vollendete den zweiten Theil, welcher zuſammen mit dem eriten veröffent- 
licht wurde, und begann die abjchliegende dritte Partie: de analeticis 
ternarii. Schon war bie vierte distinctio mit ihren 9 significationes 
bis zum 28. Gapitel fäuberlich gefördert, als ein lange gefürchtetes, aber 
faum geglaubtes Ereigniß wiederum jäh den ruhigen Fluß feiner Geban- 
fenarbeit unterbrad. 

Aus dem nahen Clairvaur kommt die Botichaft, daß der Patriarch 
und zweite Stifter des Ordens, die Leuchte und das Drafel feines Jahr- 
hunderts, daß Abt Bernard nunmehr unaufhaltfam feinem Ende entge- 
gengehe. Brior Odo eilt nad) Elairvaur und umſteht mit den fiebenhuns 
dert Mönchen des Kloſters das Sterbelager Bernard’3. Er ift Zeuge 
feiner Auflöfung, lauſcht den Trojtworten, welche einer der Bifchöfe an 
die verwaiften Brüder richtete 2), jubelt mit dem Wolfe über die Heilung 
der Preßhaften und ſenkt bein Morgengrauen bes dritten Tages ben 
heiligen Yeib unter heißen Thränen in die Gruft. Dann fehrt er zu 
feiner Belle zurüd und gedenft die verlafjene Arbeit aufzunehmen. — 
Aber wie er fo im ftillen sceriptorium dajigt, um die verborgene Harntos 





i) Tiefe Stelle Steht im Cod. 1418 der Wiener Hofbibliothet auf fol. 30b col. 2; 
dieielbe ift bereitS betont von Denis in einem oben genannten vortrefflihen Werke I, 2, 
ce. 1352 ff. — Der Prior Odo mochte zwei Theile des Werkes vollendet haben, al3 ihm 
durch jeinen Abt mitgetbeilt wurde, Odo's Freund Petrus, Archidiakon und Dekan der erz- 
bifchöflichen Kirche von Beſançon, babe verichiedene Ausdrüde feiner Schrift als unkatho— 
liih getadelt und ihm namentlich die Behauptung unterftellt: deum esse numerum. Odo 
wendet fich Daher in einem bisher unbelannten, und wohl dem einzigen von ihn erhaltenen 
Briefe an Petrus, indem er ihm bittet, fi) jeine in dem (1120 von Morimond gezründeten) 
Klofter Bellevaux bei Beſançon vorhandene Schrift anzuieben und jo Davon zu überzeugen, 
daß diefer und andere Vorwürfe unbegründet fein. Er habe ſich gerade beftrebt, im Ge— 
genjaß zu den: ex racione sola argumentirenden Schriften des: doctor per omnia cla° 
rissimus Hugo, an der Hand des Hl. Nuguftin und anderer Bäter vorzugehen, Dieſer 
Brief ift in dem ſchon erwähnten Cod. lat. 33520. (Colbert. 2167) saec. XV. membran’ 
der Barifer Nat. BibI. erhalten und ftcht dort fol. S3P— 85% al3 Nachtrag zu: de ana- 
letica numerorum. Einen zeitlihen Anhaltspunkt zur Beſtimmung des Briefes ergibt 
zunächft die Erwähnung des doctor clarissimus Hugo, worunter gewiß nur der berühmte 
Hugo von St.-Pictor (1. oben) zu verjtehen ift, deſſen Lehrthätigfeit in Paris big zu feinem 
1141 erfolgten Tode fortdanerte. Andererſeits läßt ſich die Perfönlichkeit des Archidiakon 
und Dekan Petrus de Traves von 1120 bis 1148 nachweiſen. Er ftcht in mehrfachen Be 
ziehungen zu Bellevaux, freilich zeitweije in keineswegs freundlichen, wie das an ihn (ad 
Petrum Bisuntinum decanum) gerichtete Schreiben des hl. Bernard (ep. 197) beweilt, 
Bgl. Gallia chr. XV, 120, 240; Migne 185, c. 325. Der Brief Odo's wird alio 
Ende der vierziger oder Anfang der fünfziger Jahre anzujegen fein. 

) Migne, t. 185, 316, 


—— 
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nie zwifchen der Dreizahl und dem Reiche Gottes fcharfiinnig auszudeu- 
ten, da drängt fich mit unmiderftehliher Gewalt dag Bild von all’ dem, 
was er jüngit in Clairvaur durchlebt, vor feine Seele. Heute ift der 
achte Tag, feit Bernard aus dem lichten Thale zu den ewigen Bergen 
emporgeitiegen ; wie erjchütternd war die Trauer um ihn, und doch wie 
wunderbar freudig! Sein Gefühl wallt über, wie vor Jahren bei der 
Kreuzzugsbewegung, und er fehreibt mit ungelenfer Feder, aber aus der 
Tiefe des Herzens: 

Subit pretitulationis a serie? triadis ad regnum Dei aptitudo.b 
Ate arripit? sibi calamum, quae et animum preripite rememoratio 
eius, cuius memoria in memoriam evasit aeternam. (Quamquam eo 
ipso non attingat eum laus temporis, qui promeruit monimentum 
tamen aeternitatis; quem dum adhuc esset nobiscum boni colebant, 
tremebant mali et, quod amandum amore, fidelis sermo et apud 
neminem anceps. Erat enim amabilis valde, dilectus Deo et homi- 
nibuss. Tantum non sum tanti laudibus efferre, cui scientia hebes 
et vita deses. Cui et per quid prodo solem? Per se satis ubique 
micat. Aeque famam huius stilus meus non auget, addo neque 
culusquam probatissimus. Omnia flumina intrantf licet in mare, 
mare non redundabit '). Hic itaque nostra commendatione non 
eget, quem deconimendat nullus, quem commendans amplificat 
nullus. Oleum effusum nomen eius ?2), nomen notissimum a mari 
usque ad mare, nomen satis grande iuxta nomen magnorum qui 
sunt in terris. Ego super adicio, super {!). Necs inventus similis illi, 
cuius fama viventis mundi capacis longe lateque tetigerit ambitum. 
Lege mille, electus est ex milibus, non aio numine sed nomine, 
quamquam numen eius preciosius sit nomineh. Vita enim bona 
super nomen bonum. In vita eius si despectum mundi quaeris, re- 
peris. Electus fuit in episcopum et non acquierit, in archiepiscopum 
et respuit. Inde Lingonensis hine Remensis cathedra testis accedit. 
Elegit semper abiectus esse in domo Dei magis quam habitare in pu- 
laciis populorum ®). Si fructum quaesieris, regiones quas ipse sevit 
albae sunt ad messem. Et messis multa et operariüi multi constituti 
ab eo principes super terram et in insulis quae procul sunt. Leva 





— oo 


!) Ecclesiastes J, 7. — ?) Cant. cant. T, 2. — °) Vgl. Pſalm 83. 
2) a pretitulationisserie: Brisrellensis, Campililiensis, Scotensis. — d) Subit ad 
regnum dei aptitudo: Lipsiensis. — ©) feblt: Brurell., Lips., Florentinus. — 


d) arripuit: Campilil, — °) preripuit: Campilil., Florent., Lips. — f) intrent: 


Bruxell,, Campilil. — 8) Non est: Bruxell., Campilil. — ") nomine suo: Campilil- 
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in eircuitu oculos tuos et vide: innumerabiles congregati sunt, ve- 
nerunt ei !) et aiunt: in odore unguentorum tuorum curremus ?). 
Et currunt ut cursor levis explicansi (fol. 30°) vias suas. Si furens 
discordia tumidos principes afflabat, si populos fulminans labefacta- 
bat dissensio, ipse murus, ipse in tempore iracundiae factus est re- 
conctliatio et in verbis suis monstra placabat. Terribilis enim erat 
etiam apud reges terrae, et audito eo multa faciebant ?). Disertus 
in sermone, in concione facundus, effiear ad persuadendum, ad in- 
quirendum acutus. NVerba eius spiritus et vita erant. Inde tot pro- 
ducimus testes quot auditores. Porro hi multiplicati sunt super 
numerum. Quam sepe laxavit in verbo rete et traxit piscium mul- 
titudinem copiosam. Sapientiae suae testes et eloquentiae multos 
tractatus edidit. Ante mortem non diu multum scripserat ad Eu- 
genium papam pulcherrimum de consideratione librum, in quo 
eundem mire instruxit et breviter etiam reprehensibilia curiae Ro- 
manae audacissime pupugit intra et in cute. Non enim erat ac- 
ceptor personarum et inde apud personas acceplior. Puto iam ad 
nomen eius sine nominatione auditor prosilit, ab actis agentem com- 
periens. Hic est hick ille celeberrimus et murimus patrum tam mi- 
randus quam et! memorandus sanctus Bernardus Clarevallis, honor 
magis prelationis quam prelatione honorificus. Cuius cum appropin- 
quaret ad eritum, immo el® ad introitum, erat cernere faciem (!) 
quasi lineae nativi ruboris lacteum tenuatim vermiculantist ebur. Et 
ante dies octo avulsus a sinibus diligentium regnum decoris et dia- 
dema speciei de manu Dei suscepit. Et sicut haec hic suscipiens 
gaudium? recepit in caelis, ita saevam maestitudlinem sevit in terris. 
Ne laeteris scillar rapax, o mors inexorabilis tu. Valuistig quidem 
sed non invaluisti, occidisti sed non possedisti, tulisti spiritum sed 
meritum extulisti. Quod autem miortuus est carne, mortuus est 
semel, quod autem vivit, vivit Deo !). Tirit Bernardus et nardus 
eius dedit odorem suum etiam in morte. Qui enim fecit mirabilia 
in rita sua, fecit enim magna, non defecit facere et in morte. Altera 
nempe die erpoliationis secundum carnem cum" in ecclesia iaceret 
margarita caelestis, graciosam faciem et duplices retecta® palmas, ac- 


— — — — —— 


1, Iſaias LX, 4. — AI Cant. I. 3 — *, Markus VI, 20. — *) Röm. VI, 10. 

i) explicat: Bruecell. — K) fehlt: Brusxell., Campilil. — !) etiam: Campilil.; 
est: Brucell. — my fehlt: Bru.rell.; etiam: Campilil. — n) vermiculantes: Campilil. 
— °) sicut gaudium: Brurell. — 7) scylla: Brurell. — 1) Tu valuisti: Brurell. 
r) dum: Bruxell. — 5) retectaın: Brixell.; erecta Campilil. 
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cessit post horam orationis nonam aridus, recurcam manum ad hu- 
merum, (!) et tacto eo sanatus est, et secuta est ab astantıbus gratia- 
rum actio et vor laudis. Superveniente nocte allutus est alius toto 
corpore debilis: procubuit loculo! et coram psallentibus erectus est et 
deductus ad altare. In omnibus his puto per te non est aversus 
honor eius at amplius gloria eius extensaw !). Adhuc maiora ho- 
rum faciel, et erit odor eius odor vitae in vitam ?) generationi al- 
teraeY et filiis qui post eunW nascentur et exurgent. (Juo vero 
privilegio amoris meruit* amari, concursus populorum, patrum, 
episcoporum, principum singultus et luctus stetere pro testibus et 
pro ceredibilibus. Dolor enim non mentitur, sed emissus immissum 
prodit amorem. Nam cum auriflua gleba conderetur ypogeo lugu- 
bris sepulturae, tunc visceribus motis vox audita est, ploratus et 
ululatus multus. Conticuit officium sepulturae, quatiebat inclusum 
aerem querela tristis et gemitus, et erat planctus magnus valdey. 
Spectaculo tristi tristi aeyue stupore defixus haere(fol.30’)banı, fe- 
liceem me reputans videntem diem, diem quidem festum fidei sed 
infestum affeetui. Tristatus est super dormiente affectus?, sed fides 
conscia gaudiorum cecinit, tristemque blandiciis delinivit. Vita, 
aiebat, istius abscondita est cunı Christo in Deo 3); ubi Christus est, 
ibi et minister eius. Compatiendum naturae, sequendus affeclus, 
sed usque ad limitem rationis. Gloriae porro congaudendunı su- 
per“ omne quod colit oculus aut affeetat carneus amor. Talis est 
dilectus meus, ait fides, et haec est cathegoria mea super dormiente. 
Tenuetur gemitus, maestitudo cum sepulto sepulturae mandetur. 
Appropinquavit ei dies festus, in quo tristari non licet, dies inquam, 
in quo transivit a gloria in gloriam tanıquam a domini spiritu ®)- 
Vobis quoque eadem restat via et ascendetis?® Deo cooperante ad 
diem festum hunc post hunc. Preivit spiritus eius in spiritu, et 
obvii eives constituunt ei diem solempnem in infulis, ubi Christus 
in? dextera Dei sedens. Hinc vel maxime solati discessimus mo- 
numento2d et abiit unusquisque in sua, carne et spiritu illius in sua 
receplis®, Per hunc ego legationenı mittens et rogans ea quae 


1) Bergl. Iſaias IX, 12, 17, 21. — °) Bgl. II. Eorinth. II, 16. — ) Coloſſ. III. 
3. — 4 IE Korinth. LIT, 18. 
t) lectulo: Campilil. — u) extenta: Brurell., Campilil. — *) alteri: Campilil,, 
— ") eam: Campilil. — *) meruerit: Brierell., Campilil. — 5) Ende von Florent. 
— 3) et luxit affectus: Bruxell., Campilil. — #8) supra: Campilil. — ab) ascenden- 
tes: Bruæxell. — ac) est in: Bruzell., Campilil. — »d) a monumento: Bruxell,, 
Campilil. - a0) Ende von Bruxell , Camprlil., Scotensis. 
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pacis sunt peto volis et fide, ut apud eum, ad quem gloriosus evo- 
lavit et felix, suis non merentem meritis iuvet, conciliet precibus 
ex hoc nunc et usque in seculum,. amen.“f 

Armonia triadis et regni Dei, quod triplici forma theographia 
describit, et prioris formae duplex descriptio. — Facta rememora- 
tione memorandi patris ad regnum Dei (!) ad sibi proposilam con- 
siderationem de triadis ad regnum Dei aptitudine retrogrado tra- 
mite recurrat oratio ?). 


— — — 


af) in secula. amen: Ende von Lipsiensis. 

) Für den Tert dieſer Klage über den Tod Bernard's habe ih zehn mir befannt ge= 
worbene Handichriften eingelehen, zu denen noch der oben S.18N. erwähnte Coder des Le- 
Yand hinzufäme In zwei Handichriften: Troyes 868 und Wiener Hofbibliothel 
1418 (f. Note auf ©. 18) bat die Klage noch ihren urfprünglichen Plat als distinctio 
IV. cap. 28 de3 Tractat3: de analeticis ternarii behauptet; jonft ift fie aus dem Zu- 
fammtenhang genommen und unter verjchiedenen Titeln mitgetheilt. Der Cod. 31 (fol. 
12 saec.) des Eiftercienjer-Stiftes Lilienfeld in N.-Defterreih , welcher jchon in dem äls 
teften Bibliotheks-Kataloge des Klofter3 (14 saec.) erwähnt wird, gibt nach ver vita Ber- 
nardi auf fol. 103°—104b den: Planctus domni Odonis abbatis Morimundi super 
morte gloriosi patris nostri Bernhardi ex libro analetycorum, hoc est resolutio- 
num theoloycarum (!) assumptus. Der Eintrag des planctus ift von einer Hand 13. 
saec. gemacht und daran gleichzeitig der sermo Gaufrid’3 über Bernard's Tod: Quam 
duleis hodie, angefügt. Diefer Handſchrift, jevenfall3 der gleihen Vorlage, entftammt der 
Zert des Cod. 54. C. 1 des SchottenHlofter8 in Wien (chartac. s. 15), welder auf 
Bl. 3970—398b den planctus domni Odonis etc. bringt. In dem Cod. 250 der Pauli: 
niihen Bibliothef zu Münſter i. Weſtf. (fl. fol. saec. 13) folgt der planctus am Schluß 
einer vita Bern. auf f. 97a—98b unter dem Titel: Incipit sermo vener. Odonis abb. 
Morim. de transitu b. Bern. abb. Den Namen de3 Berfafjers, aber gleichfall3 nit 
mehr den Standort der Klage kennt die aus dem fächfiihen Klofter Alt-Zelle herrührende 
Handichrift nr. 842 (chartac., fol., anno 1496) der Leipziger Univerfitätsbibliothel, wo 
auf Blatt 2196— 2200 die Klage unter der Aufſchrift: Odo venerabilis in Morimundo 
ahbas de transitu Bernardi abbatis wiedergegeben wird. Gleich dem Lilienfelder gehört 
and der Miscellan-Coder 1810—1818 (4°) der Brüjieler königl. Bibliothet noch dem 12. 
Jahrhundert an. eine eigentliche Herkunft — zuletzt war er in der Yöwener Sefuiten-Bibl. 
— ift nicht mehr feitzuftellen. Die Klage trägt bier fol. 582—59b) den Titel: De obitu 
celebris memoriae Bermardi Clarevallis abbatis, ımd der hochverdiente Kervyn de 
Lettenhove, welcher aus dieier Handjarift Die oben im Tert curfiv gedrudten 
Theile in den: Bulletins de ’Academie royale de Belgique, 2e serie, tome XI, n® 2 
(1862, p. 72 suivv.) zum Nbdrud brachte, war nicht in der Yage, den Verfaſſer Odo aus: 
findig zu madhen. Am mteiften verwiſcht find Die Beziehungen ded planctus in 3 Flo— 
ventiner Handjchriften. Die erjte, welche als unmittelbare Vorlage der anderen bezüglich 
des Textes allein in Betracht kommt, findet fih in ver Laurenziana, Pluteus XXI, 
Dextr. Cod. 1., eine Folio-Handſchrift 13 saec. ex., vordem Eigenthum des Minoriten⸗ 
tloſters S. Crucis de Florentia. Der planctus wird hier ohne alle Auffchrift den beiden 
befannten: sermones in obitum s. Bern. (Quam duleis hodie und Agnoseite dilec- 
tissimi) angereidt. Die dem 14. Jahrh. angehörige Abjchrift in der Bibl. nazionale 
(Magliabecchiana), Conventi soppressi I. VI. 24 (fol., aus San Marco), fagt bei Be: 
ginn de3 planctus geradezu: Item alius sermo. Eine zweite Kopie befindet fich in ber 
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Sp Hlingt Odo's Todtenklage um den bl. Bernard aus. Gewiß, der 
Prior von Morimond ift fein Meifter feiner Gedanfen-Berkettung und 
funftvoller Formgebung. Es will allerdings faft fcheinen, als habe er die 
anmutbhige Sprachweiſe Bernard’3 mit ihren Wortfpielen und Gegenfägen, 
mit ihrem zierlihen Einſchlag von Wendungen aus ber hl. Schrift nadh- 
zuahmen gejucht, aber wie ganz anders lauten da etwa die Worte, in 
welchen Bernard jelbit den Tod feines Freundes Malachias) ſchildert! 
Jedoch tiefe Bewegung, unverhaltener Schmerz bricht aus jeber Zeile 
Odo's hervor, und fo wird feine Klage in ihrer friſchen Unmittelbarfeit 
zu einem clafjifchen Zeugen ber Gewalt, mit welcher Bernard's Tod auf 
feine Jünger und Freunde gewirkt hat. Das Bild feines Wefeng 
und Ruhmes, das Odo im erften Theile der Klage entwirft, wird man 
nicht der Mebertreibung zeihen dürfen, wenn die einzelnen Ausdrüde nicht 
ungebührlich gepreßt werden. Die mit Anmuthungen und Betrachtungen 
durchſetzte Schilderung der Vorgänge in Clairvaur bietet wenig greifbare 
und gefchichtliche Züge. Außer der Einzelheit über die zarte Gefichtöfarbe 
des Sterbenden und das Unbededtbleiben der Hände bei der Aufbahrung, 
find c8 vornehmlich die genauen Angaben bezüglich ber wunderbaren 
Heilung der beiden Lahmen. — An dem Bericht über diefe Vorgänge 
fommt nun intereffanter Weiſe das exordium magnum Cisterciense ?) 
mit der Klage überein, während legtere ji) bei Betonung bes concursus 
populorum, patrum, episcoporum, prineipum aud mit ber betreffen- 
den Erzählung in der vita Bernardi berührt. Es fragt ſich daher, ob ein 
Abhängigkeits-Verhält niß diefer Quellen im Einzelnen feitzuftellen ift. 

Eine äußere Verwandtichaft der Klage und ber bei Migne, c. 360 
vorliegenden jüngeren Form ber vita dürfte nicht anzunehmen fein; ein 
einziges Mal kehrt bei Beiden mit Beziehung auf Bernard das biblifche 
Wort margarita wieder, aber daraus kann fein Schluß gezogen werden ?). 
Dagegen ſetzt Sich der Tert des exordium magnum aus Sägen zuſam⸗ 








Laurenziana, Abtheilung Leopoldina (Fiesolana) Cod. 77, fol., membr. saec. 15; 
diefe ſowohl wie die vorige find aus Auftrag der Medici als Geſchenke angefertigt und 
prächtig ausgeftattet. — Der vorftebend gegebene Tertabdrud der Klage beruht 
aufder Grundlage des God. Trecensis 868 (fol., in 2 Columnen). Diefe Hand: 
Schrift gehört dem ausgehenden 12. Jahrhundert an, enthält auf 98 Blättern den Tractat: 
de analeticis ternarii (f. oben) und den planctus darin auf fol. 296—30b. Der er: 
wähnte Brüfjeler Coder iſt dem Trecensis an Alter wol überlegen, indeß dürfte doch eine Text: 
vergleihung an der Hand der oben vermerkten Barianten zeigen, daß erfterer, bei aller Ueber- 
einftimmung im Wefentlichen, bereit Abglättungen an der ungefügen Schreibart Odo's 
vorgenommen hat, die uns ganz unberührt im Trecensis entgegenzutreten ſcheint. 

1) Vita Malachiae c. 31. — ?) Migne, col. 47 sq. 

’, Bgl. 3. 8. Migne, col. 267 und 283. 
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men, welche theils wörtlich, theil3 inhaltlich dem fünften Buch der vita in 
beflen alten Formen, ſowie unferer Klage entnommen find. Das: reve- 
lata facie, manibus quoque discoopertis, ſcheint der eriteren Vorlage 
entlehnt, desgleihen ift nad) ihr die Heilung bes fallfüchtigen Bruders 
berichtet!). Für das an dem lahmen Knaben gewirkte Wunder lagen dem 
Berfaffer des exordiurn in beiden Quellen zwei einander ergänzende aber 

jelbftändige Aufzeichnungen vor. Er wählte die Darftellung der vita, fügte 
aber aus der Klage die genaue Zeitangabe: post horam orationis nonam 
hinzu. Die frühere Quelle verjagte indeß bei dem britten Wunder, das 
nur von der Klage furz erwähnt wird, und fo nahm das exordium ben 
betreffenden Sag: Superveniente nocte big altare, wörtlich aus ber 
Klage herüber.?). Diejes Sachverhältniß wirft ein günftiges Licht auf 
die Sorgfalt, mit weldder der Verfaſſer des exordium den ältejten und 
ſonſt nicht beachteten Darftellungen nachgegangen ijt. Er fand beide Bor- 
lagen in Glairvaur, die Klage muthmaßlich in dem jeßigen Cod. Tre- 
censis 868, die Yormen des liber V. der vita in dem Autograph des 
Autors Gaufrid jelbft und in fonftigen Abfchriften des Bernarb-Lebeng. 
Für den planctus des Ddo von Morimond tft dieſe eine, befcheidene Ver- 
wendung im exordium zugleich die einzige geblieben ; foweit man heute 
noch urtheilen kann, hat feine andere Quelle auf den urfprünglichiten 
Bericht vom Tode Bernard's auch nur mit einen Worte zurüdgegriffen. — 
Diefer Umſtand bietet allerdings nichts Auffälliges mehr, fobald man in 
eine Unterfuhung der reihen Thätigfeit eintritt, welche ſich fchon 
früh in Elairvaur entfaltet, um das Leben und den Tod des hl. Abtes 
aus volliter geſchichtlicher Kenntniß und lebendigiter Leberlieferung heraus 
zu Schildern. 

1 Vergl. den bei Migne, 360 84. in Klammern gegebenen Abſchnitt. 

*, Als Ergänzung zu der bezüglichen Stelle der Klage gebe ich nachftehend den Bericht 
iiber die Heilung des lahmen Knaben, aus welchem das exordium geihöpft bat: Pridie 
vero quam reconderetur ille thesaurus, dum concursus populi, cuius supramemi- 
nimus, vix aliquando solveretur, e proximo quodam viculo puer affuit, pre sic- 
citate nervorum ariduın habens brachium, manunı elausam. Ubi vero ad bea- 
tam manum, erat enim et manus et facies revelata, admovit brachium, manunı 
applicuit: extendens digitos et coram omni multitudine aperiens ac libere mo- 
vens manum, dicto eitius brachii simul et manus sanitate recepta incolumis us- 
que hodie perseverat. In cuius curatione tantus ilico factus est clamor vocife- 
rantiurm in laudes Dei. ut vix eum potuerit disciplina fratrum supprimere. Die 
Stelle findet fih im Dem Autograph Gaufrid's Pariſer Nat. Bibl. God. lat. 761 pag. 
82), welches den liber V. der vita Bern. in einer der älteften Formen darftellt und weiter 
unten näher beiprochen werden muß. Die Stelle ift ſchon bier Durch ein Tilgungszeichen als 
künftig wegfallend bezeichnet und erjcheint wirklich in den fpäteren Redactionen der vita 
nicht wieder. 


a —— — — — — — — — — 


1l. Die Aragmente Gaufrid's. 
1. Derfoffer, Inhalt und Beit der Fragmente‘). 


Die aus Clairvaux ftammenden Berichte über daS Leben des hl. Ber- 
nard find in befonderer Weife mit der Thätigkeit des Notars Gau- 
frid verfnüpft. Der allgemeinen Annahme gemäß haben fich die Lebens- 
wege und das Wirken dieſes Mannes in folgenden Bahnen bewegt. 
Gaufridus Autissiodorensis, fo nad) feiner Vaterjtadt Aurerre zubenannt, 
weilte im Jahre 1140 zu Paris, um als Schüler des berühmten Abälard 
philoſophiſchen Studien obzuliegen. Da erſchien eines Tages auf Bitten 
bes Biſchofs Stephan ber bl. Bernard inmitten der Scholaren und hielt 
vor ihnen den noch heute in ausgearbeiteter Syorm erhaltenen: sermo de 
conversione ad clericos.?2) Die hinreißende Gluth feines Wortes traf 
das Herz des jungen Mannes mit ſolcher Gewalt, daß er „in verbo uno, 
in momento, in ictu oculi“*5) völlig umgewandelt, zum Staunen der 
Freunde fofort dem Heiligen nad Clairvaur folgte und, gleich zwanzig 
jeiner Genojjen, dort al3 Novize eintrat. Das Vertrauen und die befon- 
dere Aumeigung des Abtes berief Gaufrid ſchon bald in deſſen nächte 
Gemeinfhaft, fo daß ihm als „Notar“ des Heiligen die Beforgung von 
Bernard's großartigen Briefwechfel anvertraut wurde. In diefer Stellung 
begleitete er den Abt auf der Befchrungsreife nach Touloufe 1145,*) auf 


— M —ñ 


) Dieſe Bezeichnung: fragmenta halte ih nach dem Vorgange von Chifflet und 
Mabillon für den hier zu beſprechenden Vorläufer der Bernard-Leben feit, weil ſo am klarſten 
der Unteiſchied von den drei Büchern der vita Bernardi deſſelben Gaufrid gewahrt bleibt. 
Sachliche Berechtigung hat das Wort infofern, als die Schrift den Character des zerſtückel— 
ten, aphorismenartigen, an ſich beträgt. Sonſt iſt uns die Quelle, abgefeben von einer 
nicht fehr erheblichen Textlücke, (worüber unten) volljtändig überliefert. 

’, Migne, t. 182, c. 883—856. — °) I. Corinth. XV, 52. 

*) Das Datum de iter Tolosanum bot längere Beit geſchwankt, und man neigte 
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den Kreuzjugspredigten des Jahres 1146—47 in Deutſchland und Franl- 
reich, fowie zu den großen Berfammlungen von Trier und Reims 1148. 
Nach Bernard's Tode, deffen Augenzeuge er war, blieb Gaufrid im Ver⸗ 
bande von Glairvaur, bis ihn um 1159 die Wahl der Mönche in dag 
Tochterklofter Igny als Abt berief.) Im Sahre 1162 zum vierlen Abt 
von Glaitvaur erwählt, ftand er dem Klofter über drei Jahre lang vor, 
gerieth aber in ärgerlien Zwilt, deifen Urſache und Verlauf nicht mehr 
flar zu erkennen ift, und mußte auf wiederholtes Drängen Papſt Aleran- 
ber’3 III. refigniren.2) Bald darauf wurde Gaufrid durch den Abt Gil- 
bert von Giteaur mit einer erfolglojen Friedensmiflion an Friedrich I. 
ben Staufer bedacht und 1168 in ähnlichem Auftrage an Heinrih I. 
von England gefandt. Zwei Jahre danad) übernahm er die Leitung der 
Abtei Foffanuova in der römifhen Campagna, feit 1176 die von Haute- 
Gombe in Savoyen. Das Jahr 1188 bringt die legte Kunde aus feinem 
Leben, beffen Ende nicht überliefert ift. — Diefem bewegten Leben Gau- 
frid’8 entfpricht eine reihe Shriftftellerifche Thätigfeit. Bon feinen 
bier nicht näher intereffirenden theologifhen Schriften abgefehen, deren 
Urheberſchaft auch nicht überall unbejtritten ift, find es biographiſche Ar⸗ 
beiten, auf denen fein Hauptverbienft beruht. Eine vita des hl. Cifter- 
cienjerbiichof8 Petrus :von Tarentaife gehört der letzten Lebensperiode 
an; die volle Manneskraft dagegen hat Gaufrid fan das Leben feines 
geliebten Lehrers, des Hl. Bernard gejegt. Neigung, Fähigkeit und 
früher meift zu 1147, fo Baronius, Manrique, Mabillon und die Bollandiften in den: acta 
Bern. Indeß ift dann von letzteren in den Noten zum Abdruck der epistola Gaufridi 
ad Archenfredum (Augusti t. IV. 351 c), bereit3 auf die für das Jahr 1145 entfchei- 
dende Urkunde hingewieſen. Dieielbe bezeugt nänılih die Anmefenbeit Bernard's und des 
päpftlihen Pegaten in Bordeaur für Anfang Quli 1145 (vergl. Bouquet, SS. rer. Gall. 
XV, 598—600) ; ihr Inhalt findet durch Gaufrid's Bericht (Migne, 1.185, 411) volle Beftä- 
tigung. Ein weiteres Beweismoment für 1145 würde in der Stelle de3 Alanus (ib. c. 516) 
Tiegen, der iiberhaupt die Daten der vita I. beifer chronologiih ordnet und bier deutlich 
bervorhebt, daß die Reife vor die eigentliche Krenzzugsbewegung füllt. 

!, Garre, histoire du monastere d’Jgny, Reims 1824. 

?) Alles über die Wirren in Clairvaurx und die Nefignation Gaufrid's vorhandene Dia: 
terial ift bei: Neuter Alexander IIL, Bd. IL, 88—0, 274, 578 f. zufammengeftellt. Leber 
Gaufrid's Yeben und Werte bandelt furz die Einleitung Mabillon's zu den vitae: Migne, 
184 col. 435 syq.; 185. col. 221 sq.; jehr ausführlich dagegen die: Hist. litter. XIV, 
430—451; cf. Migne, 1. c. col. 1247—19; vgl. die Stelle de3 Radulfus niger über 
Gaufrid's Auslegung der Apocalypfe, SS. XXVII, 338. Die Bibliothek in Troyes ent: 
hält unter den aus Clairvaur berrübrenden Beſtänden zwei Handicriften des 12. Jahrhun— 
derts mit uncdirten Werten Gaufrid's: nr. 503 (Predigten) und 1087 (expositio in can- 
ticum cantic.); vergl. den. Catalogue yeneraldes mss. des bibl. des dé partem. II, 220, 
449. Der God. Vaticanus Christ. nr. 1578 f. 49 sqg. (s. 12) enthält Briefe Gau— 
frid's, ſ. N. Archiv IH, 153. Andere Handichriiten der Werke Gaufrid's find Paris. lat, 
nr. 476 u. 477 j. Gatalogus codd. bibl. regiae III, 39. 
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Stellung trafen gleihmäßig zufammen, um ihn für eine folde Aufgabe 
vor allen Anderen gewiſſermaßen vorherzubeftimmen. Er war ja, zmeifel- 
los als der Feder befonders mächtig, zu einer Stellung auserfehen wor- 
den, welche ihn nothwendig in täglihen Gedanfen-Austaufh, in bie 
innigfte Lebensgemeinichaft mit Bernard bringen mußte. Unter dem 
Dictat des fprachgewaltigen Abtes. wuchs feine Form zu immer höherer 
Vollendung heran, und je tiefer ihm in deſſen Seele zu leſen vergönnt 
war, um jo mehr entzündete fich feine Liebe zu ihm. Er jtand dem Hei—⸗ 
ligen zur Seite, wenn beflen Wort die ftoljen Lehrer der Weltweisheit 
verftummen machte, er war Bernard’S nächſter Zeuge, als ihm das 
Volk den blindgeborenen Knaben zuführte, damit er die Nacht von deſſen 
Augen nehme, war im Herzen erfchauernd Zeuge des Jubels, mit dent 
ber Geheilte das Licht, die Natur, ale Menfchen begrüßte.) Und ein 
folder Mann hätte e8 nicht als feine heilige Pflicht erfennen follen, diefe 
in Jahrhunderten unerhörten Borgänge aufzuzeichnen und jein ganzes 
Talent der Schilderung eines Lebens zu weihen, Das er wie Niemand 
ſonſt mit durchlebt? In der That, wenn e3 auch an der Äußeren Be» 
glaubigung ganz fehlte, wir dürften ſchon aus inneren Gründen fohließen, 
daß Gaufrid in vorzüglicher Weife für das Lebensbild des hl. Bernard 
thätig gewefen fei. — Mit diefer äußeren Beglaubigung feines An- 
theils an der vita Bernardi fteht e8 nun folgendermaßen: 

Der fefte Ausgangspunkt ift darin gegeben, daß eine Neihe der äl- 
teiten vita-Sandichriften den Notar Gaufrid als Verfaffer der drei legten 
Bücher dieſes Lebens bezeichnen. ?) In gleicher Weife befagt eine Stelle 
des zu Glaitvaur entjtandenen exordium magnum Cisterciense, daß 
die Bücher III bis V von Gaufrid, dem Notar und Liebling Bernard’, 


', Intra Leodiensium fines . . juxta oppidum quod Fontanas vocant, orante 
eo aperuit Dominus oculos caeci nati. Huius non modo oculi caeci sed etiam 
ipsae quoque palpebrae clausae et emortuae erant: quas sacratissimis digitis 
suis aperiens vir beatus divino munere et vigorem palpehbris et pupillis praestitit 
elaritatern. Confestim denique idem puer, lucem miratus ignotanı, maxima cum 
exultatione clamabat: Video diem, video omnes honines, video capillatos. 
Plaudens quoque manihus et tripudians: Deus, inquit, ex hoc iam non oflendam 
ad lapides pedes meos. Vita Bern. I. IV. cap. 6 (Migne, 185, ec. 341); cf. col. 
397 und eine Neibe ähnlicher Fülle. 

?) So jagt Cod. Duacensis nr. 372 saec. 12 ex. auf fol. 167 de3 ziveiten Ban— 
des: Tres libelli a d. Gaufrido quondam (larevallis abbate editi de vita obitu et 
miraculis venerabilis Bernardi. Aehulich Cod. Trecensis nr. 663 (s. 12—13): 
Ineipit prologus domni Gaufridi quondam abbatis Clarevallensis in ultimos tres 
libellos de vita ipsius sanctissimi et preclarissimi viri; ebenſo die Codd. Trec. nr. 
888 (s. 12) und nr. 1183 (s. 12—13). Cod, Parisiensis nr. 17638 (s. 12) auf fol. 
46b: Tncipit prologus domni Gaufridi Autisiodorensis in tres ultimos libellos de 
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vierten Abte von Clairvaur, mellifluo sermone verfaßt feien.!) Für 
das fünfte Buch befteht zudem ein bejtimmtes Selbitzeugniß Gaufrid's 
in dem Widmungsbriefe defjelben an den Erzbiſchof Esfil von Lund. ?) 
Die Vorrede Gaufrid’3 zu den legten drei Büchern macht nun zur Recht⸗ 
fertigung feiner Aufzeichnungen über den Heiligen die befondere Liebes⸗ 
pflicht geltend, welche den Verfaſſer, „das Kind feiner Heiligkeit, den 
Sohn feiner Neigung, den Zögling feiner Güte” mit Bernard in den 
dreizehn legten Lebensjahren fo unauflöslich verbunden habe, daß nur 
der Tod ihn von deſſen Bruft loszureigen vermochte. ft man berechtigt, 
diefe Worte in Erwägung der dem Notar eigenthümlicdhen Obliegenheit 
und dadurch bedingten VBertrauengitellung un die Perjon des Abtes auf 
ein ftetes Zufammenleben mit Bernard zu deuten, fo wird dies für bie 
oben erwähnten Reifen zur moralifhen Gemwißheit, wenn ein Gaufrid 
feinen Brüdern in Glairvaur die Vorgänge des iter Tolosanum aug 
eigener Anſchauung brieflich fehildert?), und in gleicher Weife cin frater 
Gaufridus Clarevallensis unter den Theilnehmern an den großen Rund- 
reifen von 1146—48 urkundlich, wie namentlih in den MWunder-Proto- 
tollen des ganzen liber VI. hervortritt.*) Den dritten Theil dieſes fechs- 
ten Buches nimmt Gaufrid in dem Begleitfchreiben an Biſchof Hermann 
von Conſtanz ausdrüdiid für fih in Anſpruch; aber es iſt aud 
weiter eine Schon an jich nicht unmwahrfcheinliche Annahme, daß wir dent 
Ihriftgewandten Notar auch die Nedaction der Zeugenberichte, aus welchen 
bie beiden erften Drittel des liber VI. beftehen, zu danfen haben.) — Zu 
weiteren Schlüffen über Leben und Schriften Gaufrid's führt die folgende 
Beobachtung. Am zehnten Zahrestage von Bernard's Tode erzählte ber 
damalige Abt von Glairvaur, alfo Gaufrid der Notar, in einer Predigt‘) 


vita s. Bernardi Clarevallensis abbatis, und endlih Cod. Vallicellianus A 1:3? 
(s. 14): Incipit prologus dompni Gaufredi abbatis in ultimos tres libros vite eius- 
dem; vergl. God. Gabilonensis nr. 5 (s. 13); Escorial. Q. I. 1. (s. 13) und 
Bruxell. 8283 - 8286. 

ı) Migne, t. 185 c. 1030. 

?) Mon. SS. XXVI, 117 sq.; vergl. unten |. auh Migne, 185 c. 1087. 

3) Mabillon, opp. Bern. t. II. c. 1192--1196 (der Ausgabe von 1690); Migne, 
t. 185, c. 410 —16. 

* Migne, 1. c. 373—410; ef. die Urkunde ib. c. 1825; 1. Neumann, Bernhard 
dv. Clairvaux u. d. Anfänge des zweiten Kreuzzuges, Heidelberger Dijjertat. 1882, ©. 37—:39. 

5) Characteriftiich für den hervorragenden Antbeil Gaufrid’3 an der Lebensbefchreibung 
Bernard’ ift die allgemeine Bemerkung des Walter Map in jeinen: de nugis curialium 
(Mon. SS. XXVII, 64): Per universos Gallie fines hie (Bernardus) spiritu fereba- 
tur, et que per eum fiebant miracula Gaufridus Altisiodorensis scribebat. 

°), Dieielbe iſt gedrudt bei Migne, 185 e. 573 sqq. Dieſe Predigt „Quam duleis 
hodie* wird in den Handichriften gewöhnlich unmittelbar nach Dem fünften Buche des Ye 
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zu Ehren des Heiligen einen Zug aus beilen Leben, worin feine felbft 
in die Ferne wirkende Objorge für feine geiftigen Söhne anſchaulich 
bervortrat. „Scio hominem,“ leitet der Abt die Erzählung ein, „quem 
divini sermonis homo cum aliis quidem non pauecis ipse piscatus 
in cellam novitiorum . . induxit.“ Diefen Nopizen nahm Bernard 
nad) längerer Abweſenheit heimfchrend, aus dem Kreiſe feiner achtzig 
Mitnovizen „si bene memini“, bei Eeite und eröffnete ihm, baß er int 
Beifte feine Betrübniß und Verſuchung gefehen und zugleich eine Empfin- 
dung gehabt habe, als gebe er ihm den Frievensfuß. Der Heilige küßte 
ihn alsdann, und fotort zertheilten jich die Wolfen der Trauer und Ver— 
ſuchung, welche das Gemüth des Novizen big dahin wirklich umnachtet 
hatten. Wer war nun der in fo allgemeinen Worten eingeführte che» 
malige Novize, von deſſen Gemüthszuftand der Abt Gaufrid gleichwohl fo 
genaue Kenntniß befaß? Befand jich derfelbe unter den Zuhörern im 
Convent, war er auswärts oder todt, fo bleibt umveritändlich, weshalb 
der Nedner es fich verfagte, daS Gewicht feiner Worte durch den Haren 
Hinweis auf eine Perſon zu verjtärfen, die ja wenigftens einem Theil 
der Mönche befannt fein mußte. Der nächſtliegende Gedanfe ift offenbar, 
daß der ganze Vorgang dem Leben des Redners ſelbſt angehört, und dies 
wird zur Gemwißheit, wenn man jieht, daß Baufrid die beiden criten 
Morte dem Apoftel Paulus entnommen bat, der im zweiten Briefe 
an die Korintber (ec. XU, 2) feine Andeutung Über die eigene wunber- 
bare Berzüdung mit „Scio hominem“ einleitet. Der Abt hat alfo die 





ben3 mitgetheilt und üfter ausdrücklich als sermo Gaufridi bezeichnet. So jagt der (od. 
3571 der Pariſer Nat.-Bibl. (s. 12): Sermo Gaufridi in anniversario depositionis, 
und ebenſo Cod. 14655 (s. 13). Troye 3 nr. 6 (s. 12 ex.) hat gleichfalls nach lih. V. 
der vita den: Sermo eiusdem de eudem in anniversaria die depositionis eius, was of: 
ienbar auf Gaufrid als den befannten, bier allerdings nicht ausdrücklich genannten Verfaſſer 
der drei letzten Bücher zurückgeht. Troyes nr. 663 (s. 12—13) und 888 (s. 19) haben 
ihn, wie vorhin S. 29 n. 2 erwähnt, als jolhen mit Namen aufgeführt und bringen dann 
nah Schluß der vita den sermo ebenfalle. Weiter findet fih die Predigt in Lilienfeld 
nr. 34 (8. 12) fol. 105%, allerding von einer Hand 13 s. nachgetragen; in St.-Omer 
nr. 138 (s. 13 inc.); in Florenz Yaurenziana Plut. XXI, dextr. cod. 1 (s. 13 ex.) 
und in einer Reihe ipäterer Handichriften. Meiſtens folgt der Predigt Gaufrid's in den 
Godiced eine andere: „Agnoscite dileclissini*, welche, wie gewöhnlich dazu bemerkt wird, 
eigentlich von: Hl. Hilarius von Arles zu Ehren jeines Schülers Honoratus verfaßt, aber 
auf den hl. Bernard, vielleicht von Gaufrid jelbjt, angewandt worden ift. So jagt cod. 
Paris. 2574: Sermo de eodem novus ex veteri, qui a sancto Hilario Arelatensi 
de heato Honvrato olim editus est. ©. ten eigentlihen sermo s. Hilarii d. s. Ho- 
norato in den Acta SS. Januar. T. II. p. 17; cf. Fabricius. bibl. IIT, 255 sq. 
Ter God. Tree. 1183 is. 12—13) bringt nach der vita Bernardi einen unedirten: In 
natale s. Bernardi sermo beati Maximi episcopi. gleichfalls eine Umfornmung, die ich 
aber nicht näher unterſucht babe; vergl. die Godd. Trec. nr. 127 uud UM, 
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Eingangswendung abfihtlih fo unbeitimmt gefaßt, um die eigene Per- 
fönlichleit zwar verftändlich genug anzudeuten, aber fie doch auch wieder 
mit einem leichten Schleier zu umhüllen, der die Erzählung mehr objec- 
tivirte. — Nur würde man dieſe Löſung ‚doch gern durch ein ausdrüd- 
liches Zeugniß beftätigt ſehen. Thatſächlich bietet ſich nun ein foldes dar 
in zwei einander ergänzenden Auslaffungen einer Quelle, welche feit 
Mabillon al: Fragmenta ex tertia vita s. Bernardi in 
deſſen Werfe aufgenommen ift. Mitten unter den Berichten über Vor- 
gänge aus Bernard's Leben bricht nämlich der Verfafler diefer Fragmente 
in die Worte aus: „Doc ich, der von Anderen rede, will meiner felbft 
nicht vergellen, damit ich nicht etwa undanfbar erfunden werde.” Das 
bildet dann die Einleitung zu einer bewegten Schilderung feiner Belch- 
rung durch den hl. Bernard, der ihn nebjt zwanzig Pariſer Scholaren 
„bei jenem einen Zuge in den Neken des Herrn gefangen” und als No- 
vizen nad) Glairvaur geführt habe. Während feines Prüfungsjahres fei 
er in Abmwefenheit des geiftigen Vaters von Förperlicher und feelifcher 
Trübniß befallen worden; der Heilige aber habe feinen Zuftand im Geifte 
gejehen und für feine Standhaftigfeit gebetet, wie ſich nach deſſen Nüd- 
funft herausgeftellt. Die weſentliche Gleichartigfeit diefer Gefchichte und 
der obigen Erzählung Gaufrid's fpringt in die Augen; wohl bat jebe 
derſelben ihre eigenthümlichen Züge, deren Betonung aus der im einen 
und anderen Falle obmaltenden Abjicht unfchwer zu erklären ift, aber jie 
fügen fich doch leicht zu einem Gefammtbilde ineinander. Wer ift denn 
nun wiederum derjenige, der von ſich einen inneren Vorgang zu berich- 
ten weiß, fo auffallend ähnlich jenem anderen? Der Fragmentiſt gibt 
bie Antwort in einer zweiten und überaus bezeichnenden Aeußerung: Extat 
adhuc epistola (sancti Bernardi ad Robertum nepotem): et ego 
ipse primam eam constitui in corpore epistolarum. Dieſe Ordnung 
des corpus epistolarum, fällt fie nicht recht eigentlich mitten in den 
Pflichtfreis des Notars, des Brieffchreibers jelbit hinein? So wird eg 
nunmehr vollends Licht über den untrennbaren Zuſammenhang der Per- 
fonen wie der Vorgänge, und wenn jet noch als drittes Selbitzeugniß Gau⸗ 
frid's fein in Helinand’3 Chronik erhaltenes Bekenntniß ſich einftellt, daß 
er in der Jugend ein Schüler Abälard's gemwejen,‘) jo halten wir aud) 
das lebte Glied der Schlupfette in Händen. Wohl fehlt das förmliche 
Beugniß, um eine Augenfcheinlichfeit des Zufannenhanges voll heraus- 








1) Aus Helinandi Frigidi-montis chronicon hat Albericus Trium-fontium mon. 
die Stelle über Baufrid entnommen. ſ. Migne, t. 212 c. 1035; SS. XXIIT, 836; ef. 
Archiv, X, 204, 
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zuftellen, aber die innere Wahrheit deflelben wirft mit zwingender Ge- 
walt: Ein perlönliches Erlebniß berichtet Abt Gaufrid in jener Predigt, 
das Erlebniß folgt feiner Belehrung in Paris und begründet fein inniges 
Verhältniß zu Bernard; der Notar Gaufrid orbniet die Briefe des Hei« 
ligen, Gaufrid ift der Berfaffer der Fragmente.!) — Diefe Frag- 
mente Gaufrid’3 verdienen nun aber eine größere Beachtung, als fie 
bisher gefunden haben. 

Im Jahre 1679 veröffentlichte der eifrige Bernard⸗Forſcher P. Sr. 
Ehifflet ein: Quatuor opuscula betitelte8 Werk, worin er unter an- 
deren eine Reihe bisher unbefannter Fragmente zum Leben des hl. Ber- 
nard bradte. Mabillon nahm diefelben, um einige Stüde vermehrt, in 
bie zweite Auflage der Werke Bernard's herüber. ?) Zugleich trat er mit 
furzen, den obigen Ausführungen ähnlichen Worten der Anjicht Ehifflet’s 


1) Es ift ein verlockender Gedanke, den Beweis der Identität des Notar Gaufrid und 
des Fragmentiften auch durch Stilvergleihung zu führen. In der That begegnet man ei: 
nerieit3 in den Fragmenten, anberjeit3 in den anertannten Schriften Gaufrid's einer be- 
ichräntten Zahl Iprachlicher Analogien, die man als mehr oder weniger characteriftiich für 
die Feder Gaufrid’3 anſprechen kann. So gebraucht die unten näher zu bezeichnende Pa⸗ 
rifer Handjchrift der Fragmente auf fol. 78 die Wendung: qui totus semper pietatis 
visceribus affluebat, und dem fteht ein: compassionis et misericordiae visceribus 
affluens, in liber V, c. 356 bei Migne gegenüber; auch: possessionibus affluens fin- 
det fih fol. 4°, was Wilhelm im erften Buche c. 235 dur: possessionibus ampliatus 
ausdrüdt. Weiter heißt e8 fol. 142; inferiore sui corporis parle premortuus, und 
col. 350: tota inferiori corporis sui parte premortuus, ähnlid c. 324: non modica 
parte premortuus; fol. 6°: tantam sensit latitudinem cordis, und c. 304: in la- 
titudine cordis; fol. 2b: mentes saucias catelli huius medicinalis Jingua curavit, 
und ec. 357: cuius medicinalis (manus et) lingua morbos curabat; fol. 7a: hoc in 
universa regione celeberrimum fuit notissimumgque miraculum, und c. 405: hoc 
in civitate illa notissimum celeberrimumque miraculum fuit, e. 409: in tota re- 
gione illa certissimum est celeberrimumque miraculum, und ähnlich öfter. Verſchie— 
dene Worte dagegen, Die Gaufrid mit Vorliebe in allen Schriften gebraucht, find fo allge 
meiner Natur, daß fie feinen Schluß zulaſſen, alfo etwa: exultare, signare, ambulare, 
morbo oder lecto decubare, infirmitate oder pace laborare und fo fort. Conftruc- 
tions⸗Eigenthümlichleiten find mir nicht aufgefallen, und es ift im Ganzen unverkennbar, 
daß der liber VI., vor Allem aber 1. III—V. weit größere ſprachliche und conftructive 
Gewandtheit zeigen, was ſich aus der Abfajjungszeit und Zweckbeſtimmung der Fragmente 
erflären dürfte. — Ein enticheidender Beweis für die Abfaffung der Fragmente durch Gau— 
Mid wird aljo aus ftiliftiichen Aehnlichkeiten nicht abzuleiten jein, aber e8 muß auch jchon 
genügen, daß fich gewiſſe Anhaltspunkte doch auch hier ergeben haben, und daf die Schreib: 
art der Fragmente jener Annahme wenigſtens nicht entgegeniteht. Wollte man eine nahe 
Stilverwandtfhaft zum Kriterium der Entiheidung über Gaufrid’3 Schriften machen, jo 
würden auch bei den nachweislich von ihm herrührenden Werken ganz diejelben Schwierig: 
feiten zu Tage treten. 

?, Opera Bern. I], 1233 sq., 1275—78, 1292—94; vergl. Mignet. 185, 523—-30 
cf, 467. Die Quatuor opuscula waren mir nicht zugänglich; auch die Nachfrage auf der 
Parifer National-Bibliothet blieb ohne Erfolg. 

Süffer: Ter h. Bernard von Glaimaur. 1. 3 
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bei, daß Gaufrid wahrſcheinlich der Verfaſſer diefer Fragmente fei, Die 
er als private Vorarbeit für feine vita Bernardi angefertigt habe. Da 
indeß durch diefe Mittheilungen der Inhalt der neuen Duelle keineswegs 
erfchöpft war, fo gab der Bollandift P. Pien daraus eine weitere An- 
zahl von Einzelerzählungen,, fjowohl in feinem Bernard-Gonmtentar, als 
in der gloria posthuma.!) Aber es verlohnt aud noch nad) Pien, eine 
Eleine Achrenlefe anzujtellen und namentlich die bisher nicht durchgeführte 
Unterfudung über das Verhältniß der Fragmente zum Bernard-Leben 
nachzuholen. Das anſcheinend nur geringe Intereſſe, welches die früheren 
Forſcher an diefer Duelle genommen haben, ift in dem eigenthümlichen 
Umftande begründet, daß der größte Theil der Fragmente ſich 
auch in dem erjten, zweiten und vierten Bude der vita J. vor» 
findet. Doc gerade diejer Umjtand gewinnt int Zufammenbhange mit 
anderen die größte Bedeutung für die rechte Art- und Werth-Beltimmung 
der ganzen Duelle. — Eine vergleichende Darlegung ihres Inhaltes 
eriheint daher zunächſt geboten. 


1) Migne, 1. c. col. 653, 657—59, 968— 70. Die Handidrift der Bollandiften, 
nach welcher Pien die Ergänzungen gegeben bat, befindet ſich noch jet in den Samımlungen 
der Bollandiften zu Brüſſel: Ar. 30, Auguft 20—22. E83 ift eine fpäte Abſchrift aus 
einem heute nicht mehr befannten Coder der Kiftercienjer= Abtei Orval in Luremburg (i. 
Gall. chr. XIII, 626 sq., Jan auſchek ©. 23), der überhaupt die einzige urjprüngliche Quelle 
unferer Kenntniß der Fragmente bildet. Daß Das apographon der Bolland. (23 Folio-Seiten 
umfaſſend) aus demſelben berflicht, jagt der Titel: Vita S. Bernardi abbatis, forsan 
scripta auctore discipulo Parisiis .. converso. Ex ıns. monasterii Aureae-Vallis 
submisso a P. Alex. Wiltheim rectore Luxemburgensi. Aber auch Chifflet hat 
nad dieſem Manuſcript etirt. Dies beweist einmal die bis auf Heine von ihm vorgenom⸗ 
mene Kürzungen und Feilungen wörtliche Uebereinftimmung des Drudes und des apogra- 
phon, aber es gibt audy ein beftimmtes Zeugniß dafiir. — Dafjelbe befindet fich in dem 
t.-F0l.Cod. lat. 17639 (Bouhier 69bis) der Bariier Nat. Bibl., welcher die vollſtän⸗ 
digfte Nbichrift jene3 I rvaler Fragmenten:Coder darbietet. Die Ueberfchrift der fol. 23 be⸗ 
ginnenden, bi3 fol. 15% reihenden Fragmente lautet nämlich: Miracula S. Bern. Claraev. 
abbatis ex ms. abbatiae Aureae-vallis in Lucemburgo, und dem ift fol. 1b die Notiz 
zugefügt: Haec excerpta manu sua descripsit avus meus loannes Bouhier senator 
Divionensis ex antiquo codice, qui fuit penes Chiffletiumm, (vergl. Archiv f. ält. d. Geſch. 
Bd. VIII, 286 und Mon. SS. XXVI, 92 n. 5). Dieſe Handicdrift Bouhier's, melde 
nach jeiner eigenen Bemerkung fol. 1° im Jahre 1721 angefertigt ift, und außer Gaufrid's 
Fragmenten und 2 Theilen des J. VI der vita Bern. noch eine vita S. Hugberti episc. 
Leodiensis, fowie ein cartular. S. Vitoni Virdunensis enthält, wird von Waitz, Archiv. 
für ält. d. Geſch. XI. 434, bezüglich) ihrer Zuverläſſigkeit fehr günftig beurtheilt, und ein 
Bergleih der Fragmente hier mit der Bollandiſten-Abſchrift derjelben beftätigt das durchaus. 
Die großartige, Generationen hindurch geiammelte Bibliothek der vornehmen Dijoner Ya: 
milie Boubier — etwa 30,000 Drudwerle und 2000 Handichriften — wurde 1781 an die 
Abtei Klairvanr verkauft, gelangte mit deren Bücherſchätzen in Folge der großen Revolution 
nad Troyes, wo ein Theil der mss. beider Bibliothefen verblieb, während ein anderer im 
Jahre 1804 theils in die Parifer Nat.-Bibl., theil3 nach Montpellier kanı. Bgl. die Bor: 
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Inder Pariſer Handſchrift, welcher die folgenden Angaben ent» 
nommen find, beginnen die Fragmente wie bei Chifflet: In territorio 
Lingonis eivitatis. Der alSbald folgende Traun der Mutter und deſſen 
Auslegung findet fi bei Wilhelm von St.-Thierry im eriten Buch des 
Lebens mit ähnlichen Worten.t) Bei dem Bericht über Bernard's Stu— 
bien in Chätillon haben uns die Fragmente (fol. 2P) einen Fleinen, aber 
Ihärfer individualisirenden Characterzug erhalten, den man ungern ver» 
millen würde, zumal er jich mit einer Aeußerung des vierten Buches *) 
ergänzend berührt: Fuit auteın puer ... ad ea quae mundi sunt sim- 
plieitatis inaestimabilis et incredibilis verecundiae, ita ut loqui coram 
aliis aut ignotis presentari viris ipsa sibi morte molestius iudicaret; 
denique et conqueri ipse solebat, quod multum ei inditae a natura 
verecundiae abstulerit violentia magistrorum. Nah der Erzählung 
von der Bilion des Knaben in der Chriſtnachts) hebt Gaufrid merfwür- 
diger Weife von neuem an: Incipit vita vel miracula Bernardi abbatis. 
Somnium vidit mater Helisabeth, habere se in utero catellum etc. 
Doch ſchon mit dem zweiten Satze bricht er ab und läßt ganz unver- 
mittelt den bei Wilhelm *) in verwandter Form aber befjerem Zuſammen⸗ 


— — — 


rede Harmand's im: Catal. general des mss. d. hibl. des departem. t. Il p. II—IV; 
femer: Delisle, cabinet des mss.t. Il, 266, und desſelben: inventaire gen. des mss. 
francais de la bibl. nat. t. Ip. LXXIII et CLIIL — Die Orvaler Handichrift der 
Fragmente hat auh Henriquez fir fein menologium Cistert. vorgelegen. In dem 
apparatus ad menolog. p. XXVIII jpricht er allgemein über das ihm aus Orval zu— 
gelommene veiche Material, auf p. 23 sq. aber gibt er mit der Bemerkung: haec ex ms. 
libro Aureae-vallis desumpsi, einen ganzen Abichnitt über den Tod de3 Gaufrid von 
Ainai, (Henriquez las: Amoyo), der ſich wörtlich auf fol. 12b der Pariſer Abjchrift wicder- 
findet, cf. Migne, c. 327. — Einiges au3 dem alten Arhiv von Orval befindet ſich in 
Arlon, Anderes foll verbrannt jein; cf. Neues Archiv IL, 276 und Ardiv VIII, 20 f. 
Ein großer Theil der Orvaler und Echternacher Hanpdicriften kam in die Stadtbibliothek 
zu Furemburg, von denen wieder eine Anzahl 1804 nach Paris überführt wurde. Unter 
den in Luxemburg verbliebenen befinden ſich verichievene CGodices mit Werten de3 hi. Ber: 
nard, auch eine kurze vita Bernardi (nr. 33, fol. 197—201, 14. saec.). Die Fragmenta 
Gaufridi find aber nicht dort, ebenjowenig in der Luxemburger Seminar-Bibliothek, welche 
im Beſitze der Original- Handichrift der Gesta epise. Leodicensium de3 Aegidius Au- 
reaevall. ift. (Gültige Mittheilung der Herren Profi. Dr. Peters und Bibliothefar Dr. 
van Wervele in Luremburg; bezüglich der Lütticher Bisthumsgeſchichte des Gilles 
d'Orval 1.SS.XXV, 2— 1). In dem cod. lat. 14615 der Pariſer Nationalbibliothek 
(chartac. miscell. in fol., Anfang 18. saec.), find eine Reihe von alten Ktlofter-Catalogen 
copirt, und unter ihnen fteht fol. 5832 —585b der 129 Nummern enthaltende, nicht vor den 
14. Jahrhundert verfaßte: Catalogus librorum monasterii B. Mariae de Aurea-Valle. 
Hier findet fi al nr. 127 die vita s. Bernardi abb. cuius initium: In territorio 
Lingonensis civitatis etc. Aufer der Boubier’ichen Abichrift ift aber in der National- 
Bibl. feine Handſchrift der Fragmente vorhanden. 
') Migne, t. 185 c.227 sq. — °) ib. col. 316. — °) ib. col. 220 u. 525 — 9 ih. 
233 sq. 
3 * 
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hange befindlichen Abſchnitt folgen über die mit der Bekehrung des zwei— 
ten Bruders Gerard verknüpften beſonderen Umſtände, ſeine Verwundung, 
Gefangenſchaft und Befreiung. Daran ſchließt ſich!) die Bekehrung des 
älteſten Bruders Guido, eine kurze Mittheilung über Bernard's Sorge 
für die Bewahrung ſeiner Sittenreinheit und über ſeinen Entſchluß, in 
einem verborgenen Kloſter: tanquam vas perditum, Gott zu dienen; 
weiter werden in wenig Worten die erfolglofen Bläne der Brüder, diefen 
Entſchluß zu durchkreuzen, erzäflt.°) Nunmehr wird fogleich die Befeh- 
rung des Freundes Hugo von PVitry eingefhoben, mährend der erite 
Biograph nach breiter Schilderung der dem Heiligen drohenden fittlichen 
Gefahren die Anfchläge der Brüder berührt, um folgerichtig zunächſt zu 
deren eigener und der nächſten Familie Belehrung überzuleiten.3) Diefer 
wenden Sich die Fragmente auf fol. 5°—6? ebenfall3 wieder zu, und zwar 
eröffnet hier der Onkel den Reigen: Eo?* duce fratres sui in obsidione 
erant coram castro Granceio. Erat sane in eadem obsidione 
avunculus eius Gaudericus nomine, miles inclitus, cum quo prius 
habuerat de conversione sermonem. Ipsa ergo die priusquam Ber- 
nardus adveniret, iratus adversus ducem, quod® fiden quam pro 
eo posuerat non liberasset: non est mihi inquit, unde® ulcisci pos- 
sim adversum vos. Sed scitote, quod ab hodie in collo meo clipeus 
non pendebit. Audientes fratres Bernardi non“ ignorant sermonis 
huius originem et tanto amplius timent sibi a conversione fratris, 
illicoque festinant Castellionen, ut accelerent quae paranda erant 
itineri fratris. Bernard aber geht mit dem Oheim zum Vater, und 
beide befennen den geraßten Entſchluß. Iſt diefer Vorgang bei Wilhelm 
nur in wenigen Worten berührt, fo gewähren die beiberjeitigen Erzäh- 
lungen von der Umkehr der Brüder weit größere fachliche und Wort- 
Achnlichkeit. Nur daß auch hier wieder der liber I. gemeſſen und logiſch 
voranfchreitet, indeß die Fragmente Querfprünge maden, den Verſuch 
Guido's, feine Frau als Hinderniß vorzufchieben, abermals zur Hälfte er- 
zählen und fogar zu einer gleichlautenden Wiederholung bes Abfchnittes über 
Gerard's Gefangenſchaft anjegen. Dod dann bejinnt ji Gaufrid gleich- 
jam und bridht mit einer zuſammenfaſſenden Schlußmwendung kurz ab. 
Das mahnende Wort des Vaters, als er von feinen ſechs Söhnen ver- 
laffen wird, findet fich nicht bei Wilhelm, *) wohl aber die Erzählung von 


2) ‚um: apographon Bolland. — db) ut: apogr. Bolland. — *) nam: nadıge: 
tragen in apogr. Boll. — 4) fehlt: apogr. Boll. 
') ib. 925 sq.; 232 sq. — ?%) ib. 697. — °) ib. 230— 236; 528 394. — #) ib. 520, 
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der hochherzigen Antwort des jungen Nivard, der im Burghofe fpielend, 
das himmliſche Exbtheil feiner Brüder feinem eigenen Erbe vorzieht.t) 
Der folgende Theil der Fragmente verfegt uns unmittelbar in bie 
Abtzeit des Heiligen. Auch diefer Theil trägt durchaus den Character 
einer lojen Anhäufung von Vorgängen aus Bernard’ Leben. Doc ift 
die den eben behandelten Abjchnitt fennzeichnende Verwirrung jet nicht 
mehr wahrzunehmen, es zieht fich im Gegentheil ein loderer chronologiſcher 
Faden duch das ganze Gefüge. Die anmuthige Heine Gefchichte im An- 
fang zeigt die Laienbrüder damit befchäftigt, die Erndte auf von Ochſen 
befpannten Karren einzubringen. 2) Auf fol. 6°— 7b folgen: die Viſion 
über das Zuftrömen vieler Menſchen nad Claravallis, daS Hervortreten 
der prophetifchen Gabe des Heiligen beim Tode des Ritters Gosbert von 
La⸗Ferté, das Geldgefchent einer Frau aus Chätillon, welches der Noth 
bes Klofterfchaffners abhilft, die Heilung eines Lahmen, weiter die dem 
Oheim ertheilte Mahnung, Bernard's Wundergabe nicht ferner zu befritteln, 
eine Heilung des fallfüchtigen Frater Humbert, endlich der große Fliegen- 
tod in der neuen Kirche zu Foigni. Alle diefe Vorgänge haben aud) im 
liber I. ihre Stelle gefunden,?) und zwar durchgängig nicht nur in ber- 
jelben Gedantenfolge, jondern meiſt auch in einer Form, die den engften 
Bufammenhang der beiden Quellen auf's neue außer Zweifel ftellt. Und 
ähnlich verhält e8 fi) dann mit dem Geſang der Engel, den Bernard 
an dem Orte der zweiten Kloſterkirche nächtlich belaufcht, ita ut longe 
postea videns supra teclum ecclesiae paratum locum campanae ob- 
stupuerit, ipsum recognoscens locum;*) mit der Berführung des 
jungen Robert, 5) dem traurigen Ausgang Stephan’3 von Pitry,®) mit 
der Befehrung der Herzogin von Lothringen?) und, neben anderen Wun- 
der⸗Geſchichten, mit dem Trunf des von Bernard gejegneten Klofterbieres, 
welcher die in Clairvaux vorjprehenden jungen Nitter zur Lebensände— 
rung bewog. 3) — Inmitten diefer legten Erzählung ftoden die beiden 
SHandfchriften der Fragmente: deest hic folium laceratum, bemerkt der 
Parifer Eoder, und: folia avulsa, die Bollandiften-Abfchrifl. Wo dann 
beide wieder einfegen, befinden wir ung plöglih in dem Wortgefedt, 
welches der Hl. Bernard zu Salerno im November 1137 mit Betrug 
Piſanus, dem Anhänger Anaclet’S und König Roger's ausfämpfte: 
Erubuit ille ante conspectum tanti viri, cepit tamen ut regi 
promiserat et ut erat peritissimus, multa de canonibus proferre 








1) ib. 236, 525. — ?)ib. 968. — °) ib. 242, 24, 222%. — ©) fol. Ba und c, 
27.— 9) ec. 2dsq.; 326. — 9) c. 263. — °) c. 261 8q.; 37. — 9 c 257. 
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capitula, quibus Petri electionem canonice factam asserere conten- 
debat. At contra Bernardus: Scio inquit domine mi, quod perfecte 
canones nostis, utpote in iis exercitatus ex longo. Sed et ego homo 
sum rusticanus et simplex, et qui audiunt nos homines sunt sine 
litteris et incapaces horum, quae tam copiose prudentia vestra 
prosequitur. Dico ergo verbum unum in insipientia mea, quod 
ipsorum quoque non effugiet intelleetum. Cum exigentibus homi- 
num culpis mundus olim periturus esset diluvio, precipiente eo, qui 
cum iratus fuerit, misericordiae (fol. 11°) recordabitur, Noe fabri- 
catus est arcanı.. In universa mundi latitudine una fuit, in qua 
salvariı homines possent. Seit dominus, Petrus inquit ad milites. 
Siquidem loquebatur, nec duas fuisse arcas, nec extra arcanı quem- 
piam potuisse salvari. Certum est, Petrus ait; addens autem vene- 
rabilis Bernardus: illud quoque inquit manifestum est, arcam illam 
eius quae nunc est ecclesiae gessisse figuram. Cumque et hoc an- 
nuisset: Ergo qui duas, ait Bernardus, arcas fabricant, certum est 
alteram quidem non esse Noe, ipsamque cum omnibus qui in ea 
sunt perituram diluvio manifestum. Cum ergo alteram fecerit Pe- 
trus Leonis, alteram regat noster Innocentius arcam, necesse est e 


duabus alterutram deperire. Peribunt itaque cum Innocentio reli- - 


giosi omnes qui in toto sunt orbe Carthusienses, Camaldulenses, 
Cluniacenses, Premonstratenses et nosiri quoque Cistercienses et 
universi denique, qui nocte ac die serviunt Deo in vigiliis et ora- 
tionibus, in ieiuniis et laboribus multis; peribit ecclesia toto orbe 
terrarum longe lateque diffusa, peribunt episcopi et pastores eccle- 
siae preter paucissimos, peribunt nobiles et ignobiles, reges et 
principes universi preter dominun istum, Rogerium monstrans. 
Viderit ipse quam elegerit arcanı, aut certe, si id tolerabilius iudi- 
calis, ne pereat universitas ecclesiae, cum paucissimis qui ei favent 
peribit domus una Leonis. Alioquin quid maioris meriti obsecro 
habuit homo ille, ut in tanto diluvio pereuntibus tot sanctis, domus 
eius sola salvetur? Tempore siquidem diluvii solus cum suis Noe 
salvatus est, quia solus inventus est iustus; denique testimonium 
ei perhibet iudex ipse, quod ipsum invenerit iustum coram se ex 
omnibus gentibus. Rogo ergo viri, qui Leonem hunc nostis, dicite 
mihi, quas peregrinationes, quae iejiunia, quas elemosinas fecerit 
homo ille, ut in tempore iracundiae tantae fantam prerogativam 
meruerit domus eius? Tum vero tyranno frendente dentibus et 
tabescente, Petro autem confuso et respondente nihil, acclamat 


— — — — — —— 
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universa multitudo, ut certum erat, Leonem illum hominem pessi- 
mum perditissinnumque fuisse. At Bernardus aprehensa manu Petri 
surgens eduxit hominem a consilio dicens: quia si mihi creditis, 
securiorem elegimus arcanı. Cuius persuasio omnino facilis fuit, 
nec multum contradixit sermonibus sancti. Dissimulans tamen ty- 
ranni metum, qui et protinus revocans eum prohibuit et observarvit 
omnino, ne forte cum beato viro deinceps loqueretur. Non enim 
Rogerus ex errore (fol. 1%°) sed ex cupiditate possessionum beati 
Petri, quas sub Petro Leonis conscius et tenebat et occupabat et 
partes eius fovebat; ubi vero Petrus Romaın rediit, abrenuntians 
Petro Leonis agnovit Innocentium Petri apostoli successorenm, et 
cum magna exultatione fidelilum vir magnus ad catholicam rediit 
unitatem. — 63 folgt nunmehr zunächſt das Geficht eines Abtes über 
die Verwerfung bes Gegenpapites, dann geht es weiter: Cui tamen ab 
his qui cum ipso fuerant substitutus est alter, sed miserante Deo 
eitius finem accepit dementia illa, et ipse ridiculus pontifex, teme- 
rarie usurpata insignia ponens, cum omnibus fautoribus suis proci- 
dens ad pedes domni Innocentii papae ad catholicam rediit unitatem. 
Facta auteın plenaria reconciliatione et schismatis errore sedato, 
qui novem ferme annos sustinuerat in tribulatione ecclesiae, in pace 
eius vix quattuor aut quinque dies potuit detineri, sed accelerans 
reditum cunı exultatione universae terrae susecipitur, pretiosum utique 
tanti laboris fructum reportans diu desideratae manipulos paeis.!) 
Hic finis schismatis. — Bernard's Bruder Gerard, der fchon auf der 
Heimreife in Stalien erfranft war, ftarb kurz darauf in Glairvaur: 
(fol. 1%) idem .. pater multa de conversione eius et de fine de- 
scripsit brevi quidem sermone sed utili, et qui a multis desidera- 
- biliter quaeritur et legitur delectabiliter. 

Der vorſtehend mitgetheilte Abſchnitt bis auf den Gerard betreffen- 
den Schlußfag bietet eine fichtliche, wiederholt zu wörtlicher Ueberein— 
ftimmung fich fteigernde Nehnlichfeit mit dent Berichte, welchen Arnold 
von Bonneval im zweiten Buche des Bernard-Lebens diefen Vorgängen 
gewidmet hat.?) Aber die VBerwandtfchaft von vita und Fragmenten tritt 





1) S. Pſ. 125, 6. Gaufrid hat obigen Schriftipruch vielleicht der ep. 317 des hl. 
Bernard entnommen, worin diejer feinem Prior Gotfrid Die Beendigung des Schismas und 
feine Abreije von Rom anzeigt: Itaque venientes veniemus cum exultatione portan- 
tes manipulos pacis. 

?, Migne, c. 294, 296. — Ueber die Nutorichaft Arnold's oder Ernald’3 von Bon: 
neval |. ep. Bern. nr. 311 n. 82%. 
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nun in unwiderſprechlicher und beſonders interefjanter Weife auch bei 
dem vierten Buche zu Tage, welches Gaufrid felber zum Verfaſſer hat. 
Ein Abfchnitt (fol. 82) von dem Streit Ludwig's VI. mit den Biſchöfen 
gehört noch der erften Hälfte der Fragmente an;!) fonft erjcheinen die 
Beziehungen zum liber IV. erft im legten Theile der Fragmente, wo 
feine Aehnlichfeit mehr mit den erſten Büchern beftebt. Es geben alfo 
in beiden Quellen folgende Gefchichten parallel: der Tod des Gaufrib von 
Ainai (fol. 12b und c. 327); ferner: In territorio quoque Autissido- 
rensi bis imposuit,?) ſowie die im vierten Buche unmittelbar anfchlier 
Bende Strafe des clericus male sciolus; 3) weiter die heftige Fehde 
zwifhen Ludwig VII. und dem großen Freunde Bernard’3, Theobalb von 
Champagne,*) die Freundſchaft der englifhen Königin Mathilde,®) die 
Heilung eines Lahmen: in grangia Caziacensis abbatiae®), und einer 
Irrſinnigen. Ebenſo findet fih an beiden Orten die Geſchichte aus der 
ugendzeit des Abtes Herveius von Durscamp,?) die Vorherſage des 
Heiligen betreffend den deutfchen Mascellin und den Vater Gaufrid’S von 
Peronne,?) endlich der Dank eines geheilten Ritters aus der Umgegend 
von Paris.) Damit fchließen die Aehnlichkeiten ab, aber auch die Frag⸗ 
mente felber neigen ji zun Ende. Sie bringen nur noch eine Hleine 
Erzählung über die wunderbare Gefundung der Frau eines Gerard Hugo 
von Bar-fur-Aube und laufen dann ohne eigentlihen Abjchluß aus. 
Indeß wenngleih ſachlich unbedeutend, gewährt diefe Erzählung doch 
Sgntereffe wegen ihres Einganges (fol. 15°): Pace iam penitus refor- 
mata cum iam suis redditus esset (Bernardus), cogebat eum lega- 
tus contra hereticos secum proficisci. Cumque iam Tolosanum 
pararetur iter, uxor Gerardi Hugonis und fo fort- Da haben wir ja 
eine flare Zeitangabe: der Frieden ift nach den ganzen Zufammenhange 
auf die Beendigung der großen Fehde zwifchen König Ludwig und Graf 


— —— 








1) fol. 82 und c. 327 sq. 

2) fol. 12 132 u. c. 334. 

3, fol. 13b. 

*) fol. 13d—14s und c. 328 sq., 332; zum Theil auch c. 527. 

>) fol. 14% und c. 324 sq.; den Beweis für die Wahrheit des hier Erzählten bringt 
Bern. epist. 315. Mathilde, Gemahlin Stephan’3 von England, ftelt 1142: apud Bo- 
loniam eine Urkunde für Clairmarais aus, in der Bernard von Clairvaux und Galeran- 
nus von Durscamp als Zeugen erfcheinen. Vergl. de Laplane, l'abbaye de Clair- 
mnarais d’apres ses archives, St.-Omer 1863, t..I p. 308, 314 suiv. 

- 6) fol. 148 und c. 337. 

’, fol. 142-b, c. 326 sq., 530. 
8) fol. 14b, c. 33032, 530. 
®) fol. 15%, c. 334. 
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Theobald von Champagne zu beziehen, das iter Tolosanun aber gehört, 
wie ſchon erwähnt, in's Jahr 1145. — Es knüpft ſich daher hier die wich- 
tige Frage an, ob der ragmenten-Tert überhaupt genügenden Anhalt 
bietet, um die Zeit feiner Zufanmenjtellung zu ermittelıt. 

Der terminus a quo wird zuerst ins Licht zu feßen fein. Die 
Abfaſſung der Fragmente kann von vornherein nicht über das Belch- 
rungsjahr Gaufrib’3, 1140, hinaufgerüdt werben; damals erft beginnen 
jeine Beziehungen zu Bernard und zu Claravallis, wo ihn doch die ganze 
Darftellung anweſend zeigt. So erfieht man denn auch neben manchen 
älteren Angabeit, daß die Kirche des zweiten Klofters, 1) deſſen Bau gegen 
1135 begonnen wurbe, bereit eingeweiht, das Schiswma zu Ende und 
Bernard’3 Bruder Gerard (1138) geitorben iſt, daB auch die Trauerrebe 
des Heiligen auf ihn fchon viele eifrige Yeler gefunden hat.2) Diefe und 
andere, Gaufrid’S Belehrung vorhergehende Ereigniſſe jind in entfchteden 
zeitlicher Ordnung nad einander verzeichnet; wenn fich daher jett Be⸗ 
fehrung und Noviziat des Verfaſſers einſchiebt, alſo nah dem Schisma 
und vor Beginn des in den erften vierziger Jahren ausbrechenden Strei- 
tes zwifchen Ludwig und Graf Theobald, jo wird für den zwifchenliegen- 
den Vorgang eben auf das Jahr 1140 hingedeutet, und das verträgt 
fih wiederum beſtens mit der Angabe Gaufrid’S in der Vorrede des liber III. 
von feinem breizehnjährigen Zufammmenleben mit dem hl. Bernard. Im 
weiteren Verfolg erfahren wir dann, wie außer dem Abt Galerannus 
auch Schon deſſen Nachfolger Herveius von Durscanıp zu den Vätern ver- 
jammelt tft (c. 530), und vermögen anderweitig feitzuftellen, daß der 
Tod des Letzteren im Mai 1143) eintrat. Die nicht ganz bejtimmte 
Wendung: pace iam penitus reformata des Schlußberichtes (fol. 15*) 
darf nach dem Zufammenhange nur auf den 1144 gefchlofjenen endlichen 
Frieden zwifchen dem König und dem Grafen Theobald von Champagne 
bezogen werben, wodurch die zwei hier nicht genauer auseinander gehal- 
tenen Perioden diefer unheilvollen Fehde zu endgültigem Abfchluß famen- 
In den Sanuar 1144 ober 1145 führt die Erwähnung des Abfterbens 
Gaufrid's von Peronne,*) qui in Claravalle prioris officio functus et 


— en 


2) fol. 10a. 

?) fol. 12h. 

®) Gall. chr. IX, 1130, 

* Die Stelle ift gedrudt col. 530, cf. c. 331 sq. Das Verzeichniß der Prioren von 
Clairvaux id’Arbois de Jubainville, etudes p. 357), weldes in feinen äfteften 
Theile auf den liber de sepulturis zurücgeht, (Henriquez, fasciculus SS. ord. Ci- 
stert. II, 480, vgl. deffen menologium p. 17 sq.), nennt Gaufrid von Peronne al3 fünften 
Prior und berichtet aus feinem erften Amtsjahre: eodem anno electus in episcopum 
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defunctus est. Gaufrid folgte nämlich 1140 dem zum Abt von Glair- 
marais ermwählten Gunfrid in deſſen feitheriger Stellung als fünfter 
Prior von Glairvaur und lehnte gleih im eriten Jahre eine Berufung 
auf den Bifchofsftuhl von Nantes ab. Im Jahre 1143 ift er noch ur- 
fundlich bezeugt, und zwar interejlanter Weife an der Seite eben unſeres 
Gaufrid von Aurerre. Nun fteht, wie fo oft, wohl der Todestag, der 
15. Januar, nicht aber das Jahr feines Abſcheidens ausdrüdlich feit. 
Da indeß fein Nachfolger im Priorat, Renerus de Teruana (Rualen) 
von Eugen III. nad deſſen im Februar 1145 erfolgten Thronbejteigung 
als Abt in Tre:Fontane eingefegt wird, eine lange Vakanz dort nicht 
wahrſcheinlich und ein Rücktritt Gaufrid’3 bei der Faſſung des entiprecdhen- 
den Abfchnittes in liber IV. der vita (col. 331) ausgefchloffen iſt, fo 
fann die Anfeßung feines Todes wohl nur zwifhen 1144 und 1145 
Ihmwanfen. Einen beftimmten Sprung in diefes lehtere Jahr maht dann 
endlich die Bemerkung des oben erwähnten legten Abſchnittes der Frag- 
mente; cum iam Tolosanum pararetur iter, welche Reife Bernard's bereits 
früher (S. 27 N. 4) dem Sommer 1145 zugemwiefen werben fonnte. Dies 
it aber auch der äußerfte, aus den Fragmenten erfennbare Merkitein für 
den terıninus a quo: vor dem Jahre 1145 haben die Fragmenta 
Gaufridi ihren Abfhluß jedenfalls nidht gefunden. — Wie 
jteht e8 nun mit dem terminus ad quem? 

Man wird zunädit verſucht fein, in den Fragmenten Umſchau zu 
halten, ob der hl. Bernard zur Zeit ihrer Niederfchrift noch lebte. Einen 





Nannetensem, noluit. Dies geihah 1140, denn jein Vorgänger wird damals Abt von 
Sfairmarais (Janauſchek ©. 59 f.; Gall. chr. III, 525; de Laplane, l’abbaye de 
Glairmarais, II, 1—59). Statt Nantes hat freili ein Brief des Petrus von Blois 
(Giles, Petri Bles. opp. 1 [London 1817) ep. 102 p. 331) da3 Bisthum Tournai 
(vergl. Caesarius Heisterhac.. dialogus mirac., dist. IT, cap. 28 in der Ausgabe 
von Strange, Köln 1851 ©. 99 f.). Doc ift Nantes ichon durch das Prioren- Berzeih- 
niß bejjer bezeugt, auch fommt hinzu, daß Tournai erft 1146 als eigened Bisthum von 
Noyon losgelöft wurde. (Mabillon, ann. ord. S. Ben. VI, 403; Gall. chr. IIT, 212; 
Hist. litter. XII, 284 suivv.; Mon. SS. XXIV, 266 sqq.) Allerdings ift über die dor= 
tige Biſchofswahl, bei der auch St. Bernard interwenirt, feit 1140 mit Innocenz JI. ver: 
handelt worden. (Bergl. Jaffé? nr. 8165, 8237.) — Die Angaben über Gaufrid find 
vielfach ſcwankend; was Mabillon (Migne, t. 182, c. 251 sq., n. 309 zu ep. 109) 
über ihn fagt, und ebenio Hist. litter. XIV, 426—30, ift nicht zutreffend. Es fteht nad) 
den Prioren= Berzeichniß feit, Daß Gaufrid mit Nobert, dem bereit3 1138 zum Abt von 
Dunes ernannten fpäteren Nachfolger des hl. Bernard in Clairvaur, befehrt worden ift, (1. 
Migne, t. 185, c. 331 sq., 729 sq., 1026 sq.; Lalore, tresor de Clairvaux p. 201). 
An Gaufrid und deſſen Vater richten ſich Bernard's Briefe 109 und 110; derjelbe Gaufrid 
wird an erjter Stelle unter den berühmten Clairvaux'er Mönchen genannt in dem zeitlich 
nicht zu firirenden Briefe de3 Novizen P. de Roya ad C. prepositum Noviom. (ep. 
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beftimnten Auffchluß darüber gibt die Duelle zwar nicht, nur fällt es 
auf, daß fein Tod auch mit feiner Silbe angedeutet it. Allerdings 
möchte es für einen Augenblid ſtutzig maden, daß Bernard micder- 
holt als pater sanctus, sanctus domini oder sanctus et healus 
vir bezeichnet wird. Wie wenig aber hierbei an den heutigen formellen 
Gebrauch diefer Worte gedacht werben darf, geht, von naheliegenden Bei— 
jpielen abgefehen, ſchon daraus hervor, daß die Fragmente felbjt den 
Heiligen einmal durch die Frau des reihen Martin von Chätillon mit: 
sanctitas vestra anreden laffen, (fol. 7°), und ein anderes Mal dem 
jungen Herveius mit Bezug auf ihn das Wort: beatus vir in den Mund 
legen (c. 530). Die gewöhnlichite Bezeichnung des Abtes in den Frag— 
menten ift übrigens neben vir domini oder homo dei namentlich: ve- 
nerabilis pater. Ein ſolches, die ehrwürdige geiftliche Verfon überhaupt 
bezeichnende Beimort kommt aber hier für Biſchöfe und Aebte, lebende 
wie todte, mannigfach zur Anwendung. — Indeß die Art, wie von die— 
jen Perfönlichfeiten gefprochen wird, ruft die Aufmerkfamfeit in einer be- 
ftimmten Richtung wach. Es gehört zu den werthvollen Eigenthümlich- 
feiten der vorliegenden Quelle, daß ſie auch auf die fpäteren Lebensumſtände 
der in ihr erwähnten Berfonen einen Seitenblid wirft und etiva den nach— 
träglihen Wechſel in ihrer Stellung, ihre gegenwärtige Lage, oder aber 
ihren Tod anmerkt. Letzteres ijt in fünfzehn Fällen gefchehen, von benen 


Bern. 492, col. 711). Die Urfunde des Jahres 1143, weldhe Gaufridus de Peronia ne 
ben Gaufridus Altissiodorensis als Zeugen hat, ift abgedrudt: Lalore, collection des 
principaux cartulaires du diorese de Troyes, 1 (Paris 1875) p. 23—27; cf. Migne, 
t. 185 c. 1919 sq. Gaufrid ftirbt am 15. Januar, ſ. Henriquez, menolog. p. 17 
sq.; Chevalier, repert. c. 837 fegt al3 Todesjahr 1147 an, was gavig auf blofer 
Vermuthung beruht. — Wichtig für den Januar 1145 al3 äußerten Termin von Gau— 
frid’3 Tode iſt das doch wohl zu 1145 bezeugte Auftreten ſeines Nachfolger, des Priors 
Rualen in Clairvaux (vergl. über ihn: Hist. litter. XIII, 554, 560. An ihn werdet 
ſich jener begabte aber unzuverläifige Nitolaus von Moutier-Ramey, um feine Aufnahme 
in die Gemeinichaft von Clairvaux zu erwirfen, während der pater communis Bernard 
abweſend ift (ep. Nicol. nr. 7, in: Bibl. max. patrum t. XXL 521 sq.); Eugen ericheint 
in dem Briefe bereits als Papſt. Sch geitche indeh, daß mir das gewöhnlich angenommene 
Jahr 1145 für die Berufung Des Rualen nah Tre Fontane nicht völlig verbürgt febeint. 
In ep. 42 an Gaufrid den Notar erwähnt Nikolaus nämlich des domnus Philippus als 
mit Gaufrid in des abweſenden Bernard Umgebung weilend. Während nun ein Archidia— 
fon Philipp von Lüttich unter Bernard’S Begleitern bei der Kreuzpredigt im]. VI. der vita 
genannt wird, fehlt jever Halt fir die Annahme, daß dieſer Philipp ſchon etwa früher mit 
in Toulouſe geweien ici. Dieſe ep. 42 bildet aber nur das DBegleitichreiben zu der nr. 4 
(p- 41 sq.), weldhe von Nikolaus im Namen de3 Prior Rualen an Bernard jelbft gerich: 
tet iſt. Daraus würde Doch vielleicht zu folgern fein, Daß des Rualen Priorat noch in 1146, 
vielleicht 1147 hinein fich erftredt habe. Klarheit wird wohl nur gewonnen werden, wenn 
die Dringend nothwendige chronologijche Feſtſtellung der Bernard-Briefe erfolgt ift. 


44 Die Fragnrente Gaufrid's. 


mehrere bereit3 im Lauf der Darftellung erwähnt wurden, ‚fofern fie der 
Beitimmung des terminus a quo dienen fonnten.!) Ausbrüdlicd als 
nod lebend werden namhaft gemadt: die Frau des älteften Bruders 
Guido, quae usque hodie in monasterio Lairiacus . . perseverat . . 
multarum in Christo virginum mater; dann die dur Bernarb be- 
kehrte Herzogin Adelheid von Lothringen, „welche noch im Klofter Tart 
dem Herrn dient”, weiter Gosbert jun. von La-Ferte, der vom Ausfag 
geheilte Mönch Andreas (fol. 12%), König Ludwig VII und Abt Alberich 
von Béniſſons⸗Dieu, (col. 528). Die Lebensdauer der vier erſten Per- 
jonen iſt nicht mit Beitimmtheit zu ermweifen;?) Ludwig regiert big 1180, 
und Alberich, jeit 1138 erſter Abt von Benedictio-Dei in der Graffchaft 
Forez, erfcheint zum legten Male in einer Urkunde von 1164.53) Auf 
dieſes Jahr etwa würde alfo der terminus ad quem ſchon zurüdzu- 
brüden fein, und da bie ganze Erzählung der Fragmente durchaus die 
Luft von Glaravall athmet, Gaufrid aber 1165 von dort auf immer ge⸗ 
ſchieden ift, jo erhält jener äußerfte Zeitpunft auch von diefer Seite her 
eine Bekräftigung. Wichtiger indeß für die vorliegende Frage geftaltet 
ih die Umſchau über die dritte, zahlreichite Namenreihe. Alle übrigen 
Perfonen nämlich, deren unjere Quelle gedenkt, erhalten zwar wiederholt 


1) Es werden als verftorben genannt: . die Mutter Bernard’s (um 1110 verſchie⸗ 
den, im Sahre 1250 nad Clairvaur übertragen, f. daS Obituarium Claraevall. bei La- 
lore, tresor de Clairvaux, p. 193 sq.; Migne, t. 185, c. 1402, 176%); der Vater 
Tezelin (Tod in Clairvaux, erzählt von Wilhelm bei Migne, c. 244, vergl. Lalore, 
tresor de Clairvaux p. 207; femer Bıihof Wilhelm von Champeaur (fol 8a, ſtirbt 
1121, f. Ceillier, auteurs sacres? XIV, 192—94, 1220); Ludwig VI. (ftirbt 1137) 
und Anaclet II. (im felben Jahre). Bon den Verwandten Bernard’ find geftorben: der 
Oheim Gauderic (Jahr nicht bekannt, erjcheint in einer Viſion fol. 12b, nad der Notiz 
des lib. I col. 254 lebte er nur aliquantos annos in Clairvaux); die Brüder: Gerard 
(1138), Guido (Jahr unbelannt, nad der Stellung der Notiz in den Fragmenten um 
1140—41), Andreas (unbelannt, nad der Einreihung bier um 1142), endlich Gosbert 
der Aeltere von La-Ferté, in den erften Jahren von Clairvaux. Außerdem wird über ven 
Zod von fünf Mönchen berichtet: Gaufrid von Ainai (Jahr unbelannt, nad) der Stellung 
fol 12d um 1140): Matthäus von Peronne (nad der Stellung um 1144): Sale 
rannu® und Herveius von Durscamp (1142 und 1143, f. Gall. chr. IX, 1130); ends 
ih Gaufrid von Peronne (1144 oder 1145). 

2) Das Frauenſtift Yare bei Dijon ftand unter St.- Benigne, das eben der Frau 
Guido's in demijelben ift nicht zu beftimmen (Migne, c. 525, 1386; Gall. 1V. 669 n.a.) 
— Herzogin Adelheid, Gemahlin Simon’3 I. von Ober:Lothringen, der wohl 1139 ftarb 
(Bernhardi, Konrad III. ©. 85, 935 f.; Janauſchek ©. 72, Bernardi epist. 119 
sq.), begegnet im Kloſter Tart 1142 in einer Urkunde ihres Sohnes Matthäus (Gall. IV, 
818 sq.; Migne col. 1388, 1.111 sq.). Alles weitere ift ganz ungewiß, und namentlich 
zwei Briefe der Herzogin (Gertrute!) an Bernard in deſſen lebten Tebenstagen, welche der Por: 
tugieje Bernard Brito in feinen Ann. Cist. (Ulissipone 1502) edirte, find bereit3 von 
Mabillon al3 unccht ausgemerzt worden. 

®) Gall, 1V, 306. 
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einen Vermerk betreffend ihre fpäteren Rebensfchidfale, aber feiner von 
ihnen wird als verjtorben angefproden. Iſt das Zufall und 
Negellofigfeit, oder waltet cin feites Gefeß darin 06? — Die Entſcheidung 
biefes Punktes hängt offenbar an einer möglichſt genauen Feftftellung 
des Ablebens ſämmtlicher Perfönlichfeiten. 

Aus der in diefer Richtung geführten Einzel-Unterfuhung ergibt 
ih nun zunächſt, daß cin Kleiner Theil der fraglichen Namen als nicht 
beweisfräftig fortfält. Es find jene Frauen bes Gerhard» Hugo und 
Martin von Chätillon, der Noviz Bartholomäus und Stephan von Pitry, 
denn ihr Todesjahr ift auch nicht annähernd zu beitimmen.!) Bei zwei 
anderen PBerfonen: dem deutfchen MasScellin und dem jüngeren Bruder 
Bernard's, Bartholomäug?), fpricht zwar wol die Vermuthung dafür, daß 
fie den Abt überlebt haben, aber eine Hare Angabe liegt biesbezüglich 
nit vor. Bernard's jüngfter Bruder Nivard fpielte 1113 als Knäb- 
lein im Burghofe während bes Auszuges der Brüder nah Eiftercium, 
geleitete 1147 eine Colonie der Mönche in Das Herz von Spanien, rich- 
teie dort das Klofter S. Pedro de Eſpina bei Balladolid ein und war 
nah der Zeit wieter bei Bernard, wo er dann unjeren Augen ent- 
Ihwindet; auch er bürfte feines Bruders Tod gefehen haben.) Mit 
Sicherheit ift dies zu ermeifen von vier weiteren Männern: dent 
Neffen Bernard's Robert, dem Liebling des Heiligen Bifchof Gotfrid 
von Langres und König Roger von Sicilien, die 1180, 1166 und 
1154 verſtarben,“) ſowie von dem Abte Albero, bejjer Gerard, beilen 





— — — 


1) Dieſelben erſcheinen fol. 15%, 7*, 104 und 9%, Nach der Ausdrucksweiſe der Frag⸗ 
mente muß Stephan ein Gelchrter von hohem Auf geweſen fein, doch ift, joviel ich jebe, 
nur allgemein bei Bouläus angegeben, daß ein Mann dieic Namens im 12. Jahrhundert 
als Lehrer in Paris wirkte, |. Chevalier, repert. c. 617. 

?) Mascellin wird im Jahre 1135, da Bernard ihn auf der Reife zum Barnberger 
Tage belehrt: adolescens illustris genannt, (c.330, 530), fpäter taucht er nicht wieder auf, 
— Bei Bartholomäus ift cd zweiielbaft, ob man ihn in dem vierten Abt gleihen Namens 
von La Ferté juchen darf, der fiber im Sabre 11241 aus Clairvaux, wo auch jener war, 
hicher berufen wurde und uoch 1158 urkundlich auftritt, (Gall. LV, 1021 sq.; Henri- 
quez, menolog. 412 sq.) 

9) Bern. ep. 301 ad Sanciam ; Janauſchek ©.108, Manrique, ann. Cisterc. 
ad a. 1147, t. II. c. 86-89; Henriqyuez, menol. p. 46; Migne t. 185, 341. 

"Robert (c. 526) wurde 1136 Abt von Nerlac oder Domus-Dei. Janauſchek 
S. 43 bemerkt, daß fein zweiter Nachfolger 1167 erfcheine, doch hat Robert dann, und zwar in 
Clairvaur, bi8 zum Jahre 1180 weitergelebt. ©. Mignet. 185, c. 537; cf. 182, 69 sq. 
n. 53; 1.185, 1060 sq. — Für Roger ſ. Chevalier, col. 199. Biſchof Gotfrid von 
Langres, im den Fragmenten nur fol. 13b genannt, war dritter Prior von Clairvaur⸗ 
murde 1138 Bilchof von Langres, nahm am zweiten Kreuzzuge Theil, refignirte 1163 und 
ftarb Ende 1166 in Clairvaur, Gall. IX, 577; Hist. litter. XIII, 319—53; Chronicon 
Clarev. bi Migne t. 185, 1247 sq. Das obituarium Clarevall. fagt: circa annum 
dom, 1166 VI. id. novembr. in domino requievit (Lalore, tresor deClairvaux, p. 195). 
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Beſuch in Clairvaur der liber IV. zu 1156 berichtet. !) Die fol- 
gende Namenıeihe greift dann ſchon in das Leben Bernard's hinein; fie 
umfaßt zwei Königinnen: Mathilde von England und Eleonore von 
Frankreich, zwei Fürjten: den Grafen Radulf von Vermandois und Theo» 
bald von Champagne, ſowie den Bifchof Hugo von Aurerre. Mathilde, 
die heldenmüthige Gemahlin Stephan’s, lebte nur bis zum März 1152,?) 
Graf Nadulf ftarb in demfelben Jahre, 3) und ebenfo Theobald, deſſen 
die Fragmente wie die fonjtigen zeitgenöffifchen Quellen als tes großen 
Giftercienfer-Freundes wiederholt Erwähnung thun*); Hugo Matisco- 
nensis, Bifchof von Aurerre, Bernard's Jugend-Vertrauter, jtarb zwei 
Jahre vor ihm.>) Wenn die Königin Alienor an diefer Stelle eingefügt 
tt, jo hat das feinen Grund nicht etwa in ihrem gleichzeitigen Tode, 
denn ihre Lebenstage gehen noch bis in das folgende Jahrhundert fort, 
fondern in dem Umſtande, daß die Fragmente ihrer Veritoßung vom 
Throne (1152) und von der Seite ihres langjährigen Gemahls Lud- 
wig VII. mit feiner Silbe gedenken.“) — Aber nody enger ziehen fich 
die Kreife zufammen, da aud Biſchof Gaufrid von Chartres, der große 
Liebhaber und zärtlich geliebte Freund des Heiligen, wie Notar Gau⸗ 
frid ihn nennt, da weiter der alte Humbert von Igny, ja felbit Wilhelm, 
ber verehrte Abt von Rievaulr-Abbey durch den Fragmentijten ohne die 
leifejte Andeutung ihres bereits erfolgten Abfcheideng eingeführt werben. 


ı) Albero, qui postea abbas factus est in Suecia: col. 530. Nun begegnet aber 
in den bi3 1170 gegründeten vier Kiftercienfer - Abteien Schwedens (Alvaftra und Nydala 
1143, Varnhem 1150 und Gudvala 116-4) zu jener Zeit fein Abt Albero; dagegen jind 
nad) col. 334 des vierten Buches der vita Bern. die ſchwediſchen Aebte Heinrich und Girard 
1156 mit dem Erzbiichof von Lund in Clairvaur. Da nun ein Abt Heinrich dem Klofter 
Varnhem Damals zuerft vorftand, und der erfte Abt des von Clairvaur gegründeten Nydala 
Girard heit, fo iſt mit höchſter Wahricheinlichteit anzunehmen, daß Gaufrid im lib. IV. 
eine Selbftcorrectur des in den Fragmenten gebrauchten Namens Albero vorgenonnnen bat. 
Derartige Fälle jpäterer Nichtigftellung von Einzelheiten werden bei ihm noch einige Male 
begegnen. Bergl. Janauſchek ©. 73 f., 120, 152. 

?) ©. Tappenberg, Geichichte Englands, II, 363. Mathilde wird in den Frag⸗ 
menten auf fol. 14% erwähnt. 

3% Ueber Radulf |. Migne, c. 527; Chevalier, col. 1985. 

*) fol. 13b: fidelissimum principem et piissimum religionis cultorem ; C be: 
valier, c. 2190. 

5) Hist. litter. XII, 408—12; Chevalier, ec. 1090. 

6, Eleonore ftirbt 1204 (nad Chevalier c. 826), ihre Scheidung zu Beangency 
erfolgt im März 1152, f. Rob. de Monte chron., SS. VI, 500. Die Zeitbeftinnmung 
der Fragmente: novem fere annos (c. 527) kann nicht richtig fein, da die Hochzeit Elco: 
norens erft 1137, der Frieden zwiſchen den kämpfenden Fürften aber 1144 gejchlofien ft; 
vorjorglich corrigirt daher Gaufrid im lib. IV., c. 332: plures annos. 
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Und doch bat Gaufridus Carnotensis bereits im Januar 1149'), Hum⸗ 
bert 11482), und Guillelmus Rievallis abbas gar im Jahre 1145 das 
Zeitliche gejegnet.3) Gerade ber legtere aber war dem Fragmentiſten. 
wie die Stelle über ihn (c. 526) zeigt, perjünlich wohl befannt, ja man 
darf vermuthlih in ihm, der damals aus Bernard’ 3 Munde: quae di- 
ctabantur excipiens scribebat in charta, fogar einen der font unbe- 
fannten Amtsvorgänger Gaufrid's, einen Notar des Heiligen aus früherer 
Zeit erfennen. Auf diefe Weife würde fih für Gaufrid noch cin befon- 
deres Intereſſe an das Spätere Schickſal des nad England Entjandten 
fnüpfen, und jedenfalls konnte der Tod eines perjönlich befreundeten ?) 
Abtes aus der unmittelbaren Dbedienz von Glairvaur dem hl. Bernard, 
und damit auch Gaufrid nicht lange verborgen bleiben. — So fteht es 
aber überhaupt mit den Perſonen, welche aus den Fragmenten feheinbar 
noch lebend ung entgegentreten und doch von 1145 ab, dic eine früher, 
die andere ſpäter, verfchieden find. Ber ihnen allen war ein Mann von 
Gaufrid's Stellung, der mit dem ganzen hriftlichen Abend» wie Morgen- 





— — — — — 


!) Natus est puer, quem venerabilis episcopus Carnotensis Gaufridus haptisa- 
vit, Bernardi ei nomen imposuit: fol. 132—-b, cf. c. 334. Gaufrid ftarb (nah Che: 
valier c. 835) am 24. Januar 1149, vergl. Hist. litter. XII, 82—87. Am Winter 
1152—53 hatte ein Claivaur'er Mönd einen Traum über den bevorftchenden Tod Ber- 
nard'3 (c. 362) und fah darin als Verflärte: magnum illum dilectorem eius atque 
dilectum Gaufridum episcopum Garnotensem, Humbertum quoque qui Igniacen- 
sis coenobii fuerat primus abbas et duo eius fratres germanos etc. Bal. aud 
Ceillier, auteurs saeres?® XIV, 404—406. 

?) Die Stelle der Fragmente über Humbert ift bei Mignet. 185, col. 968 sq. wie: 
dergegeben : vergl. t. 182 c. 296 sq.; t. 183 c. 513—518; t. 185 c. 10476; Gall. 
ehr. IX, 300; d’Arbois de Jubainville, etudes p. 357. 2gl. Lalore, tre- 
sor de Clairvaux, p. 202 sg. 

s) Die historia Johannis prioris Hagustaldensis (ed. Troysden et Selde- 
nus: historiae Anglicanae SS.X, fol., Londini 1652; kurze Ercerpte auch Mon. SS. 
XXVIT, 11—16 und p. 434) aus dem 12. Jahrhundert berichtet zu 1132 die Herüberfunft 
der Clairvauxer Monde unter Wilhelm (col. 257) und c. 274: Defunctus est etiam 
Willielmus primus abbas Rievallis, usque in hodiernum diem pro meritis con- 
summatae virtutis apud posteros reverendae memoriae habitus. Allerdings hat 
bereit3 Pagi, ad an 1141 und 1153 richtig bemerkt, daß bei dem Chroniften von 1141 
ab die vor den Abichnitten ſtehenden Jahreszahlen um 1 zu hoch gegriffen find, doch ift das 
zweiſellos nur ein Verſehen des Abichreibers ; jo wird jet zur 1146 die Wahl Eugens III. 
und danach der Tod Wilbelm’3 berichtet, der Kreuzzug Ludwig's VII. erſcheint unter 1148 ꝛc. 
Gerade da, wo Wilbelm's Tod angegeben ift, finden ſich noch eine Reihe weiterer Notizen 
über deſſen Nachiolger und andere Eiftercienier-Berhältniffe dieſer Jahre. Vergl. Henri- 
quez, menol. p. 249 sq.; Fabricius IL, 18; Janauſchek ©. 22 f.; Che— 
valier c. 973 bat zwei Daten: 1146 oder 1160 für ven Tor Wilhelm's; vergl. noch 

Oudin, SS. eccl. II, 1123 sq. 

*) S. epp. Bern. nr. 353 und 360. 
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lande Briefe mechfelte und als Begleiter des Heiligen fih in alle großen 
Welthändel verſtrickt ſah, ſehr wohl in der Lage, ihr Ableben zu erfahren 
und mitzutheilen.?) Gleichwohl hat er es felbft in den nächitliegenden 
Fällen nicht weiter gethan, er bricht vielmehr mit dieſer Gemohnbeit 
ganz in demfelben Augenblide, wo auch die Darftellung ber weiteren 
Vorgänge aus Bernard's Leben plößlich zu Ende geht. Alles was von 
Perſonen⸗Fragen ober wichtigen Vorgängen über das Jahr 1145 hinaus- 
liegt, jcheint für den Fragmentiften nicht vorhanden zu jein. Und doch 
fällt in die Folgezeit ein Ereigniß von ber Gewalt der Kreuszugsbewe- 
gung, welche ja gerade in Bernard’8 und Gaufrid's Leben mit fo mäch— 
tigen Wogen hineinfluthete. Der Stolz von Claravallis, Papft Eugen III, 
befucht fein Mutterflofter und fieht die von Gott durch feinen Lehrer 
gewirkten Wunder,?) der Hl. Malachias verjcheidet in Bernard's Armen, 
ber Tod des Abtes felbft erjchüttert dag ftille Gleichmaß der Tage in 
Glairvaur bis zu ben Grundtiefen herab, und Gaufrid fchweigt! Woher 
denn nur dieſes lautlofe Schweigen des Kenners der Perfonen, bes 
Augenzeugen der Borgänge? — Das ift die Antwort: Er Tann nicht 
wiffen, was nod im Schooß der Zukunft ruht, die Erzählung endet mit 
des Erzähler8 Gegenwart, die Fragmente fchließen 1145, weil fie 
1145 gefchrieben find. 

Gewiß, diefe Folgerung baut fi auf einem Indizien⸗Beweiſe auf, 
und der Augenschein jteht einem folcden ja nicht zur Seite. Aber wenn 
diefer Beweis je den Anſpruch auf überzeugende Kraft erheben Tann, 
fo darf er ihn hier geltend maden, wo er fih aus einer förmlichen 
Wolfe von Einzelzeugnillen zufammenfegt. Oder führt man vielleicht 
wesentlich andere und befjere Gründe in's Feld, um für bie den Frag- 
menten fo nahejtehende Arbeit Wilhelm’3 von St.-Thierry die, untere 
Zeitgränze feitzulegen? Es jind im Gegentheil nur einige wenige der 
oben verwendeten Bemweisntittel, wie die Nichterwähnung Eugen’S TIL, 





1) Nur in einem alle ift der erfolgte Tod von Fragmentiſten nicht angemerkt worden. 
Der von Anaclet zum Cardinal erhobene Petrus Pisanus iſt höchſt wahricheinlich zwiſchen 
Ende Februar und Mitte März des Jahres 1144 verſtorben, gleichwohl wird jein Ableben 
in den Fragmenten nicht verzeichnet, und es muß hier anjcheinend ein Nichtwiſſen Gaufrid's 
poftulirt werden. Aber diefe Unkenntniß wiegt in der That federleicht, denn der ad catho- 
licam unitatem zurüdgelehrte (fol. 12) Cardinal konnte den Fragmentiften nicht weiter 
beichäftigen, deffen Tod in Rom jchwerlich zu feiner Kunde gelangen. Und fomit vermin- 
dert Diefe Ausnahme in feiner Weile die Kraft des aus der jeitberigen Unterfuhung hervor- 
gehenten Schlußurtheild. Vergl. über tie Iette Zeit des Petrus: Watterich, vitae pon- 
tificum J, p. LIX n. 1; Bernhardi, Konrad II, ©. 158. n. 20. 

?) Migne, t. 185 c. 297 sy., 343 sy. 
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der Kreuzzüge und des hl. Malachias, auf Grund deren mit allgemeiner 
Zuftimmung der terminus ad quem fiir das erite Huch des Bernard: 
Kebens in eben dieſes Jahr 1145 berabgefegt wird. Wenn legteres 
übrigens wirklich zutrifft, jo haben wir ja das merkwürdige Schaufpiel, 
daß zwei Quellen, die denfelben Vorwurf mit größter fadhlicher Ueber— 
einftimmung und vielfadh in wörtlicher Anlehnung, die eine kurz und 
Ihmudlos, die andere voll ausgeführt behandeln, auch ganz derjelben 
Entitehungsgzeit angehören. — Da tritt alfo die Frage nad) dem eigentlichen 
Verhältniffe der Fragmenta Gaufridi zu liber I., IL und IV. 
der vita Bernardi gebieterish in den Vordergrund. Die Unterfuhung 
dieſes Sachverhaltes wird dann zugleich die erwünfchte Gelegenheit bieten, 
auf das für die Abfaſſungszeit der ‚sragmente gewonnene Ergebniß bie 
entſcheidende Probe zu machen. 


— A nn 


Küffer: Ter ht. Bernard von Clairvaur. 1. 4 


2. Verhältniß der Sragmente zur vita. 


Sind Gaufrid's Fragmente dem erften Bude des Bernard- 
Lebens entnommen, oder hat umgefehrt Wilhelm aus ben 
Fragmenten gefhöpft? Diefe Frage ift offenbar zunächſt zu er- 
örtern, denn da das erſte Buch den übrigen naturgemäß im Alter vor- 
anfteht, jo erledigt ſich mit der Feſtſtellung des Verhältniſſes zwifchen 
Fragmenten und liber I. vielleicht auch fhon die Frage nad) deren Be- 
ziehbung zu den fpäteren Büchern. -—— Der gerade Weg zur Löfung jener 
erften Frage, nämlich eine genaue Beftimmung der Abfafjungszeit des 
liber I., zeigt fih wenig gangbar. Wilhelm's Vorrede belehrt ung, daß 
er noch zu XLebzeiten Bernard's fchreibt, und zwar im Angeficht des 
eigenen Todes, der ihn nad) dem Schlußworte des Burchardns Baler- 
nensis !) wirflid von der unvollendeten Arbeit abgerufen hat. Aber bie 
Zeit dieſes Todes ift nicht feitzuftellen.*) Der Tert des erften Buches 
ergibt nur ein beftimmtes Datum für die Abfaffung defjelben; es ift 
die Bemerkung über Hugo von Mäcon: qui hodie .. Autissiodorensi 


1) Mon. SS. XXVI, 98 sq.; Burdard, vordem Mönch in Clairvaux, wurde 1135 
der erfte Eiftercienfer-Abt von Balerne, f. Janauſchek p. 41; Gall. chr. XV, 247. An 
Burchard fehreibt Bernard den fchönen Brief nr. 146. 

2) Weber Wilhelm’3 Leben und Tod find Die Noten zu epp. Bern. n. 3 und 85 zu 
vergleichen; ebenfo Migne t. 184 c. 363 sqq. Sein Todestag ift nah Mabillon, 
Ann. Ben. VI, 425, der 14. Januar. Die Hist. litter. XII, 312—333 handelt ausführ- 
lih über Wilhelm. Die Angabe S. 331, wonad fein Tod über das Reimſer Concil von 
1148 hinausfällt, ift irrig. Der bier Wilhelm beigelegte Tractat, welcher die Reimfer Be: 
fchlüffe erwähnt, gehört nicht dieſem, ſondern dem Notar Gaufrid an und führt den Titel: 
contra capitula Gilberti (Migne, t. 185, c. 595—618). Bergleiche desielben: epistola 
de condemnatione errorum Gilberti Porretani (ib. c. 587 sqq.), wo aud über die 
Neimfer Vorgänge berichtet wird. Ueber Wilhelm’3 theologische Bedentung in der Contro— 
verje mit Abälard f. Bach, Pogmengefchichte II, 87—108; in demfelben Bande ©. 155 ff. 
wird Gaufrid's Brief gegen Gilbert von Porree beſprochen. 
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ecclesiae praeest merito et honore pontificis. Hugo, Bernard's Ju⸗ 
genfreund, feit 1137 Bifchof von Auxerre, ftarb feiner Grabſchrift zufolge 
am 10. October 1151, und vor diefem Zeitpunft muß alfo das erite Buch 
auf jeden Fall gefchrieben fein.!) Weiter hinauf aber wird alles recht 
unjider. Man könnte verfucht fein, den Umijtand, daß Abt Hundert von 
Sony nicht als verftorben genannt wird, auf einen vor defien Todesjahr 
1148 erfolgten Abſchluß zu deuten ?), ja weitergehend auf das Jahr 1145 
zurüdzufchließen, weil der Abt von Nievaulr anfcheinend noch lebt.) 
Aber zu großes Gewicht darf auf diefe beiden negativen Punkte in ihrer 
Bereinzelung nicht gelegt werden, und namentlich im lebten Falle konnte 
der Tod des englifhen Abtes dene Mönche in Signy lange verborgen 
bleiben. *) Entichieden bedeutſamer it dagegen das Fehlen eines jeden 
Hinweifes auf die Kreuzzugsbewegung und Bernard's Antheil an der- 
felben. — Ein Verſuch, an der Hand der wirklich mitgetheilten Vorgänge 
die obere Zeitgränze für die Abfaflung des erften Buches zu gewinnen, 
kommt gleichfall8 nicht zu einem feiten Ergebniß. Zwei erzbifchöflihe und 
zwei bifchöfliche Kirchen haben nad col. 2655) den heil. Bernard als 
Oberhirten gewünfcht, indeß alle vier Fälle liegen vor 1140. Weiter 
berab führt wohl eine andere Stelle: Quae schismata ecclesiae non 
sedavit, quas non confudit hereses, quam pacem inter dissidentes 
ecclesias et populos non restituit?*) Hier ift der Plural hereses von 


a ne Do 


1) Die Stelle fteht bei Wilhelm col. 235; iiber Hugo ſ. Hist. litter. XIL, 410, Che- 
valier, repert. c. 1090. 

?) Migne c. 254 sq., vgl. oben ©. 47 N. 2. 

2) ©. oben ©. 47 N. 3 und Migne c. 255. 

) Bei Humbert von Jany ift eS anders, denn Signy war Tochterflofter von Iguy. 

’) Mediolani, Remis in archiepiscopum nominatus est; Catalauni, Lingonis 
in episcopum. Das zweite Buch der vita Bern. fügt noh Genua Hinzu. Bezüglich 
Chalons⸗ſur-⸗Marne jagt Nlberih von Trois-Fontaines (Mon. SS. XXIII, 830) ausorid: 
lid! Cum b. Bernardus in episcopum Catalaunensem fuisset electus, recusavit, 
et post ipsum Gaufridus abbas S. Medardi Suess. fit episcopus, was auf 1131 zu: 
trifft (i. Chevalier, repert. c. 834.) Ter Wunih ter Mailänder ift während der 
zweiten Anweſenheit Bernard's 1135 hervorgetreten (Migne c. 716 sq.; cf. 426; Catal, 
archiepisc. Mediolan. SS. VIII, 105; hist. Mediol. SS. XX, 46 sq. Siehe noch 
Ughelli, Italia sacra® VI, 140 sq. und Muratori, SS. V, 515 c. 42 und Noten.) 
In Langres brachen nach dem Tode des Biſchofs Wilhelm 1138 langdauernde Streitigtei- 
ten aus, bis der Prior Sotfrid von Clairvaux zur Anerfennung gelangte; Damals ver: 
muthlich bat Bernard die biihöffiche Würde dort ausgeihlagen (Manrique, annales Cist. I, 
30; Mignel. c. col. 791; Gall. christ. IV, 572 sqq.). Für Reims trat derielbe Fall 
1140 vor der Wahl Samſon's ein, dejien Vorgänger Rainald vor 1124—3Y regiert hatte. 
ef. ep. Bern. 170 n. &52 und ep. 449. 

e) Migne c. 230, 

4* 
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Wichtigkeit. Soweit befannt, erfolgte nach dem dogmatifchen Streit mit 
Abälard das zweite Eingreifen Bernard’S in biefer Richtung erft 1145, 
als er mit dem päpitlichen Xegaten und Gaufrid von Chartres gegen den 
Häretifer Heinrich die zweite Reife nad) Aquitanien unternahm.!) Der 
Plural würde fi alſo erſt bei einem Schriftiteller rechtfertigen , welcher 
auf dies Ereigniß bereit3 zurüdjah. Eine weitere Stelle ?) darf man viel- 
leiht auch in diefem Sinne deuten, und fo mag vermuthungsweife bie 
Abfalfung des erjten Buches auf 1145 bis 1146 angefeßt werden. — 
Doc ein aus fo zweifelhaften Elementen gewonnene Ergebniß fann in 
der Altersfrage zwiſchen Wilhelm und Gaufrid nicht als durchſchlagender 
Beweis gelten, die Löjung wird vielmehr auf einem anderen Wege zu 
ſuchen fein. 


1) ©. oben ©. 27 N. 4. 

2) Piscator dei .. non cessat laxare retia in capturam .. Hoc usque nune 
egerunt ... mirificae eius capturae Cathalaunensis, Remensis, Parisiacensis, Ma- 
guntinae, Leodiensis et aliarum nonnullarum civitatum, Flandriae quoque, Ger- 
maniae, Italiae, Aquitaniae et aliarum regionum, quascumque quacumque ne- 
cessitate contigit aliguando seu adhuc usque hodie contingit virum Dei visitare 
(SS. XXVI, 97 sq.). Es wird hier auf die öfter betonte Ericheinung hingewieſen, daß der 
hl. Bernard von feinen Neijen vielfach Einzelne oder ganze Schaaren als Novizen nad 
Clairvaux heimbrachte. Intereſſant ift Die Nennung von Mainz und Aquitanien; bei cr: 
fterem ift man geneigt, an den Aufenthalt Bernard's Ende 11.46 zu denken, indeß heißt e3 ſchon 
in dem Berichte über feine erſte Anweſenheit in Deutſchland 1135: Ingressus Germaniae 
regnum festinahat ad partes Moguntinorum (Migne c. 329 sq.). Und im Anſchluß 
hieran wird charafteriftiicher Weile die von Bernard vorherertannte Belehrung de3 deutichen 
Clerikers Mascellin erzählt, den ihm Erzbiſchof Albert von Mainz entgegeigeiandt hatte, und 
der ihm nun nah Clairvaux folgte. Dieiev Vorgang muß damals bedeutendes Aufjehen 
erregt haben, denn Gaufrid, der im vierten Buche ausfiibrlih Davon berichtet, erwähnt des 
„Mascellinus iuvenis illustris* auch in den Fragnienten (Migne c. 930). Da ung 
nun von dem zweiten Aufenthalte in Mainz nicht dergleichen berichtet wird, jo fpielt die 
erfte Stelle vermuthlich auch auf die erfte Reife an. Hätte Wilhelm die Kreuzpredigten am 
Rheine gekannt, jo würde er ihrer wohl gedacht und etwa Köln beransgehoben haben, wo: 
“her dem Heiligen damals unter Anderen der berühmte Yehrer Alexander folgte, den unſere 
Onellen wiederholt mit Auszeihnung erivähnen (j. c. 318 sq., 374, 431—33, 1331 sq.), 
und der jpäter Abt von Citeaux wurde. Dagegen läßt ſich die Hervorhebung von Aquita= 
nien bejjer auf die zweite Reife Bernard’ 1145 beziehen. Denn während bei dem erſten 
Auftreten Desjelben 1134 zur Beſeitigung des Schismas von feiner „captura* erzählt wird 
(c. 286— 91), findet 1145 die auffällige Heilung eines todtfranfen Kanonikus von St. 
Sernin in Toulouſe ftatt (c. 413), der dann mit dem Heiligen nach Clairvaux geht und 
ipäter als Ciſtercienſer-Abt nach dem Süden zurüdfehrt (ec. 314. Ebenſo fteht wahrjchein- 
ih mit der damaligen Reife der Uebertritt der großen Abtei Grandis-silva zu der Obe: 
dienz von Clairvaux in Verbindung (ep. Bern. 242). Auch die Mufeinanderfolge der „re- 
giones* in obiger Stelle jpricht fiir die bier verfuichte Deutung bezüglich Mainz und Aqui— 
tanien, wenn, wie am natürlichſten, die Zufanmenftellung in chronologiſcher Ordnung er: 
folgt iſt. 
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Wenn man beide Duchen auch nur obenhin vergleicht, jo Tpringt 
alsbald die ftoffliche wie formelle Ueberlegenheit des liber I. 
in die Augen. Das erſte Buch ift ein voll ausgereiftes Werk mit reichen 
Stoff in guter Anordnung und breiter aber nicht ungewandter Form. 
Die Fragmente dagegen zeigen bei dem fchlichten Nebeneinander ihrer 
- Erzählungen und der Urfprünglichfeit ihrer Schreibweife durchaus die 
Merkmale einer Vorſtudie, einer bloßen Materialfammlung, was bereits 
von Ghifflet und Mabillon erkannt wurde.) Bei genauerem Eingehen 
auf den Stoff der Quellen ergibt ſich zunächſt, daß der liber I. an Unt- 
fang den entiprechenden Theil der Fragmente um mehr als das Doppelte 
übertrifft. Sein reicher Anhalt fegt ih aus nur ihm eigenthümlichen 
und aus den mit den Fragmenten gemeinjanen Erzählungen zufammen. 
Tas Sondereigenthun des erſten Buches it recht beträdhtlih, ja es be- 
greift in Sich Abfchnitte von größter Bedeutung für das Leben des heil. 
Bernard, fo namentlich über deſſen Noviziat in Citeaur und die Grün 
dung wie Eintihtung von Glairvaur. Die Fragmente hingegen bieten’ 
außer dem gemeinjamen nur wenig eigenen Stoff, und gerade bdiefer ſteht 
durchgehends mit dem Mittelpunfte der Darjtellung nur in lojer Ver» 
bindung.?) Ein derartiges Sachverhältniß ſpricht aber von vornherein 





1) Migne t. 185, c. 467. 

2) Val. oben Seite 35—37. Das Uebrige, den Fragmenten Eigenthümliche fer hier 
nıchgetragen, foweit Wilhelm dasselbe überichlagen hat. Die Brüder Bernard's pla— 
nen, um ihn zu zerftreuen, cine Weile für ibn „in Alemanniam* (fol. 4a); als 
feine Weltentjagung ruchbar wurde: erat fama in regione, quod Iherosolimam esset 
iturus, sic enim ipse fingebat, non in eam, in qua fuit sed in qua Deus est 
Iherosolimam profecturus (ibid.); die Frau, welche der Bedrängniß von Clairvaux ab: 
hitft (oben im Zert ©. 37) wird näher beſtimmt: cognovit uxorem esse Martini euius- 
dam valde pecuniosi viri (de Castellione) (fol. 7a). Hierher gehört ferner der ganze 
Abſchnitt: Querelam episcoporum (Migne c. 526), weiter die ib. col. 968 nr. 61 mit: 
getheilte Erzählung, ſowie der Bericht: in villa proxima Castellioni (ib. col. 970 nr. 
65). Endlich mögen bier die bisber ungedrudten Geſchichten Platz finden, welche Gaufrid 
an die Erwähnung des zweiten Klojterbanes knüpft (fol. 10% -P): Cum ad domini bene- 
dietionem copiosius iam Glaravallis spirituali coepisset abundare frumento et, 
quamvis multae fierent abbatiae, nullo modo tamıen eos capere pusset illius an- 
gustia loci, sed et aquarum inopia gravius laboraretur, coacti sunt tamdem de 
mutanda sede abbatiae cogitare. Cumque alius istis alius aliis cominodior vi- 
deretur locus, vir religiosus Bartholomaeus nomine, qui in Claravalle novitius 
erat, nocte in visu deductus est ad hune ipsum locum, ubi nune aedificatae sunt 
domus, et qui deduxerat eum, calamum mensurae tenens sie oratorium sic dor- 
mitorium fieri precipiebat. Audiens autern prior, cui locus alter utilior videbatur, 
nec sic quidem acquiescere voluit sed prohibuit omnino, ne cui diceret visionem. 
Secrete tamen ipse notavit quae illi fuerant imperata. Hie est autem Bartholo- 
maeus, qui in choro monasterii cantantes angelos visibiliter meruit intueri. Dor- 
miens quippe ipsorum excitatus est vocibus. Et arbitratus monachos esse festi- 
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für die Entjtehung der Fragmente vor dem eriten Buche, denn 
die dürftige Duelle geht naturgemäß der reicheren im Alter voran, 
wird in Diefe aufgenommen und mit neuem Stoff verfchmolzen. Die 
gegentheilige Annahme jtößt hier nad Lage der Dinge auch fonft auf 
bie erheblichiten Bedenfen. Welchem Zwede follten denn bie Fragmente in 
dieſem ‘alle dienen? Vorſtudien für eine Neubearbeitung des gleichfam ' 
amtlichen Lebens können fie nicht wohl fein. Meder ihre Form — 
worüber gleich zu handeln — nod die Auswahl des Stoffes fprechen 
dafür. Wenn Gaufrid die Arbeit Wilhelm's für unzureichend hielt, fo 
mußte er fein Augenmerk auf Beibringung neuen Materiales richten, 
nicht fich im Weſentlichen auf Wiedergabe des vorhandenen befchränfen. 


navit in oratorium et vidit ante gradum altaris duos in albis, cantantes antipho- 
nam: Beata Dei genitrix Maria virgo perpetua; chorus auteın plenus erat simi- 
liter candidatis. Nec solus iste fuit qui angelos vidit et audivit, sed non est huius 
propositi ista describere. Unum tamen dieco ad exhortandos fratres, quatenus 
studiosius deinceps nocturnis curent interesse vigiliis, manifeste visum fuisse an- 
gelum cum thuribulo aureo, qui vigilantes quidem thuris ohlectabat odore, pre- 
teribat autem dormientes. Fuit etiam nostris diebus laicus frater, qui ipsa sua 
decessionis hora exultans in spiritu seiscitantibus tantae exultationis causam re- 
spondit et ait: numquid non videtis angelum qui ad deducendum me venit ? 
Haec fuerunt hominis verba novissima et certe idem ipse ante aliquot dies op- 
time latina loquebatur lingua, ita ut miraremur dicentes: Quomodo hie litteras 
scit, eum non didiscerit®. lllud quoque quantae adınirationis fuit quod audie- 
rint aliquando duo simul, ita ut vieissim innuentes interrogaret alter alterum, si 
audiret quod ab angelis cantabatur. Longum esset visiones noctium enarrare. 
Sed haec manifeste audita sunt sine somno. Nam et aliquis eorum qui frequen- 
tius haec audire solebat, ipsum quoque canticum angelorun memoriter tenuit 
in baec verba: Quid de patre? mundum cum non esset creavit ex nihilo. Quid 
de filio? mundum cum periit redemit sanguine proprio. (Quid de spiritu sancto? 
Gloria patri et filio et spiritui sancto. Sed revertamur ad id unde digressi su- 
mus. Cum de situ abbatiae diversa sentirent, in eam demum convenere senten- 
tiam. ut abbatem illo deducerent et quod ei videretur, fieret sine retractione. 
Cumque ipsum protinus elegisset locum, tamdem prior visionem quoque quae 
ostensa fuerat denudavit. In hoc auteın loco ab initio cantantes audierat anpe- 
los, licet iam ei penitus excidisset. 

Cum dedicaretur ecclesia, pater sanctus gravi detentus infirmitate decubabat 
lecto et interesse non potuit. In ipsa autem hora spiritu presens fuit dedicatio- 
nis officio et videbat non solum episcopos sed et magnum pontificem preceden- 
tem eos et dedicantem, qui nec a ceteris videbatur nec ab ipso perfecte poterat 
considerari. In monasterio Cistereiensis ordinis quod Alpense vocatur multa 
per eum facta esse miracula certissimum est. E quibus plura preteriens unum 
dico quod nullo modo oporteat preteriri. Inter caeteros qui variis languoribus 
vexabantur, venit ad eum mulier quae caduco morbo ex longo iam laborare so” 
lebat ete. |. Wilhelm 1. c. c. 264. Sie et celaudum hominem, qui in eadem dom® 
pascehatur, divina virtus per eum erexit atque sanavit (ibid.). 


a) sic. cod. 
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Indeß es war ihm vielleicht zu irgend einem nicht vecht erfinblichen 
Zmwede nur um einen Auszug aus dem größeren Werke zu tbun? Auch 
dag Flingt recht unwahrſcheinlich Der Auszug mag Unwefentliches aus- 
Scheiben, Wichtiges in Inappere Form bringen, etwa auch die Neihenfolge 
feiner Borlage zu Gunften des beſſeren Zuſammenhanges verlaffen. Aber 
gerade das Begentheil trifft auf Gaufrid’S Fragmente zu. Unbedeutende 
Erzählungen find aufgenommen, die für feinen Helden bedeutfamiten 
Lebenstage bleiben ohne Erwähnung, !) und wo für die Berfchiedenbeit 
der Reihenfolge in beiden Quellen ein Grund erkennbar ift, fteht der ge- 
funde Sinn auf Seiten Wilhelm’S gegen Gaufrid. — Gerade biefer 
Punkt ift von erheblicher Wichtigkeit. ES wurde bereits bei der Inhalt3- 
darlegung der Fragmente näher ausgeführt,?2) daß der liber J. eine 
beſſere Dronung des gemeinfamen Stoffes aufweifet. Bei Wilhelm 
herrſcht Hares Fortfchreiten der Erzählung, natürliche Gruppirung der 
Vorgänge; Gaufrid reißt im erjten Theile durch wiederholte Querfprünge 
Gleichartiges auseinander und feßt dreimal dazu au, ſchon Berichtetes in 
etwas anderer Form abermals mitzutheilen. Ein ſolches Verfahren tft 


1) Es handelt fih namentlih um die ihon im Texte betonte Thatſache, dag Gaufrid 
den Noviziat Bernard's und die Gründung von Clairvaux ganz Üibergangen bat. Dan 
tönnte, verführt Dur den Namen „Fragmente“, bier an eine Lücke im Text denten, aber 
weder die Parifer Handſchrift noch die der Bollandiften merfen hier eine ſolche an, wie sie 
e3 übereinftimmend in einem anderen Falle thun (f. oben im Tert S.37). Wenn man genauer 
zufieht, bildet auch die Kleine Erzählung von dem jungen Nivard eine Art Mittelftüf und 
Uebergang zu den folgenden Berichten aus Claitvaux, fo daß Der Sprung mehr in der Ge: 
danfenreihe fühlbar wird. Die ganze Stelle lautet: Proficiscentibus itaque fratribus 
unus tantum et ipse puerulus remanebat, qui cum parvulis aliis in platea iocaba- 
tur. Videns ergo eum senior frater Guido: Eece, inquit, Nivarde, secure potestis 
ludere, quoniam terram multam habituri estis; at ille sulsannans: cum male. 
dietione, inquit, fiat haec distributio, ut vos caelum habeatis, ego terram. — 
Fugiehat ergo quotidie puer ad fratres suos volens conversionis eoruin socius 
fieri. Sed quia parvulus erat, remittebant eum et reddebant patri suo. Tandem 
non ferentes importunitatemn eius tradunt eum sacerdoti, ut disceret Jitteras. Et 
ubi paululum crevit, factus est et ipse novitius apud Cistercium et suscepto post 
anni spatium habitu redditus est fratribus in Claravalle. — Factum est in primis 
annis messis tempore venerabilis Bernardus loquens cum «quodam fratre sede- 
bat in descensu nemoris, quod monasterio illi quod nunc est in excelso supere- 
minet monte etc. (fol. 5$5—6#). — Die Bezeihnung „Fragmente“ für Die vorliegende 
Schrift Gaufrid's, welche ich von Chifflet-Mabillon heriibergenommen habe, darf, wie bereits 
im Anfange diejes Abſchnittes bemerkt, nicht zu der Annahme verleiten, als ſei dieſelbe nur 
in vereinzelten Reſten auf uns gekommen. Außer der einen Textlücke vor der Disputation 
mit Petrus Piſanus iſt nirgendwo Anhalt gegeben, eine fraginentariſche Ueberlieferung der 
Duelle anzunehmen; diefelbe trägt mur in ibrer ganzen Zuſanmenſetzung den Character 
des Brucftüdartigen. 

3, &, oben ©. 35 f. 
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unverftändlich bei einem Schriftiteller, der nad) einer guten Vorlage ar- 
beitet, und bei Gaufrid kann man ſich in der That eines derartigen 
Muthwillens nicht verfehen. Anders, wenn er als Eriter vor der Auf- 
gabe eines Bernard-Lebens jtand. Da begreift ſich feine anfangs recht 
ungefchidte, fpäter wenigiteng unverntittelte Anhäufung von Thatſachen; 
es fam ihm eben wefentlidy auf den Stoff, nicht auf Schöne Form und 
logifhe Verknüpfung an. Die Wiederholungsverfuhe mögen aus dem 
Gefühl gar zu großer Unzulänglichkeit feines erften Entwurfes hervor- 
gegangen fein. — Dem Berfafler des erften Buches bot ich alsdann in 
Gaufrid's Arbeit ein wegen feiner Herkunft höchft ſchätzbares Material, 
das er bemüht fein mußte durch neuen Stoff zu ergänzen und foweit 
nöthig umzuformen. 

Die legtere Thätigkeit hat nun Wilhelm wirflih bald mehr balb 
weniger geübt, fo daß aus dem Vergleiche der beiderfeitigen Form ein neuer 
Beweisgrund für dag höhere Alter der Fragmente erwächſt. Jm Ganzen 
it die zwifchen beiden Quellen beftchende Verwandtſchaft der Ausdrud3- 
weife regelmäßig eine fehr enge, und wenn das eine Werk von dem 
anderen in biefer Beziehung einmal abweicht, fo deden fie jich wenigfteng 
dem Sinne nah und in dem Gange der Erzählung. Dabei zeigt Wil- 
helm's Text durchgängig das Bemühen, die Härten Gaufrid's im Sap- 
bau oder Ausdruck abzufchleifen, wofür etiva die auf Seite 55 in ber 
Note mitgetheilte Erzählung des Letzteren über den Abjchied der Brüder 
aus Fontaines, !) fowie die unten zu erwähnenden Abjchnitte als Bei- 
fpiel dienen mögen. Im Allgemeinen läßt ſich nicht behaupten, daß Die 
Form der Fragmente, fomweit der Kern der Erzählungen in Frage kommt, 
durch Inappe Kürze von den entſprechenden Theilen des eriten Buches 
abjtiht. Das aber würde vorausfichtlih der Fall geweſen fein, wenn 
die Fragmente ein Auszug desfelben wären. Bereinzelt bieten diefe ſo— 
gar den ausführlicheren Tert; und dies ſpricht wiederum fiir ihr höheres 
Alter, weil die Kürzung oder der Wegfall diefer Stellen bei Wilhelm jich 
leicht erflärt.?) Einer diefer Fälle ftügt den Altersbeweis noch durch 
einen bejonderen Zug. Wilhelm berührt die bei Gaufrid ausgemalte 


1) Berglichen mit Migne col. 236. 

2) Vergl. Seite 53 Note 2. Meiftens find Dieje Stellen, wie betont, von geringer 
ſachlicher Bedeutung und bangen mit Bernard nur loje zuſammen. Bet einzelnen Ge: 
idichten, jo bei der: incredibilis verecundia quam ex parte abstulerit violentia ma- 
gistrorum (oben im Text S.35), und bei den Mahnmorten de3 Vaters an ſeine Söhne: ut 
in omnibus modeste agerent (Migue c. >25), mochte Wilhelm von der Wiedererzählung 
Umgang nehmen, weil in denjelben ein des Heiligen umvürdiger Zug oder ein Yeifer Tadel 
gefunden werden konnte. 
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Belehrung bes Oheims Gauderih!) nur furz, da Bernard felbit in ber 
Erzählung nicht mithandelnd erjcheint, er fügt jedoch eine genaue thatfäch- 
lihe Angabe hinzu, welche bei den Fragmenten fehlt. Ihre Worte näm— 
lid: Gaudericus miles inclitus, werden von Wilhelm durch den Zufat 
ergänzt: dominus castri in territorio Eduensi quod Tuillium dieitur. 
Würde Gaufrid gerade diefe genaue Beftinmung in feiner breiteren 
Darftellung unterbrüdt haben, wenn er nach Wilhelm gearbeitet hätte ??) 
Ein zweiter ähnlicher Fall wirkt noch weit überzeugender, und da ber 
bezügliche Abſchnitt zudem auch in anderer Richtung cin erwünfchter und 
guter Beleg für den bisherigen Beweisgang fein dürfte, jo finde er hier 
unverfürzte Aufnahnte. 3) 


Fragmenta fol. 6b—7a. 


Gosbertus de Firmitate 9 vir no- 
bilis et ipsius abbatis propinquus 
secundum carnem, pater huius 
Gosberti qui nunc est, sine con- 
fessione et communione sancta 
moriens iam in extremis positus 
loquendi amiserat facultateın. 
Turbati milites, turbata dome- 
stica faınilia eius, turbatus castri 
ipsius populus universus lugehant 
incossolabiliter® miserum et mi- 


Cod. Par. 9742 p. 344. 


Primo tempore adventus eius 
ad Claramvallem contigit Josber- 
tum quendam nobilem virum de 
castello proximo cui Firmitas no- 
men est egrotare. Cumque ingra- 
vescente subito egritudine obmu- 
tesceret et iam mori incipiens 
sine viatico hinc abiret, ceperunt 
omnes hoc magis dolore affligi, 
tam ipsius egri filius alter Josber- 
tus, quam propinqui ceteri et 


1) Shen im Text S. 36; die Stelle jtebt bei Wilhelm col. 232. Tuillium tft Zoutllon in 
der Nähe von Montbard, dem Stammſitz des Geſchlechtes, ſ. Migne tom. 185, c. 1519. 

2) Alanus, der gegen 1170 ſchrieb und Wilbelm als Vorlage benupte, bat den Zuſatz 
übernommen, j. Migne c. 474. 

9), Der Tert Wilhelm's iſt bier nah cod. 9742 der Pariſer Nat. Bibl. gegeben. 
Diefe Folio-Handichrift gehört Dem Ausgange des 12. Jahrhunderts am und entitammt dem 
Klofter St. Marimin bei Trier. Die vita Bernardi ip. 324 bis 422) iſt in der Handichrift 
einer Reihe von älteren Heifigenleben frühzeitig beigebunden worden; Warß ıSS.XXVI, 94) be: 
zeichnet dein Coder mit A®. Bgl. über denielben: Delisle, cabinet des manuscrits Il, 407. 

4) $ür: Josbertus de Firmitate maior et Josbertus iunior wurde dein obitua- 
rium Clarevallis zufolge jpäter cine Jahresmeſſe im Kloſter celebrirt. ©. Lalore, Le 
iresor de Glairvaux, Paris 1875, p. 175. Josbertus iunior ſchentt 11-45 profecturus 
lerosolimam an Clairvaux: quidquid habebat in villa Serrecini (?} .... De hac do- 
natione investivit apud Firmitatem domnum Bernardum abb. Clarevall. Eine 
Kopie diefes durch den Grafen Theobald von Blois befundeten Actes findet fih in T. XV, 
p- 170 der Sanımlungen des Abbe Mathieu, welde auf Die Archive von Clairvauxr zu: 
rüdgehen. Die Sammlungen find jet in der bibl. du grand seininaire zu Langres. 

2) sie cod, 
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serabilem exitum tanti viri. Ad- 
venit interea venerabilis abbas 
cum fratre suo Gerardo et Gau- 
derico avunculo suo, cuius pedi- 
bus provoluti supplicabant ob- 
nixius, ut pro viri periculo face- 
ret orationem. Quorum lachrimis 
motus vir pietatis et charitatis 
immensae: vos inquit seitis, quamı 
multa iniuste usurpaverit homo 
iste. Abneget ergo ea filius eius 
et farnilia universa, et ego vobis 
confisus de divina miseratione 
promitto, quia loquetur et propria 
peccata confitebitur et deplora- 
bit et suscipiet dominici corporis 
et sanguinis sacramenta. Obstu- 
puere omnes alter ad alterum 
conversus in silentio admirantes 
tantae fiduciae verbum, presertim 
quod ignota esset adhuc gratia 
viri in hac parte. Maxime vero 
Gaudericus et Gerardus expaves- 
centes timore horribili murmura- 
bant graviter adversus eum, de- 
sperantes de effectu tantae pro- 
missionis. At illi non tam pusilla 
erat fides, sed libere coram om- 
nibus id promittebat. Quid plura? 
Factum est ut imperavit, quod 
abnegavit Gosbertus iunior quae- 
cumque iniuste a patre eius usur- 
pata videbantur, multa ecclesiis, 
multa commilitonibus suis resti- 
tuens, multas quoque novas et 
iniustas consuetudines in manu 
beati viri deponens. Protinus au- 
tem adveniente eorespiravit homo 
et solutum est vinculum oris eius, 
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amiei omnisque familia, quod sine 
confessione peccatorum et com- 
munionis sacrae perceptione mo- 
reretur vir honestus secundum 
seculum et magnifice honoratus. 
Erat autem cognatus viri Dei se- 
cundum carnem. Cuınque ad eum 
nuncius cucurrisselt, rediens a mo- 
nasterio Trium-fontium, quod in 
parrochia CGathalaunensi primum 
omnium ipse fundavit, divertit ad 
ecclesiam quandam et pro eodem 
infirmo obtulit hostiam salutarem. 
Eadem autem hora in se rediens 
homo locutus est et peccata sua 
cum lacrimis fatebatur, sed ut di- 
ligenter probatum est, ubi sanc- 
tus vir sacrifictum consummarit, 
ille quoque obmutuit sicut prius. 
Cum autem desideratus Christi 
servus adesset cum Gerardo fra- 
tre suo et avunculo Gaudrico, ab 
amicis ipsius obnixius rogabatur, 
ut pro eo oraret. Compassus au- 
ten tanto dolori et confortatus in 
domino et in bonitate et potentia 
virtutis eius, sanclo sibi spiritu 
revelante sciens cur hoc illi ac- 
cidisset, cum omni fiducia eis re- 
spondet. Scitis quanta mala fe- 
cerit homo iste? quanta abstule- 
rıt? Reddat ablata et consuetu- 
dines pravas abneget super pau- 
peres usurpatas, tam ipse quam 
filius et familia sua, et christiano 
more morietur. Obstupuere omnes 
ad tantae fiduciae promissionen, 
eo quod ignota adhuc hominibus 
erat gratia divinitus collata viro 


— — — 


Verhältniß der Fragmente zur vila. 59 


confilensque peccata sua flevit 
uberrime super manus hominis 
Dei, tota devotione deosculans eas; 
susceptis denique sacramentis rur- 
sus obmutuit et sequenti nocte 
defunctus est. Hoc in universa 
regione celeberrimum fuit notis- 
simumque miraculum. 


Dei. Maxime vero turbati et ter- 
riti sunt qui cum eo venerant 
frater eius et avunculus. Quid 
plura? Factum est quod prece- 
pit et continuo secutum est etiam 
quod promisit. Solutun est vin- 
culum linguae eius, confessus est 
cum gemitu et lacrimis peccata 


sua cum magna devotione deos- 
culans manus eius, et accepto 
viatico commıiunionis sacrae, TUr- 
sum peractis omnibus quae facere 
eum oportebat, sequenti nocte in 
spe misericordiae Dei expiravit. 


Der vorftehende Abfchnitt it für das Verhältniß der beiden Quellen 
in mehrfacher Hinficht lehrreid. Die Form Wilhelm's ftellt fich bei 
enger Anlehnung an die Fragmente doch als eine Ueberarbeitung der- 
jelben dar, obſchon auch fie felbft nicht gerade als Stilmufter bezeichnet 
werden kann. Von einigen ausichmüdenden Worten abgefehen erzählt 
Gaufrid mit derſelben Ausführlichkeit wie Wilhelm, nur fehlt ihn bie 
eine beſtimmte Angabe von der Nachricht, melde der Heilige auf dem 
Rückwege aus TroissFontaines erhielt und die ihn veranlaßte, in ber 
nächſten Kirche für den Kranken das Mebopfer darzubringen. Gerade 
diefer Umftand Spricht wieder durchaus für das höhere Alter der Gau- 
frid’fchen Fragmente. Der Verfaſſer würde einen fo genauen Zug fehwer- 
lid ausgeftrihen haben, wenn er ihn in feiner Vorlage fand. — Es 
fei num noch geftattet, ben bisher geführten Beweis durch die Begen- 
überftellung eines Heinen Abſchnittes aus beiden Quellen abzurunben, 
der die nahezu wörtliche Herübernahme des Gaufrid-Tertes, fomwie ben 
Verſuch einer leifen formellen Nachbeſſerung dejjelben durch den Verfaſſer 
des liber 1. beleuchtet: 


God. Monacensis !) 2613 f. 30a—b. 


Rediens a pratis aliquando Ber- Revertebatur etiam aliquando 
nardus venerabilis invenit mulie- a pratis et obviam habuit mulie- 
rem quamdam parvulum fillum rem, parvulum filium in brachiis 
deportantem. Erat autem pueruli deportantem, quem de longe de- 


Fragm. fol. 7a. 


— — 


1) Bei Waitz SS. XXVI, 94 mit A? bezeichnet. 
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manus arida simul cuın brachio 
toto ex utero matris suae, et ob 
hanc causam de longe attulerat 
eum. Commotus ergo lachrymis 
eius vir domini, qui totus semper 
pielatis visceribus affluebat, de- 
poni puerum iubet. Facta autem 
oratione signans brachium et 
manum eius ait ad mulierem: 
voca ad te filium tuum. Accurrens 
autem parvulus utroque brachio 
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tulerat ad eum ab utero matris 
habentem manum aridam et bra- 
chium totum?®. Motus autem la- 
crinis matris et precibus iussit 
puerum deponi’, factaque ora- 
tione continuo signans puerum 
et brachium et manum eius dix.t 
mulieri, ut vocaret filium suum. 
Vocavit illa infantem et ille ac- 
eurrit et utroque brachio ample- 
xatus matrem suam, sanus factus 


amplexatus est matrem et incolu- est ex illa hora. 


mis factus est ex ea hora. 


So darf nunmehr als ermwiefen angenommen werden, daß die Frag» 
mente Gaufrid’S vor dem eriten Buche des Bernard-Lebens entitanden 
find, und daß Ste für einen erhebliden Theil defjelben die jichere Unter- 
lage bilden.!) Indeß die obigen Ausführungen berechtigen noch zu einer 
weiteren, wichtigen Folgerung. Angeficht3 der überaus engen VBerwandt- 
Schaft der Terte, welche gerade die letzte Probe wieder recht an's Licht 
geftellt hat, verbietet fich die auch fonft nicht erweisliche Annahme, Daß 
die Fragmente erit durch Vermittlung einer dritten Quelle in den liber 1. 
übergegangen jeien. Wilhelm von GSt.-Thierry oder Signy hat un- 
nıittelbar aus ihmen gefchöpft und zwar, ber früheren Zeitbeftimmung 
gemäß, wol ſchon recht bald nad ihrer Fertigitellung. Nachdem er dann 
den Kern fomeit herausgefchält, wie feine eigene Schilderung reiht, hat 
ih der Verfaffer des zweiten Buches ein bedeutſames Stüd angeeignet; 
der Neft aber iſt von Gaufrid Jelbit verwerthet worden, als dieſer das 
Merk feiner Vorgänger vollendete. So ſcheint die ganze Bedeutung der 
Fragmente darin zu beftehen, daß ſie den eigentlichen Biographen vor» 
arbeiten, ihr Zmwed fcheint in der Benugung durch diefe aufzugeben. — 
Sollten fie am Ende überhaupt nur zum Gebraud der Bio- 
graphen verfaßt fein? 

Der Gedanke liegt im Grunde jehr nahe. Ernald von Bonneval 
bezeugt ausdrüdlic,”) daß die Demuth der Möndde von Glairvaur zu 


—n 











a) Eine fpätere Hand corrigirt: torlum. — b) deponi auf Raſur. 

', Aus der Note in SS. XXVI. 98: Vita altera haec ita aınpliavit etc. jcheint 
bervorzugeben, Daß Wait die fragmenta Gaufridi für jünger als die vita Bernardi hält; 
vgl. Die Note p. 107. 

2), SS. XXVI, 99 sq. 
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Lebzeiten Bernarb’S und in ben eriten Jahren nad feinem Tode vor ber 
Aufgabe zurüdichredte, felbft das Leben ihres berühmten Stifters zu 
Ihreiben. Daher die an ſich auffällige Ihatfache, daß der Mönch von 
Signy, freilich zugleich einer der verehrtejten Freunde des Heiligen, ja 
daß nach ihm fogar ein Gluniacenfer, eben jener Ernald, wm die Ab- 
faſſung des Lebens von Glairvaur her erſucht wurden. Eine foldhe Bitte 
mußte naturgemäß von dem Anerbieten begleitet fein, die Ausführung 
bes Liebeswerfes durch Beifteuer von Material aus allen Kräften zu er- 
leichtern und zu fördern. Beides berichtet denn auch Wilhelm in der Bor- 
vede des erften Buches: Sed et me fratrum quorundam pia benivo- 
Ientia plurimum ad hoc impellit et cohortatur, qui cum viro dei 
iugiter assistant, omnia eius noverunt, ingerentes quaedam dili- 
genti inquisitione investigata, plura etiaım, quibus cum fierent ipsi 
interfuerunt et viderunt et audierunt. Qui cum multa suggerant et 
preclara etc.!) Dieje Stelle deutet jo beſtimmt als möglid auf die 
Stofffammlung Gaufrid's bin. Bon ihm vor Allem Eonnte mit Recht 
gejagt werden, er jtche dem Heiligen immerwährend zur Seite, dem No- 
tar lag der Wunſch, ein Yebensbild feines Yehrers entworfen zu jehen, 
am nächſten, ihm fielen von ſelbſt Vorarbeiten für dies Yeben zu, auf 
jeine Fragmente paßt endlich Wilhelm's Bemerfung über die Natur ber 
ihm zugegangenen Mitteilungen.) — Haben wir aber wirklich die 
Fragmente als eine ausdrücklich für Wilhelm angelegte und 
beſtimmte Borjtudie aufzufafen? Gaufrid felbit gibt die Antwort. 
Diefelbe ift ausgeſprochen in zwei wichtigen Stellen feines Frag- 
menten-Tertes, welche merkwürdiger Weile der Achtſamkeit der beiden 
früheren Forfcher entgangen find. Mitten in dem ruhig erzählenden 
Zerte findet ji nämlich auf fol. 8° der Sag: Vir bonae memoriae 
Guilelmus de Capellis episcopus C:atalaunensis, quam affectuose 
dilexerit sanctum domini a principio melius ipse nostis.” Und auf 
fol. 9b Heißt e3 wiederum: Quae in Flandria egerit (Bernardus), 


— —— nn. — — 


j SS. XXVI, 95, cf. ib. p. 100. 

2) An dieſer Stelle wird auch der Umſtand bedeutjan, Daß die Fragmente nur im ei: 
her einzigen Handichrift zur Tage gefommen find, al3 die eifrige Forſchung des 17. und 
18. Jahrhunderts die frauzöſiſchen Bibliotheken nach Bernard = Deaterial durchſtöberte; vgl. 
oben im Tert Eeite 34 Note 1. Leider iſt Diefer „antiquus codex* von Orval anichei> 
nend verloren gegangen; wäre er noch vorhanden, To Liege fich Durch Schriftvergleihung mit 
dem noch in Paris erhaltenen ſogenannten autographon Gaufridi (S. oben im Text ©. 24 
N. 2) die Probe machen, ob jener Fragmenten-Coder nicht vielleicht auch von ver Hand 
Gaufrid's herrührt. 

“\ Capello: apographon Bolland. — 5) nosti: apoyr. Bolland, 
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maxime in concilio, quod in Atrebatensi celebratum est civitate, 
melius ipsi® nostis, siquidem et presentes fuistis, nisi fallor. Sic 
et de electionibus Catalaunensi, Mediolanensi, Lingonensi, Remensi, 
nisi deseribendas iudicaveritis eas, nihil mihi est opus tradere vobis, 
— Es ift auf den eriten Blick klar, welche Wichtigkeit obige Sätze haben, 
und wie vielfadhe Haltpunfte fie der Unterfuhhung bieten. Sie zeigen 
vor allem die Fragmente als nicht zu allgemeiner Verbreitung bejtimmt, 
ſondern an eine befondere Perfönlichkeit gerichtet.!) Die Wendung: nisi 
describendas iudicaveritis eas, in Berbindung mit dem ganzen un- 
fertigen Charakter der Arbeit deutet einen Empfänger an, der den über- 
ſandten Stoff jeinerfeit3 weiter auszuſpinnen gedadjte. Diefer Empfänger 
hat zudem von einem Theile der Lebensumftände Bernard's ebenfo gute, 
ja befjere Kunde als Gaufrid. Er ijt wahrſcheinlich Geiſtlicher, denn er 
bat einer Synode beigewohnt; fein Rang fteht den des Schreiber ver- 
muthlich gleich, da er feinen Titel erhält, an Alter jedoch wird er ihn 
überlegen fein, weil er das Verhältniß des Heiligen zu dem vor vier- 
undzwanzig Jahren verftorbenen Bifhof von Chälons-fur-Marne genauer 
fennt. Diefer legte Umjtand, die Theilnahme an einem Concil in Arras 
und die unterjtellte Kenntniß der Vorgänge in Flandern überhaupt, geben 
aber auch einen deutliden Fingerzeig, daß in den nordfranzöliichen 
Strichen die Heimath oder der Wirkungskreis jener Berfünlichkeit zu ſuchen 
it. Das Concil von Arras leitet indeß nod näher auf ihre Spur. 
Zugleich mit derjelben hat ja nad obiger Stelle aud ber hl. Bernard 
an diefer Synode thätigen Antheil genommen, und e8 muß fich daher 
zunächſt die Zeit ihrer Abhaltung feititellen laſſen. In Flandern war 
Bernard, foviel befannt, fünfmal: 1128, 1131, 1133, 1146 und 1147, 
doch fcheiden die beiden legten Daten hier gleih aus, meil fie über das 
Abfaſſungsjahr der Fragmente binausfallen.?) Im Sabre 1131 betrat 





e) sic cod. 

1) In den mitgetheilten Sätzen liegt au ein Beweismoment für die Priorität der 
Fragmente. Wenn Gaufrid nah Wilhelm jchrieb und diefe Schrift für eine dritte Perfon 
beſtimmte, jo war jeine ganze Mühe zwecklos. Warum verwies er den Betreffenden nicht 
einfach auf die befjere und reichere Schrift Wilhelm's, warum erwähnt er derfelben nicht 
wenigſtens ein einziges Mal? Gerade das Berhältnig des Biſchofs Wilhelm von Champeaur zu 
Bernard, ber welches Gaufrid hier rajch hinweggeht, iſt bei Wilhelm im liber I, c. 
215—246, 262 ausführlich behandelt. 

2) Bernard berührte Flandern damal3 auf dem Durchgange nad und aus Deutfchland. 
Im Jahre 1146 war er wirflih in Arras, wie eine Urkunde bei Wauters, table chro- 
nologique des chartes de la Belgique Il. 264 (vgl. Migne t. 185, 1824 und Neu- 
mann, Bernard und die Anfänge des Il. Kreuzzuges, ©. 10) beweift, im welcher er nad) 
Sanıfon von Reims und mehreren anderen Biſchöfen als Zeuge auftritt. Von einer eis 
gentlihen Synode ift aber dabei feine Nede. 
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Bernard Flandern im Gefolge des Papftes Innozenz II, als dieſer in 
güttih die Zuſammenkunft mit König Lothar von Supplinburg hatte; 
aber nirgendwo in den Quellen findet fih eine Anbeutung, daß damals 
in Arras eine Synode gehalten fei, oder daß Bernard aud nur in biefer 
Stabt vermweilt habe. Ebenfowenig iſt dies der Fall bei der aus ep. A431 
col. 634 zu erjehenden Anwesenheit dejjelben in der Diöcefe Cambrai, 
welde nad) Mabillon auf 1133 angefegt werden muß.!) So bleibt einzig 
das Jahr 1128 übrig, ?) und zu jener Zeit hat der Heilige in Flandern 
thatfächlich feine Wirkſamkeit entfaltet. Vielleicht that Bernard in dieſem 
Yahre den reihen Fiſchzug von Hochgeitellten und gelehrten Männern, 
deſſen Gaufrid im vierten Buche gedenft.3) Vor allem ift damals unter 
Bernard's Betheiligung eine PBrovinctal-Synode in Arras gehalten mor- 
den. Es handelte ſich auf derfelben — foweit unfere dürftige Kenntniß 
der Vorgänge reiht — um SHerftellung der Zucht in dem rauenftifte 
St.-Jean von Laon und Erfegung der Nonnen durch männliche Ordens— 
leute. Da das Klojter eine königliche Stiftung war, erfudhte die Synode 
den anmejenden Ludwig VI. um Genehmigung des bejchlofjenen Schrittes, 
und der König entſprach diefer Bitte durch ein aus Arras datirtes Di- 
plom.*) In der narratio dieſes Diploms erhalten wir nun eine Angabe 


!\, ep. Bern. c. 265 sq., cf. c. 309. 

2), Ter Zufammenbang, im welchen die betreffenden Stelle in den Fragmenten fteht, 
paßt gut zu einer Anſetzung der Vorgänge auf das Jahr 1128. Kurz vorher wird die Ge— 
ibichte von Stephan v. Vitry erzählt (cf. Migne c. 263), welde im den erjten Jahren 
der Kloftergründung vorfiel. Die Schisvacanz von Chalons, die mittelbar danach be: 
rührt wird, trat 1133 ein. — Nach einer bei Wauters 1. c. II, 172 notirten Urkunde 
de3 Biſchofs Burbard von Cambrai fir TZungerloo (j. Foppens, hist. du diocese de 
Bois-le-Duc p. 194; Manrique, ann. Cist. I, 250 sq.), worin Bernard als Fürſpre— 
cher genannt wird und uitterfiegelt, wäre der Heilige auch 1131 in Cambrai gewejen. Indeß 
bemerkte ſhon Miräus, daß Burdard 1133 nicht mehr lebte (7 1131 ſ. Gesta epise. 
Camerac. SS. VII, 506) und daß auch andere Anzeichen die Urfunde als von zweifelhaf⸗ 
ter Echtheit erſcheinen laſſen. Jedenfalls kann fie allein Die Anweſenheit Bernard's 1133 
nicht fichern. 

) SS. XXVI, 113 sq., vgl. oben im Text S.42 N. Manrique J. c. T, 218 sq. 
denft an 1131. 

) Coneil. ampliss. coll., ed. Mansi t. XXI, c. 372 sq. Das bier im Wortlaut 
mitgetheilte Diplom ift ausgejtellt: Attrebati publice anno incarnati verbi 1128. Un: 
ter den Zeugen figurirt der Erzbiſchof Rainald und acht Biichöfe: Suessionensis, Laudu- 
nensis, Noviomensis et Tornacensis, Morinensis, Ambianensis, Attrebatensis, Syl- 
vanectensis, Belvacensis, alfo die Suffragane von Reime. — Die Beltätigung des in 
St.-Jean-de-Laun vollzogenen Wechſels, wodurch an Stelle der zügellos Ichenden Kloſter— 
frauen Mönche unter dem Abte Drogo (ipäter Cardinalbiſchof von Oſtia, (vgl. ep. Bern, 
nr. 32—34) traten, erfolgte Durch den Legaten Matthäus auf einer vermutblich wenig ſpä— 
teren Synode in Reims, von deren Thätigleit außer dieſer Beſtätigungsurkunde nichts be- 
fannt ift (Manfi l. c. col. 373 sq.). Es heit dort: Quod in conventu Atrebatensi 
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bezüglich der Theilnehiner an der Berfammlung; e3 heißt nämlich: in 
conventu, quem fidelis noster Reynaldus secundus venerabilis Re- 
morum archiepiscopus Attrebati cum universis suffraganeis 
suis episcopis et abbatibus VI. idus Maii tenuit etc. Danad) 
wird aljo der Empfänger der Fragmente unter den Bifchöfen oder Nebten 
ber Reimſer Kirchenprovinz zu fuchen fein, vielleicht auch unter den „aliae 
religiosae personae“, die in der Beftätigungsurkunde des Concilsſchluſſes 
durch den Cardinal⸗Legaten Matthäus von Albano neben jenen als an— 
wejend aufgeführt werden.!) — Die Folgerungen, melde jih aus den 
obigen Fragmenten-Säten ableiten laſſen, find hiermit erfhöpft, und es 
erübrigt jeßt nur mehr, an Stelle des ungenannten Empfängers bie 
Person Wilhelm's einzufegen, auf melde bereitS gewidhtige innere 
Gründe hinwiefen. Bewahrt die Gleihung alsdann noch ihr gutes DVer- 
hältniß, fo wird nicht länger daran zu zweifeln fein, daß die beiden 
Größen jih vollftändig deden. 

Es darf zunähft unbedenflih angenommen werben, daß Wilhelm 
zur Zeit als Gaufrid 1145 die Fragmente dem Empfänger zur Be- 
nußung zujtellte, ſchon die Ablicht Hatte, das Xeben bes heiligen 
Bernard zu fchreiben. Eines Titels bedurfte es in der Anrede an Wil- 
helm nicht, denn er mar als Mönd von Signy Gaufrid nebengeordnet- 
Früher allerdings, von 1119— 1135, hatte jener den Abtſtab von St.-Thierry 
geführt, und ſchon vor der Zeit begann feine perfönliche Bekanntſchaft mit 
Bernard. Er fand benjelben, wie er uns anfhaulich berichtet, in einer 
niedrigen Hütte, welche Bernard auf Bitten gerade Wilheln’S von Chä- 
long bezogen hatte, um feiner zerrütteten Gefundheit zu pflegen. Aus 
Bernard's eigenem Munde konnte alfo Abt Wilhelm die Freundfchaft 
mit Wilhelm von Champeaux, dem Bifchof von Ehälons erfahren, deren 
Geſchichte Gaufrid in richtiger Vorausfehung ihres Bekanntſeins nur kurz 





a venerabilibus fratribus Rainaudo Remensi archiepiscopo . . . ceterisque illius 


dioecesis episcopis et abbatibus aliisque religiosis personis de expulsione monia- 
lium ... constitutum est ... nos in Remensi conventu .. . confirmamus. Zu 


vgl. über die Ummvandfung: Hermannus ınonachus, de miraculis S. Mariae Laudu- 
nensis ]. TII, c. 22 (Mon. SS. XII, 658 sqq.); Mabillon, ann. Ben. VI, 162, 
v. Hefele, Concilien-Geiſch. V, 359. Daß der bI. Bernard an diefer Angelegenheit bethei⸗ 
ligt war, tritt in den genannten Quellen nicht hervor, aber wir haben fein Selbftzeugniß 
darüber in der ep. 48: Quid in me displicuit fraternitati vestrae? .. An certe quod 
Lauduni de prostibulo Veneris suum deo sanctuarium restitutum est?.. Adfui 
enim, negare non possuin, sed vocatus, sed tractus. cf. ib. die Note 156. 

1) Zu dieſen religiosae personae ift auch der hi. Bernard zu rechnen, da diefer Aus⸗ 
drud im jener Zeit zur Bezeichnung der Ordensleute ganz gebräudlih if. ©. Hiſtor. 
Zeitſchr. Bd. 4 ©. 104 j. 
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berührt, Wilhelm aber wirklich genau und ausführlich geſchildert hat. !) 
Sein Klojter St.-Thierry lag ferner auf bem „Goldberg“ bei Reims ?) 
und Gaufrid durfte daher billig die Bermuthung ausfprechen, daß ber 
Abt das Wirken des Heiligen im Bereiche der provincia Remensis, die 
Chälong nicht minder als das franzölifche Flandern umfaßte, mit dem 
aufmerkſamen Auge eines Freundes verfolgt habe. Ja felbit in den be» 
Sonderen Sale, auf den Gaufrid anfpielt, behält jeine Erinnerung voll 
kommen Necht, denn Abt Wilhelm war ja einer der „universi abbates“ 
der Neimfer Provinz, welche nad Ausweis des Diploms dem Goncil in 
Arras beimwohnten. — Kann man bei dieſem Zuſammentreffen der ver- 
ſchiedenartigſten Umftände auf die Perſon Wilhelm's noch länger Beben- 
fon tragen, ob er wirklich der Empfänger der Fragmente fei? Freilich 
aud diesmal, wie Schon öfter im Laufe der Unterfuchungen, gibt fein uns 
mittelbares Zeugniß der Beweisführung einen förmlichen Abſchluß, aber 
das vorzüglihe Smeinandergreifen fo vieler Wahrfcheinlichfeitsgründe 
leijtet volle Gewähr für die Sicherheit des Endergebnifjes. Die Frag— 
mente find als Borlage für daS Bernard-Reben Wilhelm's 
von St.-Thierry gefchrieben, an diefen eingefandt und von 
ihm der Beftimmung gemäß verwandt worden. 

Die Bedeutung dieſes Ergebniffes darf nicht unterfchäßt werden. Das 
Werk des Möndes von Signy haftet demnach mit ftarfen Wurzeln in 
dem Boden von Glaravallis, wo ſich gerade das wunderbare Leben des 
hl. Bernard unter den Augen feiner geiftigen Söhne entfaltet hat. Wenn 
etwas geeignet erjcheint, den Werth bes liber I. als Erkenntnißquelle 
für diefes Leben noch zu fteigern, fo iſt eS eben die Beobadtung, daß 
Wilhelm nicht allein aus dem Scinigen gefchöpft, fondern unter der 
thätigen Mitwirkung eines der nächſtſtehenden und beftunterrichteten Ge- 
jährten des Heiligen gearbeitet hat. An diefe Mitarbeit Gaufrid's knüpft 


») Migne t. 185, c. 245 sy. Wilbelm von Champeaux, berühmter Theolog und Phi— 
loſoph, Gründer von St. Victor in Paris, ftirbt 1121 als Biſchof von Chälens = jur: 
Mare Val. Michaud, Guillaume de Ghampeaux et les ecoles de Paris au XIlr 
siècle, Paris 1867; Haureau, hist. de la phil. scolast. I, 320— 344 , Bach, Dogmengeſch. 
11, 22, 49; Prantl, Geichichte Der Logit im Abendlande, 2. Aufl., Leipzig 1885, II, 129 
f. In Abweienheit des eigentlichen Divcefan: BYıihof3 von Clairvanx, Jocerannus von 
Langres, ordinirt Wilhelm den Heiligen als Abt, umd von daher datirt die Freundſchaſt 
beider Männer, welche unter Anderem darın Ausdruf fand, day der Bıldof in feinen 
Sprengel das erſte Tochtertlofter von Clairvanx, Trois= Kontaines, 1118 gründete, Bal. 
über ihn: Hist. litter. X, 307 —315; Chevalier. repert. c. 955. Sein Antheil an der 
Stiftung von Trois- Fontaines wird von Wilhelm im erjten Buche col. 262 berichtet. 

”, In monte aureo prope Remos: Mabillon, Aun. Bened. Vl, 425. 

Hlifer: Ter h. Bernard von Elnirvaug. 1. 5 
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indeß die weitere Frage an, ob jich die Beihülfe von Glairvaur zum liber I. 
auf die Fragmente befhränft habe. Für verfchiedene Erzählungen ruft 
Wilhelm den hl. Bernard felbit zum Zeugen an,!) eine andere hört er 
von dejien Bruder Guido ?), bei einer dritten wird Votfrid von Langres 
als Duelle genannt.3) Nah Wilhelm's Ausdrudsmeife muß man in 
diefen Fällen zunächſt an mündliche Berichte denfen, wie er fie bei feiner 
mehrfachen Anweſenheit in Clairvaux gehört haben mochte, doch find 
durch feine Worte ſchriftliche Mitteilungen feineswegs ausgefchloffen, 
da auch verfdiedene den Fragmenten entlehnte Gefchichten einfach als 
durch „certa narratio* verbürgt, eingeführt werden.*) Dagegen iſt tie 
oben bereit angezogene Stelle der praefatio 5) ungezwungener auf mehr- 
feitige [ohriftlidhe Beihülfe aus Clairvaux zu deuten. Außer Gaufrid, 
dejien Fragmente bier gewiß in erfter Linie gemeint find, Hatte alfo 
mindeſtens noch ein zweiter Bruder aus Bernard's Umgebung dem in 
Signy lebenden Verfaſſer Stoff zugeführt, welder zum Theil erſt durch 
fleißige Nachforſchung aufgefpürt war. Namentlich Letzteres kann fchwer- 
lih von einer blos mündlichen Erzählung gefagt werden, und aus dieſem 
Zufammenhange fällt vieleicht Yicht auf den an Sich recht fonderbaren 
Umftand, daß die Fragmente, wie erwähnt, eine Elaffende Lücke zeigen. 
Bernard's Noviziat und die Klojtergründung in Glairvanr erfolgten vor 
jeiner Bekanntfchaft mit Wilhelm, die genauen Nachrichten darüber, welche 
der Tert des eriten Lebens wirklich enthält, mußten Wilhelm daher hochwill— 
kommen fein. Und doch Icheint Gaufrid, der die Jugend des Heiligen bis zum 
Eintritt in Eiteaur für Wilhelm's Zwede ausführlich befchreibt, dieſes 
naheliegende Bedürfniß gar nicht empfunden zu haben, da er ohne jedes 
erflärende Wort darüber mweggleitet. Sollte nicht diefe Lücke bei Gaufrid 
abjichtlich offen gelaffen fein, weil, wie er wußte, hier ein anderer fchrift- 
liher Bericht einfegte, der etwa auf den Biſchof Gotfrid von Langres 
oder einen anderen unmittelbaren Zeugen jener Tage als Verfaſſer zu- 
rückgehen mode? Ein beſtimmter Schluß verbietet ſich allerdings in 





1) Col. 238, 254, 259. 

2) Col. 262. 

») Gol. 253: Narrare solet venerabilis episcopus Lingonensis Godefridus, 
sancti viri et propinquus sanguine et conversione socius el extunc per omnia 
individuus comes etc. 

) Col. 22. 

°) Sed et me fratrum quorundam pia benivolentia plurimum ad hoc im- 
pellit et cohortatur, qui cum viro dei iugiter assistant, omnia eius noverunt, in- 
gerentes quaedam diligenti inquisitione investigata, plura etiam qui- 
bus dum fierent ipsi interfuerunt et viderunt et audierunt. Col. 225 sy. 
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Anbetracht der Eunitlofen Anlage und bes überhaupt weder allfeitig er- 
ſchöpfenden noch gelichteten Juhaltes ber Fragmente. Aber Gaufrid nimmt 
fonft gerade auf Clairvaux und die innerhalb des franzöſiſchen Gebietes 
vorfallenden Ereignifje aus dem Leben Bernard’3 fait ausſchließlich Be— 
zug. Nur einmal hat er merklich darüber hinausgegriffen und die Dis- 
putatton in Salerno eingehend mitgetheilt, und hier it nun wirklich eine 
empfindliche Lücke in der alten Handſchrift des Fragmenten-Textes zu 
beflagen. Es fcheint indejjen, als treffe ber Verluft weniger den ita- 
lienifhen Bericht als einzelne bei Wilhelm erhaltene Erzählungen aus 
Clairvaux; vermuthlich find blos die Einleitungsworte des Gefprädes 

* von Salerno fortgefallen. ) — Die Darjtellung diejes legteren VBorganges 
und jeiner Folgen jteht nun, wie bereits erwähnt, in nächlter Beziehung 
zu dem Berichte, weldden das zweite Buch des Bernard-Lebens über 
das Geſpräch eritattet. 

Natürlich gebührt den Fragmenten aud) hier der Altervorzug, Da 
Ernald von Bonneval in der Vorrede des liber Il. ausdrücklich hervor- 
bebt, daß er nad dem Abfcheiden bes hl. Bernard fchreibe (c. 267). 
Vom Tode überrafht hatte Wilhelm feine Vorlage erſt theilmeife aus- 
nugen Fönnen, und fo ging biefelbe mit dem Auftrage zur Fortfegung 
feiner Arbeit an Ernald über. Die Fragmente boten freilich dem neuen 
Biographen, der ſich die Schilderung der Yebensichidjale des Heiligen in 
den dreißiger Jahren des 12. Jahrhunderts und namentlich von deſſen 
Wirken in Italien zum Siele fegte, verhältnißmäßig geringe Ausbeute. 
Für den hier einfchlägigen zweiten Klojterbau (c. 284 sq.) jtanden Ernalb 
offenbar andere vortreffliche Nachrichten zur Verfügung, die er dann mit 
Umgehung der auf Nebendinge abfchweifenden Darftellung ?2) Gaufrib’s 


) Vgl. die Bemerkungen oben in Text auf ©. 37. Daß die Lücke hauptiächlih Clair- 
vaur’er - Wundererzählungen betrifft, geht wol aus dem hervor, was ter Cod, Paris. 
17639 fol. 11a über dieſe Fehlſtelle Seiner Vorlage bemerkt. Der Text bricht mitten in 
der Belehrungsgeihichte einer cohors nobilium militum ad, welche Wilhelm c. 257 fire; 
nah Saufrid erzählt. Darauf folgt in der Barijer Handjehrift die Note: Deest hic fo- 
lium laceratum , und danach: et pueri genua facto cerucis signaculo tetigit atque 
ita remisit. Post paucos autem dies reduxit homo puerum sanum etincolumem. 
et exeunti similiter ad laborem obtulit currenterın et ludentem coram eo. Als: 
dann wird bemerkt: Desiderantur hie aliqua, und der Text fährt fort mit: Erubuit ille 
ante conspectum etc. (j. oben 1. c.) Sonach ſcheint es, als habe Das mitgetheilte 
Tsragment auf dem zerfetzten Blatte geftanden, und al3 jei zwiſchen dem Schlufje dieſer 
Hellungsgeihichte und dem Beginne der Disputation feine große Lücke vorhanden geweien. 
Die Heilung des Knaben aber ift zweifello8 dieielbe, von der Wilhelm auf e. 256 sq. nod) 
vor jener Belehrung der Ritter berichtet. Die Bollandijten: Nbichriit der Fragmente hat das 
obige Bruchſtück gar nicht aufgenommen, jondern fett erjt mit: Erubnitete. wieder em. 

2) S. oben 3.8, 2. 

5 * 
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verarbeitet hat. Nur das Gefpräh von Salerno und ber Bericht über 
dag Ende des Schismas entftammen den ragmenten, bie fih hier in 
der That als genau unterrichtet erweifen. Ya, man wird in der An 
nahme nicht fehlgehen, daß Gaufrid an diefer Stelle, wo er Nichterlebtes 
zu berichten hatte, den Aufzeichnungen eines Augenzeugen gefolgt ift. 
Dafür jpricht der lebhafte, in directer Nede gegebene Dialog, den Petrus 
Pifanus nur durch einige furze, aber natürlich klingende Zwiſchenbemer⸗ 
fungen führt, dafür ſpricht vor allem die anfchauliche Mittheilung, daß 
Bernard plögli auf den anmwejenden König Roger mit dem Finger hin— 
gedeutet habe.) Ernald formte diefen Bericht der Fragmente zwar jelb- 
jtändig um, indem er benfelben mit einigen Zufägen und ſprachlichen 
Zierrathen verfah, aber er bewahrte doch überall den Gedanfengang und 
vielfacd) auch den Wortausdruck feiner Duelle. An einer Stelle hat er 
eine faft unmerkliche, jedoh von feiner Auffaffung zeugende Aenderung 
des Textes vorgenommen. Die Worte: securiorem elegimus arcam, 
deren Perfectum zu der überredenden Handbewegung Bernard's nicht fo 
ganz paſſen will, erjegt Ernald durch: tutiorem intrabimus arcam. 
Bon gutem Geſchmack zeugt es nicht minder, daß cr ben bei Gaufrid 
folgenden, nicht gerade würdigen Traum eincs Abtes über das Geſchick 
des Gegenpapftes Anaclet?) ganz aus den Spiele gelajfen hat. Dagegen 
folgt Ernald wiederum den Inappen Ausführungen der Fragmente über 
die das Ende des Schismas begleitenden Umſtände, und auch hier wird 
jeine beffernde Hand jichtbar, indem er das: novem ferme annos der 
Borlage in: septem annis et ultra verändert.?) — Zu weiterer Ver- 
wendung berjelben ift dann der Abt von Vonneval nicht gelangt. Der 
zweite Biograph war gleich Wilhelm außer Stande, das Leben des Hei- 


!). . peribunt nobiles et ignobiles, reges et prineipes universi preter domi- 
num istum, Rogerium monstrans (j. oben ©. 38). Der hl. Bernard war auf jeinen 
itafienijceben Neilen von mehreren Münden aus Glairvanr begleitet (cf. epist. 144 1. 209), 
Sein Bruder Gerard befand fih unter ihnen (Migne, t. 185, col. 278, 1053 sq. und 
oben ©. 39) und ummittelbar vor dem Berichte über die Disputation erwähnt Ernald c. 
294 eine3 frater quidam ex his qui cum abbate erant. Ein Clairvaur'er Mond Na— 
mens Rainald wird als jein Reifebegleiter in Italien erwicien durch Migne 185 c. 426 sq. 
Daß dieje Begleiter de3 Heiligen die grogen Ereignifie, Deren Zeuge fie waren, durch ſofortige 
Notizen im Gedächtniſſe feitzubalten juchten, wird nicht nur Durch die eingehenden und 
anjchaulichen Berichte Des zweiten Buches überhaupt wahrjcheinlich gemacht, jondern ent: 
jpriht auch dem fonft beobachteten Berfahren der Netiegefäbrten in Aquitanien (col. 410 
bis 416) und namentlih in Deutichland, wo aus ibren Protokollen der liber VI. entjtand. 

2) Diejer Traum iſt aus den Fragmenten mitgetbeilt in SS. XXVI, 107 n. 

#, Gol. 296. Bernard jelbft gibt die Dauer des Schismas in feinen: sermo 24 in 
cantica auf: ferme octennium an Migne 183 c. 804). | 
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ligen zu vollenden, und dieſe Aufgabe fiel nunmehr nebit der VBorftubie 
dazu dem Notar Gaufrid felbft anheim. 

So Efehrten die Fragmente zu ihrem Verfaſſer zurück, der ſich in- 
zwischen weit größere fchriftitellerifche Gewandtheit zu eigen gemacht hatte 
und feinen erjten Entwurf jegt gewiß fehr ungenügend fand. Immerhin 
aber bot derfelbe doch noch eine ganze Reihe unbenupter Erzählungen, 
die zur Füllung des LebensbildeS dienen Fonnten, wenn bie Zeile bie 
und da gehandhabt wurde. Demgemäß haben die oben !) vermerkften Ge- 
Ihichten theils wörtlich, theil3 mit erheblichen formellen Abftrichen oder 
Heinen fachlichen Aenderungen?) in dem liber IV. des Bernard-Lebens 
Pla gefunden; nur einige wenige Wunderberichte find fortgelaffen. Mit 
der Benußung durch Gaufrid ſchließt aber der furze Kreislauf der Frag— 
mente ab. Ihre Weiterverbreitung und Berwendung als felbjtändige 
Quelle war nunmehr in der That gegenjtandsloS geworden. Und fo 
tauchte denn dieſer bedeutſame Borgänger der vita Bernardi unbeachtet 
gleih jenem planctus Odonis in dem Strome der Bernard-Literatur 
unter, bis ihn ein ſpätes Jahrhundert wieder an die Oberfläche geför- 
dert hat. 

Ein bejjeres Yoos it der zweiten, wichtigen VBorfrucht des Bernard» 
Lebens gefallen, nämlih dem Bericht über feine Kreuzpredigt in 





NS. oben Seite 10. 
2) ©. oben Seite 16 N. 1 und 6. 


— — — — ——— 


III. Der Beridt über die Kreuzpredigt 
in Deutſchland. 


Die Kreuzpredigt des hl. Bernard in Deutfchland bezeichnet ohne 
Zweifel einen der Höhepunkte feines Lebens. Niemals hat fein Wefen 
eine größere Anziehungskraft entfaltet, nirgendwo hat fein Wort tiefer, 
gewaltiger, unmiderftchlicher gewirkt, al unter dem ruhigen und ernften 
Bolfe, das nicht einmal den Laut diefes Wortes verftand.!). Aber zu 
feiner Zeit ijt aud) diefcs Wort von größeren Erweifen der Kraft Gottes 
begleitet gewejen. Das Andenken an die Zeit, da Bernard durch die 
deutſchen Gaue wandelte, bat daher in den Nheinlanden fortgelebt bis 
auf den heutigen Tan, und fo ift das Wort wahr geworben, welches 
die Begleiter des Heiligen damals wie vorahnend der Kölner Geiftlichkeit 
zugerufen haben: „In Ewigkeit fol die Stadt Köln des Tages gebenfen, 
da fie den Heiligen, nad) den fie jtetS verlangt, aufzunehmen gemwürbigt 
ift.” 2) Noch heute zeigt man im Münfter zu Aachen die Kanzel, auf mwel- 
her er gepredigt, und in dem dortigen reihen Schaß, fowie in der Pfarr- 
firche zu Brauweiler 3) die Meßgewänder, die er getragen hat; das Pfarr» 
haus zu unferer lieben Frau in Trier bewahrt feine Stola *), die Kirche 


1) Vita Bernardi l. III, cap. 3 (Migne c. 307): Diffusa erat gratia in labiis 
ejus et ignitumn eloquium ejus vehementer, ut non posset ne ipsius quidem sty- 
lus, licet eximius, totarn illam dulcedinem, totum retinere fervorem. Inde erat, 
quod Germanicis etiam populis loquens miro audiebatur affeetu et ex sermone 
ejus, quem intelligere, utpote alterius linguae homines, non valebant, magis quanı 
ex peritissimi cujuslibet post eum loquentis interpretis intellecta locutione aedi- 
ficari illorunı devotio videbatur et verhorum eius magis sentire virtutem: cujus 
rei certa probatio tunsio pectorum erat et eflusio lacrymarum. Vergl. Gaesa- 
rius Heisterbacensis, fasciculus moralitatis, Coloniae 1615, P. I, p. 136. 

?) Mon. SS. XXVI, p. 130. 

3) ©. Annalen des hijtor. Vereins f. d. Nicderrhein. Heft 11 ©. 1%. 

+) Nachricht des H. Dechanten Weißbrodt in Koblenz. — Im Klofterhofe zu Dänilon 
bei Wintertbur zeigte man noch Tange Zeit den Stein, von wo aus Bernard zum Volle 
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von Niederwert) bei Ballendar feine Haube. Der Dom zu Speier 
hält in mächtigen Fresken das Gedächtniß an die Tage der Reiſe und 
den großen Augenblick feſt, als König Konrad dort im Kreife der Fürſten 
aus Bernard's Hand das Kreuz nahm. Die Bolkslegende aber weiß von 
demſelben Münſter zu berichten, daß der Abt bier dem Salve regina 
feinen zarten Schlußfag hinzugefügt Habe.) — Ueber ein Viertel— 
jahr lang bat Bernard damals auf deutfchem Boden geweilt. ?) Sein 
Meg ging vernuthlid gegen Ende October 1146 von Toul über Worms 
nad) Mainz und von dort an das Hoflager Konrad's nad) Frankfurt. 
Hier gürtet er fih auf Bitten des Biſchofs Hermann von Konftanz in 
den lebten Novembertagen zu einer Neife durch das oberdeutiche Nhein- 
gebiet; Freiburg, Bafel, Konftanz, Züri), Bafel, Straßburg, Speier be> 
zeichnen die Linie der rafhen Fahrt. Kaum ift der Speierer Reichstag 


geiprochen babe, 1. Joh. Meder in: der Unotb, Schaffbanlen 1868, 1, 257. — In Are: 
burg i. Br. bezeichnet die Tradition noch Das Haus, wo Bernard bei jener dortige An— 


Fand 


weſenheit abjtieg, 5. Käſtle im Freiburger Diöceſan-Archiv III, S. 312. — Eine nene 
Quelle fin die Reiſe Bernard's am Oberrbein schien sach einer Bemerkung Gerbert's in 
feinem Iter Alemannieum p. 219 die handſchriftliche Geſchichte Des Kloſters Petershanſen 
zu eröffnen, worauf Mone im Archiv f. ält. D. Geſch. I, 277 hinwies. Seitdem bat aber 
derfelbe Dione Die: casus monasterii Petershusensis im der: Quellenſammlung zur ba: 
diſchen Yandesgeich. I, 111—174 edirt (wergl. Mon. SS. XX, 621-683), und dieſelbe ent: 
hält nichts Einfchlägiges außer einer einzigen, ganz allgemeinen Bemerkung. Ebenſowenig 
befindet fid aber auch in der Univerſ.-Bibliothek zu Freiburg, wobin die Petershauſer 
Codd. gekommen ſein jollten, eine unedirte Handſchrift ähnlicher Art (Mittheilung des 9. 
Privatdoc. Dr. Schroers). Das Ganze wird alſo ein Irrthum Gerbert's ſein. 

i) Die Erzählung tritt erſt am Ende des Mittelalters anf; die frühere Zeit, welche jo 
eifrig alles auf den b. Bernard Beziigliche ſammelte, weiß nichts davon. Vergl. Die acta 
Bern. der Bollandijten bei Migne I85 c. 871 sq. 

?\ Die Special-Literatur tiber Die dentſche Nele iſt von ungleichem Werth, aber 
zablreich, wie dieſe Reife überbanpt ſeit Alters großes Jutereſſe erregt bat. Hieber gehö— 
ven: Leichtlen, Reiſe Des hl Bernard durch das Breisgau und Konftanz, Freiburger 
Adreßtkalender 1820, S. 21-32: Scholl, Beruhard der Heilige in Freiburg, Karlsrube 
1860, 17 S. (unbedeutender Vortrag)y: Job. Meyer, d. hl. Bernard in Schaffhanſen, un: 
Der Unoth, Zeitſchr. f. Geſch. u. Altertb,, Schaffhanſen 1868, I, S. 221-260, Käſtle, 
Des bl. Bern. Reiſe u. Aufenthalt in der Diöceſe Konſtanz, Freiburger Diöceſan-Archiv 
III (1868) S. 275315; Falt, Reiſe u. Anfentbalt des bl. Bern. am Mittelrhein, Nas 
tholik 1885, Julibeſt, S. 75-82; Pingsmann, Vortrag tiber die Anweſenheit des bi. Ber: 
nard am Niederrhein, Annalen des bifter. Vereins f. d. Niederrhein, Heft 1, ©. 191-158. 
Der eifrige Yernardforiher Dr. Bacandard in Rouen bat jene Studie: St. Bernard et 
la seconde croisade (Precis analytique des travaux de Tacademie des sciences . . 
de Rouen, 1883 -84, p. 321—392) in einem Aufſatze weiter ausgeführt, der unter dent: 
jelben Titel im Octoberhefte 1885 der Revue des questions historiques (p. 398—457) 
erichienen ift. Der Aufſatz war mir leider bisher nicht zugänglich, ebenſowenig der theilweiſe 
Abdrud des Reiſeberichtes im Thurgauer Urkundenb. II, 70— 76, den Wattenbad, Quel— 
lentunde? Il, 233 n. 2 erwähnt. 
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auseinandergegangen, ſo pilgert Bernard am 3. Januar 1147 über 
Worms und Alzei nach Kreuznach und von dort durch die winterliche 
Rheinlandſchaft gen Coblenz und Köln. Am fünften Tage geht der Weg 
in der Richtung auf Aachen weiter und führt über Maaftricht, Lüttich, 
Mons und Gambrai wieder in franzölifches Gebiet. Nur wenige Ruhe⸗ 
tage find dem Heiligen bei den Seinigen in Glairvaur vergönnt, dann 
bricht er abermals auf, um der Berfanmlung König Ludwig's und ber 
franzöfifhen Kreuzritter in Etampes beizuwohnen. Auf kurze Zeit nad) 
Glairvaur zurüdgefchrt, eilt er zu neuen Berhandlungen mit Konrad 
nah Deutfchland, befucht dort den glänzenden Frankfurter Reichstag und 
ift über Trier und Toul heimreifend bereits gegen ben 1. April 1147 
wieder auf heimathlichem Boden.) — AlS Bernard in Deutfchland er- 





1) Diefe Tetste Datirung berubt auf der Annahme, daß die bi Waitz SS. NAVI, 136 
sq. mitgetheilten und al3 liber IV. bezeichneten Erzählungen, welche bei Diigne 185 c. 
497 - 410 die Tetten Kapitel des liber III. bilden, ſich wirklich auf die zweite Reife nach 
Frankfurt im März 1147 beziehen. Waitz Läßt das 1. c. p. 136 n. 2 unentichieden. Die 
obige Annahme wird aber durch folgenden Beweisgang fiber gejtellt. Bernard war zwei⸗ 
mal in Frankfurt, im November 1146, wo er Konrad vergebens zum Kreuzzug zu liberre- 
den fuchte (Bernhardi, Konrad III. ©. 526), und zu dem großen Neichstage im März 
1147 (cbendai. ©. 546). Ueber die erjte Anweſenheit gehen die Neilegefährten (Migne 
col. 373) ganz kurz weg und berichten namentlich keinerlei Wunder. Dagegen erzählt Gau— 
irid in den lebten Kapiteln des dritten Buches der Wunder (Migne c. 108 sq.) ausfiihr: 
ih von vier in Frankfurt geihebenen auffälligen Heilungen. Er erwähnt dabei wiederhoit 
eined hervorragenden Reiſegefährten: Hugo noster, offenbar defjelben, ven er bei Scil- 
derung eben dieſer Wunder im vierten Buche des Bernard-Lebens (c. 339): Hugo Tullen- 
sis ecclesiae archidiaconus nennt. Diejer Hugo aber ericheint nicht unter den Geiähr⸗ 
en der erſten Reiſe (ſ. col. 373), wo fie fich jelbjt aufzählen, obwol 3. B. der in gleicher 
Stellung befindlihe Philippus Leodiensis archidiaconus mehrfach genannt wird. Hugo 
war alfo nicht bei dein erften, jondern nur bei dein zweiten Frankfurter Aufenthalt zuge: 
gen, und auf diejen geben aljo die col. 339 u. 408 sq. erzählten Wunder zurid. Daß 
Gaufrid Diejelben (col. 339) vor den Kölner Wundern einſetzt, verichlägt nichts, da er erficht- 
ih die Zeitiolge nicht einhält. (Nebenbei bemerkt gehört das ſonſt nicht überlieferte Wun— 
der Bernard's in Helmold's Slavendronit I, 59 cbeniall3 auf den Frankfurter Reichstag 
vom März 1147; 1. Bernhartil.c. ©. 56 N. 24.) — Den Rückweg von Frankfurt 
nahm Bernard über Trier und das alte Benedictiner - Klojter Rethel (Rutina, an der 
Mofel bei Dievenhofen, vgl. Studien und Mittheilungen aus dem Benedictiner: 
Orten VI, 4, 1885, (S. 292 ff.), wo fi die Wunder ereigneten, von denen Gaufrid c. 
407 sq. (cf. c. 945) berichtet. Den feiten Anhaltspunkt für Diefe Rückreiſe bietet Die Zeitangabe: 
Sexto Kalendas aprilis, mit der Gaufrid die Trierer Wunder einleitet. Nach dem im 
letzten Drittel des März erfolgten Schluß des Frankfurter Tages ging nämlich König Kon: 
vad mit großem Geleit nad Aachen zur Krönung ſeines Sohnes Heinrich. Diefelbe fand 
bereit3 an 30. März ftatt Gernhardi ©. 558), und wenn wir nun etwa — um die 
Abweihung über Trier zu erflären — annehmen, dar der Heilige bis Koblenz mit dein 
Könige rbeinabwärts zog, und dort die bequeme Moſelſtraße gewann, fo mußte er in den 
legten Drärztagen Trier erreihen. Der 27. März paßt aljo vorzüglid in das Atinerar 
dieſes Küdweges, während er fi mit der zweiten Anweſenheit des Heiligen zu Trier im 
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ſchien, loberte die Krenzzugsbegeifterung dort bereits in hellen Flammen 
empor, aber ſie war auch ſchon verheerend auf das bunfle Gebiet der 
Audenverfolgungen übergefprungen. So galt es jebt, dieſer Verirrung 
zu feuern und das reine Feuer in die Schichten des Volkes, namentlich 
aber aud in die herrfchenden Kreiſe weiter zu tragen, damit durch ihre 
TIheilnahme eine geordnete Kriegsleitung herbeigeführt und der Zerfahren- 
heit des eriten Kreuzzugs vorgebeugt würde. Diefer doppelte Zwed der 
deutfchen Reife des hl. Bernard ift im weiteften Umfange erreicht worden. 
Der fanatiſche Apoftel der Judenverfolgung, Nadulf, ein deutfcher Eifter- 
cienfer, wich auf fein Gebot in die Berborgenheit zurüd, und die geäng- 
iteten Juden prieſen den Abt von Clairvaux als ihren Netter.!) Bernard's 
Aufruf zum Hl. Kriege aber war rings im Lande von unbefchreiblicher 
Wirkung. Der König, die ftolzeften Fürjten, zahllofe Schaaren von Rittern 
und nicderen Leuten nehmen das Kreuz: Burgen und Städte werden 
leer, alte Feinde vergejien den Hader, ſelbſt der Verbrecher eilt, die be- 
fledte Wehr im Blute der Ungläubigen zu waſchen. Spiritus peregrini 
Dei totanı pene Ilesperiam afflavit?), und nirgendwo weht Dicfer 
Geiſt gewaltiger als in den deutfchen Bauen. Woher diefe Erſcheinung? 


— — — 


Winter 11471148 nicht vereinigen läßt. Ende März 1118 waren die Verhandlungen der 
Reimſer Synode, an denen Bernard Theil nahm, in vollem Gange. Endlich jpricht für 
den März 1147 mit alter Beftinmmtbeit Die Notiz Gaufrid's im 4. Buche des Bernard: 
vebens: Eodem anno (mit den zuvorerzählten Wundern in Speier, Fraukfurt und Bop— 
pard) ingredientli urbem Treverensium servo Christi etc. (c. 339), worauf dann Die 
c. 407 sq. mitgetheilten Trierer Wunder berichtet werben. Da Gaufrid wahrſcheinlich Doch 
dem allgemeinen franzöfiihen Brauche folgte, demgemäß die Jahresrechnung mit Oftern 
begann, und da die erwähnten Wunder Der dentichen Reifen fih von Weihnachten 1146 bis 
zum März 1117 ereigneten, jo muß der Trierer Aufenthalt vor den 20. April 1147, den 
damaligen Sfterternuin fallen. Leber Tonl heimkehrend (f. col. 109 sqy.), erreichte Dann 
Bernard wieder das franzüfiiche Gebiet. Tonl hatte der Abt, wie Gaufrid bier erzählt, in 
dieſem Reiſejahre viermal bejucht (quater hoc in anno). Zuerſt am Sonntag vor Pfing: 
jten (1146), wahricpeinlich zur Kreuzpredigt, der er jeit den Oftertagen von Vecelay oblag. 
Die drei anderen Beſuche hängen ohne Zweiſel mit den dentichen Reiſen zuſammen, da 
Toul in der directen Yahrtlinie zwiſchen Clairvaux und den mittelrheiniichen Gegenden be= 
legen war. Bernard wird die Stadt berührt haben, als er im November nach Dlainz eilte 
und auf den Wege zum Frankfurter Tage im März 1147. Damals ſchloß fih ihm dann 
in Toul muthmaßlich der Archidiakon Hugo an, von dan oben die Rede. Auf der Rd: 
reiſe nach Frankreich pailirte der Abt zum vierten Male die Stadt. 

i) Vgl. die intereijante Schilderung der Chronik de3 Joſeph Ben Jehoſchua bei Wil: 
fen, eich. der Kreuzzüge, III, ©. 1 ff. 

?) Ausipruh Otto's von Freiſing, f. Waitz, Ottonis Gesta Friderici, Hanno- 
verae 1884, p. 7 sq.; vgl. p. Hl: Innumeris populis ac nationibus hac expeditionis 
fama ad sumendam crucem commotis repente sic totus pene Oceidens siluit, ut 
non solum bella movere sed et arma quempiam in publico portare nefas habere- 
tur; vergl. ebenjo p. 49 und Bern. epist. nr. 247, 
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Gewiß, der Boden war für eine jede Kreuzpredigt überaus empfänglich. 
Was bei den Männern jener Zeit in wunderfamer Miſchung fo oft zufant- 
menwohnte: thatendurftiger Glaubenseifer und Hang zu abenteuernden 
Kriegsleben, mußte Schon auf die erite Kunde von neuer Heerfahrt zu 
den märdenhaften Geftaden des Morgenlandes in Wallung gerathen. 
Beweggründe der verfchiedenften Art, lautere wie unlautere, politifche 
und wirthfchaftliche Zuitände, mochten auf das Anfchwellen der Bewegung 
mädtig einwirken. Die eigentliche Hochfluth veligiöfer Begeifterung aber, 
welche jegt durch das Abendland wogte, iſt ohne Frage das Werk des Hl. 
Bernard.!) Sein Wort und mehr noch feine That haben vor allem das 
deutfche Volk zum zweiten Kreuzzug hingeriſſen. — Das beweiſen die gegen 
ihn erhobenen Borwürfe nah dem unbetlvollen Ausgange des großen 
Unternehmens, das bezeugen bie zeitgenöfliichen Uuellen, das lehrt na- 
mentlich der Bericht über die deutfche Reife felbit. 

Die historia miraculorum, in itinere Germanico patra- 
torum2) ift nad Form und Inhalt eine Duclle von vollendeter Eigen 
art. Sie beiteht aus drei?) felbftändigen, durch Widmungsbriefe cinge- 
leiteten Theilen oder Büchern, welde in engem Anflug an einander 
Die verfchiedenen Abfchnitte der Reife erzählen. Die Verfaſſer aller drei 
Yücher haben den Hl. Bernard auf feinem Untzuge begleitet, und ihre 
Aufzeichnungen find unter dem unmittelbaren Eindrud der Vorgänge 
jelbft entjtanden. Sn der Anlage weichen die Theile von einander ab. 
Der dritte tft dag einheitlide Werk eines Erzählers, die beiden eriten 
jind aus zahlreichen Einzelberichten, welde noch die Namen ihrer Ber» 
faller tragen, zu einer mofatlartigen Geſammt-Erzählung gejtaltet. Die 
Zufammenfegung diefes Gefanmttberichtes erfolgte in der Weiſe, daß Die 
Reifegefährten ihre befonderen, täglichen Aufzeihnungen ?) in gemeinfamer 


1) Hier kommt vor allan das große Rundſchreiben Bernard’s: „serino mihi* (Digne 
182 €. 61-568) in Betracht, Durch welches er die verichiedenen Völler zum Kreuzzuge 
aufgerufen bat. Ich behalte mir vor, die mit dem Echreiben zuſammenhängenden ragen, 
welche noch jüngft zu der Controverie Kugler: Neumann:v.Kapberr geführt babe, 
an anderem Orte ausführlich zu behandelt. 

») Migne t. 185 c. 370 410; faft volljtändig auch Mon. SS. XXVI. 121—137. 

9) Die Ausgabe der Vonumenta umntericheidet vier Bücher, indem fie die beiden letzten 
Kapipitel des dritten Buches al3 eigenes Buch abzweigt. ©. oben 5. 72 M. 1 und ımten 
S. 75 N. 2. Diefe Abzweigung hat inden keine bandicriftlihe Beglaubigung, wie unten 
bei Beiprehung der Hındidriiten weiter betont üft. 

+) Daß die Reiſegefährten für ſich täglih Aufzeichnungen machten, aus denen dann 
der Geſammtbericht zujannnengeftellt wurde, wird ſchon durch die Genauigkeit der einzelnen 
Angaben erwieſen. Zudem geht es aus der folgenten Stelle des erjten Buches bervor. 
Gerardus: Multa quidem et hac die et sequenti collata beneficia languentibus 
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Verhandlung vortrugen und miteinander verglichen. Die beiden erſten 
Bücher find alſo, wie ihre Geſprächsform und eine Bemerkung der Vor— 
rede bes dritten Theiles!) befunden, protofollarifche Seitellungen der Er- 
eigniffe eines jeden Neifetages von Frankfurt bis Lüttich. Diefe Felt 
ftellung geſchah nach Vollendung des jeweiligen Reiſeabſchnittes in Speier 
und Lüttih, von mo aus dann allfogleih die Verſendung der Bücher 
erfolgte. Auch der in Glairvaur entftandene dritte Theil muß furz nad 
dem 20. Februar 1147, dem Tage der zweiten Rückkehr Bernard’3 dort— 
hin, gefchrieben fein; die Abfendung aber hat jih muthmaßlich bis in den 
April desfelben Jahres verzögert.*) Beltimmt war das erjte Bud, laut 


vidit rex ipse... Nostra quidem schedula, ubi haec annotaveramus, negligentia 
cuiusdam fratris amissa est: parcat ei Deus (c. 384). 

1) S. Migne col, 395: Ea miracula, quae a Spira usque Leodium facta vidimus 
et cognovimus, ad clerum Goloniensen eo descripsimus ınodo, quo priora fuerant 
ante descripta, ut ad instar collationis vicissim ea quibus adfuimus singuli 
loqueremur. 

2) Berichiedene Anzeichen iprechen dafür, daß Die einzelnen Bücher anf einmal und 
am Ende der betreffenden Reiſe-Abſchnitte zuſammengeſtellt find, wicht aber ftüd- 
weiſe ſchon während dieſer Abichnitte. Zunächſt wird die Seite 741 N. 4 mitgetheilte Stelle 
ungeziwungener in dem Sinne zu deuten jein, daß Die Collationirung der Einzelberichte auf 
einmal erfolgt if. Zu derjelben Annahme führt auch das Vorwort zum eriten Theile 
(e. 373). Direct beweiſend ift die Stelle col. 376: quem ex hoc sanum permansisse 
audivimus. Redeuntes juxta eandem villam sacerdoti locuti sumus elc.; Die: 
ſelbe kann, obſchon ziemlich im Anfang des Buches ftebend, früheſtens acht Tage vor der 
Ankunft in Speier geichrieben fein. Andererfeit3 aber darf aucb die Zufammenftellung 
und Beriendung der beiden erften Bücher nicht über Speier beziehungeweiſe Lüt— 
tich hinausgeihoben werden. Denn die Erzählung des erften Buches jchlieht am Plorgen 
des 3. Januar (mane sexta feria, col. 384) mit Dem Hinweis auf den bereiten Boten 
und den bevorjiehenden Aufbruch von Speier (Sed eundum est nobis, et qui haec depor- 
taturus est nunlius jam festinat: jb.), welder dann wirklich noch im Yaufe diejes Ta— 
ges erfolgt (fi. col. 388). Der zebutägige Aufenthalt in Speier bot auch genügende Zeit 
für die äußerſt einfache Redaction des Buches. Dasjelbe trifft bezüglich des zweiten, für- 
zeren Buches für Pürtih zu, wo Bernard vier Tage, von Freitag den 17. bis Montag den 
20. Januar vermeilte (c. 304 sq.). Daß diefes Buch bier in continuo gejchrieben iſt, be: 
weift Der gegen Ende jtebende Eat: Heri facta sunt haec apud Trajectum. Hodie 
Leodii etc. (c. 394), während die voraufgehenden Datirungen nach den Wocentagen ges 
macht find. — Das urfprüngliche dritte Buch entipricht im Wejentlichen den beiden 
erften: daſſelbe tageweiſe yortichreiten der Erzählung, Dieielbe anjchaulihe Sicherheit des 
Details. Nur die Form hat eine Nenderung erfahren, indem der Notar Gaufrid al3 allei= 
niger Berfajjer an Stelle der friiheren Mannigfaltigkeit getreten if. Der Grund hierfür 
liegt wahrscheinlich darin, Daß Die meiſten Neiichegleiter, ſoweit fie überhaupt dem Heiligen in das 
franzöfische Gebiet hinein gefolgt waren, fogleih nach ihrer eriten Ankunft in Claixvaux das 
Noviziat begannen (e3 waren ihrer, dem liber IV. der vita, c. 349 zufolge, etwa dreißig). 
Einer von ihnen, der Archidiakon Philipp von Füttich, jagt (c. 372) ausprüdlih, den Er: 
eigniſſen in Etampes babe er nicht perfönlich beigewohnt: ego enim tune intravi scholam 
Jesu. So lag c3 nabr, daß jekt Gaufrid allein es übernahm, den Biſchof Hermann von 
Conſtanz, dem zeitweiligen Reiſebegleiter, den legten Theil der Reiſe zu beichreiben. Dieſe 
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Begleitfchreiben, für den Prinzen Heinrid) von Frankreich und die Mönche 
von Clairvaux, bei welden er als Novize lebte. Das zweite Buch follte 
ber Kölner Geiftlihfeit die Anmefenheit des Heiligen im Gedächtniß er- 
halten; das dritte mit den Schlußcapiteln als Anhang ging an den Bi- 
hof Hermann von Konftanz. Als dann fpäter der Reimſer Erzbifchof 
Samſon um Aufzeichnungen über die Reife bat, wurden bie brei Bücher 
durch Philipp von Lüttich, einen der Berichterftatter, zu einem Ganzen 
verbunden, !) und in diefer Form ift die Schrift ſeitdem weiter überlie- 
fort worden. — Shre Verfaffer wechjeln im Lauf der Reife. 


Beichreibung wird glei nach der zweiten Ankunft zu Clairvaux ausgeführt fein. Dafür 
ipricht der iiberhaupt zwifchen den Biichern beftehende Parallelisnus, ferner die Präſens— 
form: Novum in partibus illis aedificatur monasterium etc. (ce. 396 sq.). Nament- 
lich aber fpricht dafiir der Unftand, daß die mit dem dritten Buche verbundenen beiden 
legten Kapitel (col. 407— 410) erſt nachträglich demſelben binzugefügt worden find. Der 
das 15. Kapitel endigende Sat: Ipsi.. laudantes Deurm, qui est super omnia benedi- 
elus in saecula (c. 407), hat nicht nur ganz die ſchwungvolle Form, in der gewöhnlich 
die Schriften der Zeit abichließen, ſondern er jpricht auch genau ven Schlußgedanken der 
beiden erjten Bücher des Wunderberichtes (ec. 386 u. 394) aus und vollendet jo den zwi: 
ihen Alten beſtehenden Parallelismus. Es kommt noch verftärtend hinzu, daß Gaufrid in 
der Borrede an Hermann (c. 395) ausdrüdlich auf den franzöfiihen Theil der Reife als 
Gegenſtand feiner Beichreibung hinweiſet und aljo mit dem Wiedereintreffen in Clairvaur 
fein Wort eingelöft hatte. Was in den beiden lebten Kapiteln nachfolgt, trägt auch gar 
sicht mehr den Character des früheren Berichtes. Die Erzählung beginnt ganz plötslich 
mit dem Einzug in Trier, faßt zufanımen, wiederholt fich und läßt namentlid die früher 
jo ftreng beobachtete Zeitfolge, ſowie das tageweiie Fortſchreiten ganz vermijjen (vgl. Die 
oben ©. 72 N. 1 über die Reihenfolge der bier beichricbenen Vorgänge gemachten Ausfüh- 
rungen). Es find offenbar Reiienotizen, welche Gaufrid nad der Heimkehr in Clairvaur 
nicht weiter ausgearbeitet, fondern zugleih mit dem noch zurüdgehaltenen 3. Buche an den 
Biihof Hermann abgeiandt hat. Denn daß Gaufrid der Perfaffer auch der Schlufcapitel, 
und daß der Adreſſat derfelben eben Biihof Hermann ift, wird man ohne weiteren Beweis 
annehmen dürfen. Die älteften Handichriften des Wunderberictes (f. unten) enthalten auch 
bereit3 die beiden ESchlufcapitel. Aus dem Umſtande endlich, Daß dieſe Kapitel den dritten 
Buche nur nachgetragen, nicht eingegliedert find, ergibt ich mit Wahricheinlichleit der Schluß, 
daß letsteres bereit3 volltommen abgeſchloſſen war, ehe die zweite Reife nach Deutſchland 
begann. Diefe muß aber ſchon zu Anfang März angetreten fein, und jo bleibt für die Auf: 
zeihnung des dritten Buches wiederum nur die Zeit unmittelbar nach der zweiten Heim— 
fchr nach Clairvaux am 20. Februar 1147. 

1) Man bat gewöhnlich überſehen, daß der erfte Theil des Berichtes von Speier aus 
an den Prinzen Heinrich gefandt wurde, doch läßt der Schluß dieſes Theile und der zu- 
erft von Martene in feinen Thesaurus anecdot. I, 399 veröffentlichte Begleitbrief an 
Heinrich (vergl. SS. XXVI, 122) darüber keinen Zweifel. Prinz Heinrih, nachmals Bi- 
ihof von Beauvais und Erzbiihof von Reims, jchenkte, vermuthlich bei feinen Eintritt, 
der Klofterbibliothel zu Clairvaur eine Reihe von noch vorhandenen Pracht-Handſchriften 
(Plalter, Evangelien, Briefe Jvo's von Chartres :c.). Ein Theil derfelben it in Troyes, 
ein anderer in der bibl. de l’&cole de medecine zu Montpellier; in Troyes find es 
die Nrr. 511—512 u. 871—872 (f. Catal. general IT, 223 suiv., 360); in Montpellier 
Nr. 155 und 231 (Catal. gen. 1, 346, 374). 
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Zu dem erjten Buche fteuern zehn Berichterftatter bei: Biſchof Her- 
mann von Konitanz, fein Kaplan Eberhard, die Achte Balduin und Fro— 
win, die Clairvaux'er Mönche Gerard und Gaufrid, der Archidiakon Phi— 
lipp von Lüttich, die Klerifer Otto und Franko, fowie der Kölner Kanv- 
nikus Alerander.!) Für dag zweite Buch kommen ficben, zum Theil 
neue Verfaſſer in Betradt. Der Bifchof, deilen Kaplan und die beiden 
Achte erfcheinen nicht mehr, vermuthlich weil jie von Speier aus in ihre 
Heimath zurücdgefehrt waren; dagegen treten ein die Achte Dietrich von 
Aldencamp und Everwin von Steinfeld, ein Mönch Eberhard und der 
Prieſter Volkmar von Konftanz.?) Alerander, Dtto und Franko befanden 


1) Biihof Hermann aus dem Geſchlechte der Herren v. Arbon regierte von 1140 
bis 1166; Näberes iiber dieſen auch als Staatsmann bedeutenden Kirchenfürften bei: 
Neugart, episcopatus (Constantiensis, Freiburg 1862, P. I, Tom. Il, p. 130--144. 
— Abt Balduin weit ich nicht weiter nachzumeiier. — Der bier genannte Abt Fro— 
win iſt nicht, wie man friiher annahm, Der Engelberger Abt diejes Namens (1143-—1178, 
ij. Mever von Knonau in der deutichen Biographie Bd. 8 ©. 1583 F.), jondern Frowin, 
eriter Abt von Salem, der 1137 mit anderen Mönchen aus Pütel im Jura nad dem im 
badischen Seekreiſe drei Stunden von Überlingen gelegenen Saleın gekommen war. Es mußte 
tem Biſchof Hermann ficher erwünſcht fein, dieſen Abt des einzigen Ciſtercienſer-Kloſters feiner 
Diöceſe als Begleiter Des Heiligen durch dieie Gegenden mitzunehmen. ©. Käſtle im Freiburger 
Didcefan= Archiv IIT, 311 und Janauſchek, Origines Cistere, I, 50 sy.; Monum. SS, 
XIV, 643—646. Gaufritd ift, wie ſchon friiher erwähnt, zweifellos der befannte Notar 
und ſtändige Neifchegleiter Bernard’. Gerard's Identität läßt fih mit Sicherheit nicht 
feſiſtellen, da in Clairvaux zu Bernard’ Zeiten mehrere Mönche des Namens lebten. Gi: 
ner derielben war von 113 —1161 Abt von Pongpont (ſ. Migne 185 c. 326; Gallia 
christ. IX, 475): Die Wahrjcheinlichkeit jpricht aber fiir den fpäteren Abt Gerard von 
Eberbach (1171—1176), welcher nachweislich al3 Schüler des Heiligen in Clairvaur gebil- 
det und dort Prior geweien war. Es Tiegt wenigftens die Annahme nahe, daß ſich Ber: 
nard al2 Reiſebegleiter in Deutichland neben jeinem Notar einen deutichen Bruder aus: 
wählte. (Berge Bär-Roſſel, Geh. v. Eberbach I, 285—312, beſonders ©. 3060 f.; 
Janauſchek p. 21). — Bezüglich des früheren Archidiakon Philipp herricht gleiche Un— 
ſicherheit. Ein Philippus ift Prior zu Clairwaux im Todesjahre Bernard's und fpielt dann 
al3 Abt von L'Aumöne eine nicht unbedentende Nolle in ver Jeitgeſchichte (Histoire lit- 
teraire XIV, 166178). — Ebenjowenig fanıı ich die Klerifer Otto und Franko nach— 
weiſen; Tebterer war nach col. 37.4 ein Dentſcher. Beſſer ſteht es mit Alerander von 
Köln, der ein Mann von hervorragender Bedeutung gewejen jein muß: magister Alexan- 
der, canonicus doetorque famosissimus in eadem urbe, mie ihn das exordium 
magnum Cistere. nennt (Migne 185 c. 431). Das exordium magnum crzählt dort 
ans dem Munde Alerander’3 ſelbſt feine Belchrungsgeichichte Durch Bernard während der 
dentichen Reife (ef. ib. c. 1022). Alexander wurde fchon bald nach Ablauf feines Novi: 
ziates Abt von Grandſelve in der Diöceſe Tonlouie (1149-1158) und zchn Sabre jpäter 
jogar Abt von Citeanx jeleft (1168—1175; Chevalier, repertoire c. 70). 

?\ Abt Dietrich von Velus-Campus, dem älteſten deutichen Kijtercienier-Klofter, in 
der Kölner Erzdiöceſe, wird urkundlich noch 1160 erwähnt; ſ. Annalen d. biftor. Ber. f. d. 
Niederrbein I, 110. — Everwin, Propſt oder Abt des Prämonſtratenſer-Kloſters Stein: 
ſeld bei Köln batte mit Bernard bereits in Briefwecbiel gejtanden über die häretiihen Sec 
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fih zwar noch im Neifegefolge, nahmen jedoch an der eigentlichen Bericht- 
erftattung nicht weiter Theil.) Im dritten Buche führt der Notar Gan- 
frid als alleiniger Erzähler das Wort. Aber aud) fein Bericht hat, 
gemäß der Vorrede, außer der eigenen Anſchauung das Zeugniß der atı- 
wejenden Brüder zur Grundlage, und einer derfelben, eben jener Phi- 
lipp von Lüttich, verbürgt fid) in dem Schreiben an Samfon von Rein 
(ec. 372) auch für die Wahrheit dieſes Buches, deſſen Borgängen er meift 
in Berfon angewohnt habe. Wie hier Philipp, fo betonen aber die Ver⸗ 
faffer überhaupt mit befonderem Nahdrud ihre Eigenfhaft als Augen- 
zeugen und die dadurch bedingte Zuverläfligfeit ihrer Berichte: Singuli 
quod vidimus et audivimus certa veritate testamur, dieſe 
Verſicherung kehrt in verschiedenen Kormen immer wieder.) — Die 
Wahrheit diefer Verſicherung ift nun füglih an dem Wortlaute der Be⸗ 
richte ſelbſt noch genauer zu prüfen. 

Bei der Gleichartigkeit dieſer Berichte wird es genügen, aus jedem 
Buche nur wenige Stichproben zu nehmen. So heißt es im erſten Buche: 
„Der Biſchof: Zu Heitersheim am Donnerstag in der Frühe nad) der. 
Meile brachte ich dem Abt ein Mädchen dar, dem cr die Hand wieder 
berftellte. Philipp: Und ich einen von Geburt taubjtummen Knaben, der 
wie ihr gehört Habt, alſogleich richtig ſprach und klar hörte. Bifchof: 
Ich jelbjt habe den Knaben angeſprochen, nachdem der Abt das Kreuz 








ten des Kölner Landes zu jener Zeit; j. epist. Bern. nr. 472 bei Migne 182, c. 676—680; 
ſ. auch 183 c. 1088 sqq.; vergl. Gall. christ. IIT, 799; Fabricius, bibliotheca II, 529. 
— Der Priefter Boltmar (Wolkemarus) von Konftanz ift nicht weiter nachzınveiien. Bei 
den Mönche Eberhard liegt es nahe, an den gleihnamigen Kaplan des Biſchofs von 
Konftanz aus dem erjten Buche zu denfen. Dagegen jpricht indeß, daß er als Mönch den 
beiden Clairvaux'ern zugezählt wird, während die übrigen Kleriker, welche fich auf der Reife 
zum Eintritt in Clairvaux entichlojjen und dem Abte folgten, in der Vorrede des Buches 
al3: tirones spiritualis militiae von den vorgenannten Münden unterjchieden werden. 
Nah der Meinung von Bär (a. a. ©. I, 229 f., 280 Note), die allerdings nicht pofitiv 
zu belegen ift, wäre der gedachte Mönch Eberhard derielbe, welcher 1158 als zweiter Abt 
nach Eberbach aus Clairvaux geſchickt wurde. 

1) Die drei genannten Kleriker find offenbar unter der Bezeichnung: et caeteri tiro- 
nes spiritualis militiae zujannnengefaßt. Außer ihnen laſſen fi) durch beiläufige Er- 
wähnung im 2. Buche c. 388 noch als Neijegeführten und tirones die beiden Koblenzer 
Klerifer Fried rich und Adolf erfennen. Desgleichen gehört hierber der im 1. Buche ge. 
nannte: Henricus noster (c. 375), welden die aniprechende Vermuthung von Käftle 
(aa. O. ©. 313 f.) identificirt mit ven Bruder des Ritters Gotfrid von Staufen im 
Breisgau. Dem Yebteren ſchrieb nämlich Der Hl. Bernard feine epist. 459 (Migne t. 182, 
64), um denielben zu benachrichtigen, Daß deſſen Bruder Heinrich ihm gefolgt ſei und Das 
Gelübde der Kreuzfahrt in Das höhere des Eintrittes in den Kiftercienier - Cıiden umgewan: 
delt habe. 

®) Col. 373; vergl. 372, 378, 38T, 395, 410. 
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zeichen über ihn gemacht, und er antwortete ſofort und fließend; ihr habt 
ja alle das Jubelgeſchrei des Volkes gehört. Gaufrid: Woher kamen 
ihm denn die Worte, die er doch nie gehört? Biſchof: Von dem, der 
„die Zungen der Kinder beredt macht”. Gerard: Hierauf bezog ſich 
wol, was uns der Vater (Bernard) am Abend vorher in traulicher Zwie— 
ſprache gejagt, er habe noch nie in feinem Leben einen Stummen reden 
jehen. Und bald darauf: „Da die von Geburt Stummen gewöhnlich auch 
taub jind, jo wäre es fehr merfwürdig, ob tie wohl einmal fo geheilt 
werden, daß fie die Spradye, die ihnen vorher etwas ganz Unbekanntes 
iſt, fogleich verstehen und fprechen.” Philipp: Das lahme Mädchen, 
welches dort aufgerichtet wurde und wieder gehen Eonnte, ebenſo den 
ſehend gewordenen blinden Sinaben haben wir alle bemerkt. Abt Fro— 
win: Eine Mutter hatte ihr blindes Kindlein (infantulum) hierherge— 
bracht, Bernard hatte über dafjelbe das Kreuzzeichen gemacht und ihn fo 
das Augenlicht wiedergegeben. Die Mutter aber wußte das nicht eher, 
al3 Dis ich ihm einen Apfel vorhielt und e3 mit ausgejtredter Hand 
danach griff. So wurde feine Sehkraft offenbar.” ?) 

Die Widmung ?) des zweiten Buches an die Kölner Geiftlichkeit 
bietet no) einen befonderen Beweisgrund für die Wahrheit der Berichte. 
Habeat, ut dignum est, nobilis Coloniensis ecclesia memoriale 
sempiternum earum rerum, quarum presentia meruit illustrari: 
mit diefen Worten wird den zahllofen Kölner Augenzeugen der Bericht 
über die dort gefchehenen Ereigniſſe vorgelegt. Es heißt darin zum Beis 
jpiel: Philipp: „Am Montag in aller Frühe erhielt ein tauber Mann 
das Gehör, ein blindes Mädchen das Geſicht zurüd. Kurz darauf wurde 
auc eine blinde Frau jehend und es entitand ein folder Tumult und 
eim ſolches Drängen, daß der chrwürdige Vater kaum in das Haus 
zurückgezogen werten fonnte, und es war vielleicht das größte Wunder, 
daß er heil aus dem Getümmel fam. Gerard: Um nenn Uhr ver 
langte eine Menge von Preßhaften, der Mann Gottes Tolle heraustreten 
und fie wurden ungeduldig, weil er nur noch furze Zeit verweilen würbe. 
Cr ging alfo auf die Straße, fegnete Alle der Reihe nach, wie fie dafa- 
Ben, und es wurden vor aller Augen in berfelben Stunde vierzehn Kranke 
geſund: fieben Lahme, fünf Taube, ein Knabe mit lahmen Gliedern, eine 
blinde Frau. Bei den einzelnen Heilungen frohlodte das Volk und zum 
Himmel auf Klang fein Kobpreis Gottes: „Chrift uns genabe, Kyrie 

N) Gol. 375. 

?) Gol. 385-387, SS. XXVI, 128 sq. 
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eleiſon, die Heiligen alle helfen uns.“) Bon alledem ſind wir Zeugen, 
Zeuge iſt die Stadt Köln. Denn nicht im Winkel iſt dies geſchehen, 
fondern vor aller Welt, auf daß Gott von Allen gepriejen werde, der da 
glorreich ift in feinen Heiligen. Sollte aber vielleicht einer ungläubig 
fein oder zmweifelfüchtig, To kann er ja über Vieles leicht Gewißheit er- 
langen, befonders über die Dinge, die an hochgeftellten und befannten 
Perfonen gethan find.” — Auch ein Stück aus dem Aachener Bericht mag 
bier noch Plaß finden. „Philipp: (Am Donnerftag in der Pfalzkapelle 
vor dem Altare der allerfeligiten Jungfrau) wurde ein Greis geheilt, 
befien Krüden man fogleih in der Kirche zum Andenken aufying. Ich 
hatte benfelben lange zurüdgedrängt, weil ich nicht wußte, was er wollte 


1) Es muthet eigenthümlich an, in den alten Handjchriften des Berichte, mitten in 
dem lateinischen Tert dieſe deutſchen Worte zu finden. Die Forſchung bat fich wiederholt 
mit denjelben beichäftigt und fic al3 einen Damals allgemein im Schwange gebenden deut— 
ichen Yeis erfannt, den das Volk in der Kirde und auf Walliahrten janz. So tbeilt Pieif- 
fer's Germania I, 143 ein PBredigtbruchftiid des 12. Jahrh. mit, deſſen in der Handidriit 
mit Neumen bezeichneter Schluß lautet: Und heuet iwern ruof: Di hiligen alle hel- 
fen uns. Cosma3 von Prag beichreibt (SS. IX, 50) Die feierliche Einholung des Bi: 
ichof3 Detmar 973 in Prag: intronizatur ab omnibus, clero modulante: Te Deum 
laudamus; dux autem et primates resonabant: Christe keinado, die hallicgen 
alle helfuent unse, Kyrie eleison et caetera, simpliciores et idiotae clamabant: 
Kyrie eleison, et sie secundum morem suum totam illam diem hylarem sumunt. 
(Bergl. Hoifmann, Geich. d. deutſchen Kirchenliedes bis auf Yırther, Hannover 1854, ©. 18 
N. 32: Bäumker, das fath. deutſche Kirchenlied, Freiburg 1886, 1, 7 19.) Aus der Iek- 
teren Erzählung darf man allerdıngs nicht, wie mehrfach geicheben, das Vorkommen dieſes 
Leis in 10. Jahrhundert erichließen; Cosmas bat nur die Sitte jeiner Zeit, alſo des 12. 
Jahrhunderts, auf die frühere Feier übertragen. In dem Neifebericht wird derielbe Ruf bei 
Aachen nochmal berichtet und Gaufrid hebt denielben als fiir Dentichland characteriftiich 
in der Vorrede des 3. Theiles abermal3 hervor. Ein fleiner, mit der Notiz de3 Cosmas 
fi) beriihrender Zug fommt in dieſem 3. Theile vor, wo es (col. 395) heißt: CGonclama- 
tum est statim a clero: Te Deum laudamus . . Dabat pro cantu lacrymas plebs 
ignara canendi. Tie größere Sangesfreudigkeit des dentichen Volkes gegenüber den Fran— 
zojen, die von Gaufrid bier und in der Vorrede betont wird (Ubi Teutonicorum exivi- 
mus regionem, cessaverat vestrum illud: Christ uns genade, et non erat qui vo- 
ciferaretur. Neque enim secundum vestrates propria habet eantica populus ro- 
manae linguae), ift oft bervorgehoben worden: Bgl. die interejjante Etclle bei Gerhoh 
v. Reichersberg, betreffend die cantilenas linguae vulgaris aus Anlaß des 2. Kreuz- 
zuges (Migne 193, 1436; ſ. Nobbe, Gerhoh v. Neichersberg, Feipzig 1881, ©. 75). — 
Es bevarf kaum des Hinweiſes, daß die big ins Kleinſte gehende Treue des Neileberichtes 
durd Die vorſtehende Vergleihung mit anderen Quellen der Zeit in das belffte Licht tritt, 
was natürlich auch fiir Die nicht controlirbaren Erzählungen deſſelben das günftigfte Bor: 
urtheil erweckt. — Als culturhiſtoriſches Detail von Intereſſe ſei noch hervorgehoben, daß 
ſchon damals die Krüden und fonftigen Notbbebelie der Lahmen nach ihrer Heilung an den 
Altären zum Andenfen aufgebängt wurden: Ligni pedem vidi in ecclesia dependen- 
tem, c. 383 (cf. 393, 403. 408). Einmal bringt ein gebeilter Knabe eine Kerze auf dem 
Altare dar (c. 384). 
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und zu bitten hatte. Eberhard: Auch zwei Frauen, deren Hände gänz- 
lich eingetrodnet waren, wurden dort zur felben Stunde geheilt. Der 
Abt von Aldenfamp: Die Hand der einen Frau dehnte unfer heiliger 
Vater mit feiner eigenen Hand aus, die der anderen gefundete gleichfam 
„anı Saume feines Gewandes”.!) Die Frau ftand nämlich hinter ihm 
und klagte, daß fie nicht an feine Hand herankönne. Da Jagte ich ihr: 
„xege deine Hand an fein Gewand, vielleicht daß du zugreifen und Die 
Finger etwas öffnen kannſt.“ Sie that es, fing auf einmal an, die Kutte 
feftzuhalten, und wie fie daran zieht, ftreden ſich die Yinger und fie ift 
fofort gefund“.2) — Eine Erzählung aus dem dritten Buche bilde den 
Schluß. Gaufrid: „Auf dem Wege von Billers nad Fontaincs (in 
der Lütticher Didcefe, am Donnerftag) brachte man Bernard einen blind- 
gebornen Knaben dar, der nicht einmal die Augenlider öffnen konnte. °) 
Da verzweifelten Alle, felbjt diejenigen, welche den Abt ſehr viele und 
große Wunder hatten wirken fehen. Er aber legte dem Knaben ohne 
Zögern die Hand auf, verrichtete wie gewöhnlich ein Stoßgebet, öffnete 
bie Liber mit den Fingern und fragte ihn, ob er fehe. Darauf fprad) 
ber Knabe: „Herr, ich Sehe, ich ſehe dich, ich ſehe die Menſchen alle mit 
Haaren auf dem Kopfe.” Dann fchlug er die Hände zufammen, jauchzte 
laut auf und rief: „O mein Gott, von jegt ab ftoße ich mir die Füße 
nicht mehr an den Steinen” ®). 

Die Klare, in ihrer Sclidhtheit ergreifende Sprade dieſer Er: 
zählungen iſt das letzte Glied in der Beweiskette für die thatſäch— 
lihe Wahrheit der berichteten Vorgänge. Eine nicht geringe Zahl 
von urtheilsfähigen, zum Theil Hochgeftellten und landesfundigen Män- 
nern, die ſchon ihr Beruf zur Wahrheitsliebe befonders  verpflich- 
tet, ſetzt den Bericht über die deutfche Reife nad täglichen Aufzeich- 
nungen zufammen. Diefe Männer erklären feierlih im Angelicht von 
taufend Augenzeugen, daß fie nur das unmittelbar mit ihren Sinnen 
als thatfächlid” Erfannte mwahrheitsgetreu mittheilen. Ihre Mittheilung 
entipricht auch diefer Erklärung vollfommen. Sie erjtredt ſich lediglich auf 
äußere, Jinnenfällige Vorgänge, die aus nächſter Nähe und Antheilnahme 





ı) Matthäus IX, 20. ° 

) Migne 185 c. 393; cf. Mon. SS. XXVI, 132. 

3), Als Gaufrid zehn Jahre ipäter dieſe Erzäblung fir das vierte Buch de3 Bernard: 
Lebens benußte, fügte er an dieſer Stelle binzu: Hujus non modo oculi caeci sed etiam 
ipsae quoque palpebrae clausae et emortuae erant: quas sacratissimis digilis suis 
aperiens vir beatus, divino munere et vigorem palpebris et pupillis praestitit 
claritatem. Confestim denique etc. j. col. 341. 

4) Col. 397. 

Hüffer: Ter h. Bernard von Clairvaur. I. 6 
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beobachtet, ſchon durch ihre Art oder durch die begleitenden mftänbe !) 
jede Selbfttäufhung der Erzähler ausschließen. Die Erzählung bekundet 
aber auch durch ihre greifbare Unmittelbarfeit, fowie durch die überall 
eingeftreuten naturwahren Züge die lautere Treue und Wahrhaftigkeit der 
Erzähler. Wenn daher die Gefhichtswilienfchaft die dexteritas und sin- 
ceritas der Quellenzeugen als die beiden Angelpunfte für die Eritifche Feit- 
jtellung gefchichtlicher Thatfachen befennt, fo muß fie hier mit ftrenger 
Folgerichtigkeit Schließen, daf nad ihren Grundfägen die thatfächliche 
Wahrheit der Vorgänge des Berichtes voll und ganz feftiteht. Die Ver- 
faſſer des Reiſeberichtes können die Mahrheit unbedingt erfennen, fie 
wollen unbedingt der erkannten Wahrheit Zeugniß geben, ibr Zeugniß 
ijt alfo unbedingt die Wahrheit. Der Bericht über die deutſche 
Neife Bernard's erzählt lauter wirkliche, geſchichtliche Vor— 
gänge. — Eine behutfame Feitjtellung dieſes Ergebnifjes erweift fih um 
jo nothwendiger, je ungewöhnlicher die Art der berichteten Bor- 
gänge ift. | 

„Liber miraculorum s. Bernardi“, biefer ältefte und urfprüng- 
liche Titel des Neifeberichtes erſchöpft auch feinen Anhalt. Alle übrigen 
Borfälle der Neife, die Verhandlungen über den Kreuzzug, ja die Kreuz- 
predigt felbit, treten in der Schilderung völlig zurüd vor den Wundern 
des Abtes. Denn als Wunder, al3 unmittelbare Großthaten Gottes, 
welche über aller erfchaffenen Ordnung hinausliegen, betrachtete das Ge- 
folge Bernard's die Fülle von Kranfenheilungen, mit denen er Tag für 
Tag feinen Weg bezeichnete. Ganz ebenfo urtheilte aber auch der Hei- 
lige felbit über die geheimnigvollen Vorgänge, als deren Mittelpunft er 
fih erfannte.2) Der gleichen Auffeffung waren die Gebeilten ) und der 
jubelnde Umftand des Königs, der Fürften und des ganzen Volkes, vor 
deren Augen das Nieerhörte geſchah. Bald ift auch das Land weit unt- 
her von dem Ruf diefer Dinge erfüllt und von allen Seiten klingt ihre 


1) Die Heilungen geſchahen vor aller Augen und beziehen ſich meift auf Gebrechen, die 
wie Blintheit, Verfrüppelung, Lahmheit auf den erften Blick zu ertennen find. Will man 
aber auch annebinen, daß in manchen Fällen die Leiden für den Beobachter nicht durch 
unmittelbaren Augenjchein erkennbar waren, To ſieht doch der Jubel und Das ausdrück 
lihe Zengniß der Gcheilten felbit, ibrer Eltern, Berwandten oder Ortsan— 
gebörigen mit voller Beſtimmtheit fiir die Wirklichkeit des Gebrechens wie auch jeiner 
Heilung ein. Oftmals und gerade in den überraſchendſten Fallen baben aber die Bericht: 
erftatter jogar eigene Unterjucchungen betreffs Leider Punkte vorher wie nachber angeftellt. 

?, Der Neilebericht ift voll von beziiglichen Nenferungen des Abtes: vergl. auch de 
eonsideratione II, 1 bei Migne 182 ec. 744. Auf diefen Punkt ift unten zurückzukommen. 

2) Auch hierüber ift unten noch zu handeln. 
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Kunde in den Berichten der Gefchichtfchreiber wieder. „Der Abt Bernard 
von Clairvaux, (welcher bei allen Bölfern Galliens un) Germaniens als 
ein Prophet oder Apoftel galt), Fam nad) Speier und überredete den 
König Konrad, feinen Neffen Herzog Friedrich, fowie die andern Fürſten 
und Edelherren zur Kreuzfahrt durch ſehr viele Wunder, die er öffentlich 
und insgeheim wirkte.) So fchreibt der gelehrte Bifchof, Staatsmann 
und Chroniſt Otto von Freifing an einen der Fürſten des Speierer Ta- 
ges, eben jenen Herzog Friedrich den Staufer, der inzwifchen auf den 
Kaiferthron erhoben war. Dtto hatte die Speierer Borgänge nicht gleid) 
Friedrich felbit erlebt, fondern einen Monat danach in Nürnberg unter 
dem Eindrud von Bernard's Sendfchreiben „an die Ditfranfen und 
Baiern” das Kreuz genommen. Aber fein Zeugniß iſt deshalb von be- 
Jonderem Gewicht 2), weil die Erinnerung an Speier und die dort ge» 
tallene Entfheidung über den Kreuzzug den Kaifer wie dem Biſchof all- 
fogleich auch die namenlofe Schmach des deutfchen Kreuzheeres, die ie 
mit durchgefoftet, wieder vor die Seele jtellte. Der rückſchauende Blid 
des Gejchichtsfchreibers mußte daher naturgemäß mit doppelter Strenge 
auf den Thatfachen ruhen, welche zu der großen Bewegung geführt hat- 
ten. Aus dem Salzburger Sprengel bezeugt der befannte Probſt Gerhoh 
von Neichersberg in feinem gleichzeitigen Pialmen-Gonmmtentar ?), daß der 
Auf von Bernard’3 Wundern am Rhein auch zu ihm gedrungen war. 
Ja jelbit als Gerhoh fünfzehn Jahre ſpäter in der Bitterfeit feines Her- 
zens ben Tractat: de investigatione Anlichristi verfaßte *), ſchied er 
dag Kreuzzugswirfen Bernard's, dieſes „Preilers und Glanzgeitirnes der 
Kirche”, fichtlih von den falſchen Wunderzeichen Anderer, welche die aus- 
artende Begeijterung der Kreuzfahrer in die Irre führten. — Zwei Quel— 
len aus dem Norden, ter fogenannte Gorveier Chronograph und Die 
Siavendronik des Holjteiners Helmold haben Kenntniß von den Kran— 
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!) Otto Frising, Gesta Friderici I, 40, bei Waitz p. 48 cf. p. 44. 

2) Die bei aller Verehrung doch rüchaltende und Fritiihe Stellung Otto's zu Vernard 
von Clairvaux beruhte weiter namentlich auf der Hinneigung des erfteren zu den Anſchau— 
ungen Gilbert's von Poitiers, die der bl. Bernard auf das Entſchiedenſte bekämpfte. S. 
Bernheim, Der Character Otto's von Freifing und feiner Werke, in den: Mittheilungen 
des Inſtituts für öſterr. Geſchichtsforſch. VI, 5 ff.; vergl. Büdinger, Entjtebung des 8. 
Buches Otto's v. Freiſing, in den Sigungsber. d. Wiener Nfademie, philoſ.-hiſtor. Klaſſe, 
Br. 98 ©. 336—311. 

2), Mignet. 193 c. 1434: Certatim curritur ad bellum sanctum cum jubi- 
lantibus tubis argenteis papa Eugenio III. et ejus nuntiis, quorum praccipuus 
est Bernardus abbas Claraevallis, quorum praedicationibus eontonanlibus et mi- 
raculis nonnullis pariter coruscantibus terraemotus factus est magnus. 

ed. Scheibelberger, Linz 1875, f. pag. 139 u. 153— 197. 

x 6 + 
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kenheilungen, die Bernard während des Frankfurter Tages vom März 
1147 vornahm. Geht die kurze Bemerkung der ſächſiſchen Duelle!) muth— 
maßlich auf den in Frankfurt anweſenden Abt Wibald von Stablo und 
Corvei zurück, ſo wird Helmold*) unmittelbar aus der Erzählung des be— 
theiligten Grafen Adolf von Holſtein geſchöpft haben. Jedenfalls war 
es ein Augenzeuge, der dem Chroniſten mit der Anſchaulichkeit des liber 
miraculorum beſchrieben hat, wie Bernard in der Kirche zu Frankfurt 
einem blinden und lahmen Knaben vor König und Fürſten durch län⸗ 
gere Berührung Geſicht und Gang wiedergab. — So find denn alle Be» 
theiligten, fo ijt daS deutſche Volk aller Stände, in deſſen Mitte die Tha- 
ten des Abtes gefchahen, einhellig der Ueberzeugung, daß diefe Thaten 
Wunder feien. Kann die Nachwelt anders urtheilen? Die Entfcheidung 
liegt offenbar bei einer forgfamen Prüfung des Weſens diefer that- 
ſächlichen Vorgänge. 

Die große Zahl von Kranken, welche der Reifeberiht aufführt, ijt 
aus Angehörigen der verjchiedeniten Stände und Altersftufen bunt zu- 
Jammengewürfelt. Da erfcheinen Männer, Frauen und Greife neben dem 
unmündigen Kinde auf dem Arm der Mutter,?) Bettler, Handwerker und 


1) S. Jaffé, biblioth. rer. Germ. I, 585: Domno Bernardo (larevallensi ab- 
bate id nihilominus suadente, magnificentia signorum iam late ipsum notificante 
ac exornante. 5 

?) Mon. SS. XXI, 56 sq.: Claruit Bernardus (larevallensis abbas, cuius 
fama tanta signorum fuit opinione celebris, ut de toto orbe conflueret ad eum 
populorum frequentia cupientium videre que per eum fiebant mirabilia .. Cum 
igitur sanctus vir in ecclesia (Frankenvorde) positus curandis egrotis in nomine 
domini propensius instaret, astante rege et summis potestatibus, incertum erat 
inter tantas populorum catervas quid quis pateretur, aut cui forte subveniretur. 
Aderat illic comes noster Adolfus, certius nosse cupiens ex operatione divina 
virtutem viri. Inter hec offertur ei puer cecus et claudus, cuius debilitatis nulla po- 
tuit esse dubitatio. Cepit igitur sagacissimus intentare sollerter, si forte posset 
in hoc puero sanctitatis eius experimentum capere. Guius incredulitati veluti 
Jdivinitus edoctus vir Dei remedium providens, puerum preter morem iussit sibi 
applicari, ceteros enim verbo tantum consignavit. Hunc vero exhibitum mani- 
bus excepit oculisque morosa contrectatione visum restituit, deinde genua con- 
tracta corrigens iussit eum currere ad gradus, manifesta dans indicia recuperati 
tam visus quam gressus. — Die bier erzählte Heilung bietet eine Ergänzung zu den 
von Gaufrid in den Schlußcapiteln des Reiſeberichtes (col. 408 sq.) mitgetheilten Frant: 
furter Wunden. 

Bon deutfhen gleichzeitigen Quellen erwähnen außerdem die Wunder Ber: 
nard’3: Annales Magdeburgenses ad 1147 (SS. XVI, 188); Annales Brunwi- 
lar (ibid. p. 727); Vincent. Pragensis (SS. XVII, 662.). 

») Puerum caecum mater obtulit ... dumque reportaret eum (col. 374); in- 
fantulum caecum mater attulerat etc. (c. 375) cf. 407. | 
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Cleriker, aber auch Edelfnaben, Ritter und Matronen, der Vogt von 
Jülich wie der Biſchof von Havelberg.!) Die fehwerften Gebrechen find 
unter ihnen vertreten. Blindgeborene,?) in deren Naht niemals ein 
Lichtſchimmer gefallen iſt, Taubſtumme vom Mutterleibe an,3) Krüppel 
die auf Händen und Füßen fricchen, *) ein blindes, ftummes, an beiden 
Füßen lahmes Mädchen mit verdorrter Hand, ?), diefe und viele Andere 
ftellen ji ein; cs ift ein wahres Hcer®) des Elendes, das bei dem Abt 
von Elairvaur aller Orten Hülfe ſucht. Aber wer mag da Hülfe bringen? 
Gib Licht unferen Augen, löfe das Band unferer Zunge, öffne unfer 
Ohr, gieße Kraft in unfere dürren Glieder, das fcheint ein thörichtes Be- 
gehren zu fein, das iſt vermeijenes Hoffen. Und doch — ihr Begehren 
erfüllt ji, ihr Hoffen triumphirt. Sie find geheilt, plöglih und 
vollfommen geheilt?) Wie ift das nur gefchehen? Der Abt hat 
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1) Filius militis (c. 378, 391); faber (404); mendieus (378). clericus (380, 394, 
405); matrona dives et nota in civitate (389, cf. 390, 391, 393, 48); advocatus 
castri Juliaci (393); miles (399); Anselmus episcopus Haveinbergensis (384). Ueber 
Anſelm's Schriften ſ. Fabricius, bibl.? I, 108. 

2) ©. col. 376, 380, 397, 398, 101. 

) S. col. 375, 392, 398, 399, A401 (zweimal), 403, 404, 08. 

©. col. 405, 408, 409. 

3) Puella caeca, clauda utroque pede, muta et alteram manum aridam ha- 
bens (c. 377). 

°, Die Zahl der genaner angegebenen Heilungen tft außerordentlich groß. Der Bericht 
gibt 235 Fälle an, in Denen Krüppel nnd Lahme gebeilt wurden; 172 Blinde find je 
hend geworden; dazu kommt eine bedeutende Jahl von Stummen und Tauben, ſowie 3 
Irre. Aber mit alledem ift die Ziffer der in Wirklichkeit Geheilten noch nicht annähernd 
erreicht. Auf jeder Seite des Berichtes kehrt Die Klage wieder, jehr Vieles jet den Aufzeich- 
nern im Volfsgedränge entgangen, fie bätten oft den die Heilungen begleitenden Jubelruf 
des Volkes gehört, ohne nachſehen zu fünnen; ihre Aufmerkſamkeit ſei ſchließlich auch Dei 
ver übergroßen Zahl der Wunder erfahınt. 

5) Prius quam signata videretur, illuminatam se esse clamavit (c. 330). Puer 
quidaın scholaris caecus altero oculo illuminatur tanta celeritate, ut non prius 
amoveret pater beatus manum, quam puer clamaret: Video domine, stupentibus 
universis (c. 397); vergl. c. 375, 376, 377. 378 (sub ınanu beneldicentis exsilüit), 


. sub manu signantis (ibid.) und fo in der Kegel. In einigen Fällen tritt die Heilung 


nit Sofort ein: ubi domum rediit, statim illuminata (c. 374); post paululum 
(ib.); eirea vesperaim illuminata est mulier, quae post manus impositionem 
duabus aut tribus horis vesidebat caeca. Tandem abire volens nec habens 
a quo deduceretur, palpabat miserabiliter ad parielem cum fletu et ejulatu. Om- 
nes miserabamur eam, sed statim congratulati sumus. Acclamavit enim subito 
quia videret (c. 391). — Bon vollonmmener Heilung fprecen folgende Stellen: Ego ei 
baeulum abbatis tradidi et fortiter eum tenebat (ec. 3751; puerum surdum et mu- 
tuın ab utero protinus audistis recte loquentem et audientem clare (ib.); loqueba- 
tur recte (376); baculis quibus sustentabantur abjectis libere incedebant (ib.), 
eurru venerat et pedibus revertebatur (378) und jo oftmals, I. c. 379, 380 ete, Die 
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über die Siechen das Kreuzzeichen gemacht und ihnen etwa die Hand auf 
den Kopf oder das kranke Glied gelegti.) Da fluthet dann mit einem 
Dale Schkraft in die leeren weißen Angenhöhlen des Blindgeborenen, ?) 
da dehnen ſich die verfrüppelten Glieder wie weider Thon in der Hand 
des Bildners,) da hört der Taubftunmte und redet Far in Worten, bie 
er nie vernommen umd nie gefannt hat.) Doch nicht genug. Die ge- 
waltige Kraft, welche all’ diefe Wirkungen fegt, ift nicht an die Berüh— 
rung des Abtes gebunden; ſie ſcheint auch fein Gewand zu erfüllen,’) ja 
mit aleiher Stärke ſelbſt durch fein Wort,“) durd feine bloße Gegenwart 
zu wirken. „Eine Früppelhafte rau, die unfähig ſich zu erheben, feit 
lange auf den Knien und Kleinen Handftügen über die Erde hinkroch, 
war durch Guntram von Sirk, cinen benachbarten Burgherrn an der 
Mofel, in die Netheler Kirche gefchafft worden. Noch hatte fie die Hand 
unjeres chrwürdigen Vaters nicht erreicht, da trat feine Kraft insgeheim 
zu ihr, wie er im Traum vorausgefehen: allfogleid) ſprang die Ge- 
krümmte auf, wandelte umher und froblodte. Das Volk aber, das fie 
vordem gefannt, jubelte auf im Yobpreis Gottes und trug die Handftügen 
zum Altar, fie dort niederzulegen zur Ehre des Herrn und feines Die- 


auf Magen oder Sänften berbeigebrachten Lahmen heißt der Abt aufſtehen und wandelt, 
io ce. 389, 397, 108, 109: vir paralylicus ab annis octo, notus omnibus, non mo— 
vere poterat mermbra nec si domus in qua jacebat undique flagrare coepisset in- 
cendio. Hic . . subveetus in culeitra depositus est curam eo: eujus debilia mem- 
bra edito sienaculo salutis attreclans confestin erexit eum et tam perfecte cu- 
rafus est. ut ad exereitum Domini profeeturus illico susciperet signum crucis. 
Gumque tollerent alii lectum eius: Non sic, ait venerabilis Hugo, sed magis ipse 
portabit; et imponens in humeros ejus dimisit eum et tam viriliter ambulabat 
acsinihil prius sustinuissel ineommodi (ef. c. 339) |. auch c. MX). 

) Signatio (Machen Des Kreuzzeichens tiber Die Kranken und manus impositio wird 
oft zuſammen erwäbnt; öfters fommt zum Segnung aud die Berührung des kranken Glie 
des ſelbſt. 

2, Gol. 398 cf. 397. 

3 Gol. 493, 100 ef. 345. 

% In mehreren Fällen (c. 375, 392, 398) ſprechen die von Geburt Taubftunmmen 
nach ihrer Heilung fofert frei und richtig; zweimal Dagegen (c. 399 u. 408) wiederholen fie 
anfangs nur Die Worte, Die Ihnen vorgeſagt werden. Yeßteres ift Das naturgemäße, erſteres 
auf natiirlihe Were nicht zu erklären. Denn die Geheilten (zwei Knaben, ein erwachſenes 
Mädchen aus dent Bolfe) waren zweifellos des Leſens und Schreibens unkundig, hatten 
alſo nicht nur niemals den Laut von Morten gebört, ſondern fannten auch nicht einmal 
irgend ein Wort Durch Anſchauung. Es mußte ihnen aljo natürlicher Weiſe unmöglich 
ſein, Das neuerlangte Sprachvermögen allſogleich nach Belieben frei zu gebrauchen. Daher 
auch die bejondere Verwunderung Bernard's und des Gefolges. 

°) Col. 393. 

6) Circa vesperam astante rege et ipso duce (Graeco misso a rege CGonstan- 
nopolitano) et principibus multis puer claudus offerebatur. Protinus autem 
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ners Bernardus.” !) — Wie it das alles zu erklären; welche Kraft 
bat diefe Thaten verrichtet? Dem Anfcheine nad gehen die Heilungen 
von Bernard aus, aber kann der Schein nicht trügen? Gerade der Um— 
itand, daß zumeilen fchon da3 Wort des Abtes, fein Gewand, ja feine 
Gegenwart genügen, um die Heilungs-Erſcheinungen eintreten zu layjen, 
legt den Gedanken nahe, die Duelle diefer Borgänge fer nicht in 
ihn, Sondern in den Geheilten felbjt zu juden. 

ALS der Abt nah Deutichland Fam, war der Nuf_ feiner Heiligfeit 
und Wundergabe ſchon allgemein verbreitet: „wie ein Prophet oder Apo— 
jtel galt er bei allen Völkern Galliens und Germaniens.” Seine ganze 
Erſcheinung, fein feuriges Wort?) wirkten auf die Zuhörer ſtets mit 
großer Macht und drangen ihnen jeßt, wo er Kampf gegen die Saracenen 
predigte, ficher doppelt gewaltig zu Herzen. Bei den vielen hinzugeeilten 
Kranken aber mußte ſich in der wachſenden Gluth diefer Kreuzzugs-Be- 
geiiterung mehr und immer mehr die Sehnſucht nach Heilung und der 
zuverlichtliche Glaube an die übernatürliche Kraft des Gottesmannes ent- 
zünden, zu dem fie nun mit Ungeftüm duch die Menge herandrängten. 


fidueialiter loquens vir fidelis audientibus omnibus ait: „In nomine Jesu Christi 
tibi praeeipio: surge el ambula. Sonuit vox virtutis et secuta est virtus, sur- 
gensque puer Jibere amıbulabat et prius quidem trementibus membris vel tibiis 
ibat, sed paulatim sub oculis omnium roborabatur (c. 383 sq.); ähnlich c. 3171 und 
399 sq. 

+) Col. 408. Andere Fälle, ın denen die Heilung beſtimmt nicht mit Berührung ver: 
bunden war, beinerkt Helmold (Chron. Slav. I, 59, f. oben S. 81%. 2, inden er aus: 
führt! puerum (caccum et claudum) preter morem iussit sibi applicari, eeleros 
enim verbo tantum consirnavit Aus dieſer Aeußerung fallt auch Yicht auf 
die Anwendung des Wortes signare int NReifeberiht. Ta dasjelbe zudem wiederbolt aus- 
drücklich von dem Berühren getrennt wird (signavit, tetigit, erexit: 388, vgl. 397; sig- 
nans et attreclans: 407, ähnl. 406), fo ift wabricheintih ım vielen Fyällen, wo nur ein 
signare al3 Heilungsmittel angemerkt wird, eben auch nur au das vom Abt über Die 
Kranken gemachte Krenzzeichen zu denken (3. Beiſp.: per signum vitae gressum recepit 
(374 cf. 379); ad signun vitae stetit erecta (389); senem caecum per signum cru- 
cis illuminavit (396). Oft mag allerdings von den Berfafjern Die erfolgte Beriibrung neben 
dein Kreuzzeichen nicht eigens angemerkt jein. 

2) Ueber Bernard's auferordentlicbe Berediamfeit baben wir das interejjante Urtheil 
des Abtes Mibald von Stable und Covvei, f. Jaffe, biblioth. I, 285. Bgl. die Kai— 
ferhronit (ed. Maßmann, Bibl. der deutſchen Nat.-Lit. IV, 2, 8. 17288 ff): 

daz ne stuont niht lange wile 

unz der ahhat Bernhart 

den vursten geliebete die vart. 

Er quam zuo dem kunige Kuonrät, 
er manete in harte j 

mit sinir suozen lére etc. 
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Jetzt Haben jie ihn glücklich erreicht, er geht auf ihre Bitten cin, als be- 
gehrten ſie alltägliche Dinge von ihn, er fegnet fie und legt ihnen die 
Hand auf. — Das war, fo will es fcheinen, die rechte Gemüthsverfaſſung, 
das der rechte Nugenblid, um auch die überrafchendften und mannigfach—⸗ 
ften Heilungen, um täuſchende Scheinwunder zu zeitigen. Für den Be- 
obachter trugen foldhe überraſchende Vorgänge, falls er nicht ruhig und 
genau unterſuchte, fondern fi von dein Glauben Bernard’8 und des 
blindvertrauenden Bolfes anjteden ließ, ganz den Stempel des Ueber- 
natürlichen. In Wirklichkeit aber waren diefe Heilungen entweder über- 
haupt nur fcheinbar und beruhten — da bewußte Fälſchung feitens der 
Kranken nicht wohl anzunehmen — auf Selbſttäuſchung derfelben, oder 
te waren thatfählih. Im lepteren Falle hatten fie ihre natürliche Ur— 
fache in der übergewaltigen Anfpannung aller Seelenfräfte, welche aus 
dem ſehnſüchtigen und leidenfchaftliden Glauben an das nahe Wun- 
der hervorging und mit erfchütternder Wucht auf die leidenden Glieder 
zurüdwirfte. Diefe Wirkung konnte alsdann entweder nur eine zeitweilige 
fein, oder aber fo gewaltig auftreten, daß der Kranke völlig und dauernd 
gejundete. Warum follte denn der Wunderglaube minder heilfräftig fein, 
wie große Freude und töbtliche Furcht, welche die Willenfchaft doch als 
Erzeuger plößlicher Heilungen bei Lahmen, ja in ganz jeltenen Fällen 
vielleicht auch bei Halbblinden und Etummen anerfennt? — Und wirk- 
lich, was fo der Fühlen Ueberlegung Sich aufzudrängen fcheint, Die nahe- 
liegende Möglichkeit von Scheinwundern inmitten der Kreuzzugs-Begei— 
iterung, das erweilt Gerhoh von Neichersberg !) durch einen auf dieſe 
Darlegung merkwürdig zutreffenden Bericht als Thatfache. Zeit, Bere 
lauf, Urfache, Wirkung: alles ſtimmt genau überein; nur die Stunmen 
rchlen und von dauernder Heilung ift feine Rede. Gerhoh befchreibt näm- 
lic) einige Ereigniffe, die jich vermuthlich vor dem Aufbruch des deutjchen 
Kreuzheeres zutrugen, al3 Augenzeuge folgendermaßen: „Blinde oder vicl- 
mehr 2) Halbblinde und Lahme wurden zu den Wunderthätern gebracht und 


1) S. oben S. 83; die Stelle ftebt in: de investigatione Antichristi, ed. Schei- 
belberger, p. 156 sq. 

2) Adducebantur eoeci vel semicoeei et claudi. Die Partifel vel jcheint mir an 
diefer Stelle einichränfend gebraucht zu ſein, wenn auch weiterbin wieder einmal coeci allein 
vorkommt. Jedenfalls will Gerhoh nicht von einer Heilung wirklicher Ganzblinder reden. Der im 
Text atirten Stelle geben unmittelbar einige andere einſchlägige Sätze vorber, Die des bejjeren 
Verſtändniſſes wegen ebenfalls Mittheilung verdienen: Nam et signa atque prodigia men- 
ılacia eodem tempore non defuerunt, quae a Deo per quosdam illius tempestatis vi- 
ros, per quosdam etiam illius viae pertitissimae socios multiplicata sunt, ut eisdem 
imirabiliariis, irruentibus niınirun ad eos turbisae signa vel sanitates petentibus, vix 


m. 
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von dieſen unter Gebet und Handauflegen gefegnet. Wenn fie dann die Frage 
der gewaltfam Wunderfüchtigen, ob fie nicht fchon Beſſerung verjpürten, 
voller Begier nad) Heilung irgendwie zweifelhaft beantworteten, fo tif 
man fie ſofort mit Geſchrei in die Höhe und führte fie wie gefund durch 
die Hände der Menge. Sich felbjt überlaffen fonnten ſie aber die auf- 
gezwungene Rolle nicht lange fortfpielen, fondern griffen wieder zu ihren 
gewohnten Stüßen, der Lahme zur Krüde, der Blinde zum Führer. Bon 
Einigen hörte ih auch, daß fie nach anfangs wirklicher Heilung zei 
oder drei Tage darauf in ihr altes Yeiden zurüdgefallen feien." Das ijt 
alfo die getreue Schilderung der außerordentlihen Wirkungen, welche 
jehnfüchtiger und leidenschaitliher Wunderglaube damals in manden 


— ul 


vacaret panem comedere. Quod ipse vidi oculis meis, fiettionem vero miraculorum cui 
assignem ignoro; utrumnam bis per quos fieri dicebantur, an vero his a quibus 
petebantur, certum non habeo, «um tamen fictio ipsa certissime in multis sit 
prodita. Im Anichluß hieran erzählt Gerboh von trügerifhen Wundern umd ihrer Ent: 
defung in Würzburg, wie dent überhanpt dieſe Zeit ſchwärmeriſcher Errequng an ver: 
ſchiedenen Orten jolhe Erſcheinungen gezeitigt bat. Co erzübfen die ann. Scheftlari- 
enses maiores ada. 1147 (SS. XVII. 336): Annus iste memorialis fuit, cum bea- 
tus Glarevallensis abbas Bernhardus Cunradum regem Romanorum et T,uodevi- 
cum regem Francorum .. promovit. Profanus tunc temporis quidam pseudopro- 
pheta apparuit in civitate Augusta, qui fantastiea ludificatione multos sui specta- 
culo attraxit, qua tandem cassata disparuit. Bon demſelben Plane berichten die 
ann. Augustani minores ad a. 1146 (SS. X, 8): Hac tempestate quidam in 
specie bona, griscorum seilicet habitu (alſo ein Gijtercienfer) Augustam intrans zo- 
dorum et psalmistam se nominat et in principe demoniorum multa signa fatiens 
totam in se convertit Alamanniam. Aehnlich fagen die ann. S. Jacobi Leodien- 
sis ad a. 1146 (SS. XVI, 641): Predicatur populus et a Rodulpho propheta ceru- 
eizatur. Visa et signa mendacii ereduntur etc. — Ein Theil diefer Quellen  jtellt 
alio das Kreuzzugswirlen Beruard's fichtlib in Gegeniag zu dei unter verwerfenden Wor— 
ten mitgetheilten falſchen Wundern Der Zeit, Die in der Kegel auch entlarvt werden. Ein 
Beiſpiel von jolher Entlarvung durch die Ort3angebörigen, und infofern nicht ohne ge— 
genfäßliches Antereife zu den Wundern Bernard'3, bietet au3 dem 11. Yıbrbundert Wolf- 
heri vita Godehardi (SS. XIII, 216, wo das Volk fih voller Wuth auf die Wahnfinn 
ſimulirende Frau ftirzen will. Von ſolchen Vorgängen umd Täuſchungen weil; Die ganze - 
reihe Ouellenliteratur der Zeitgenoſſen bei Bernard micht3 zu berichten. Ueberbaupt bat 
Niemand in den Quellen die Wundergabe Bernard’3 beipüttelt oder in Zweifel gezogen, als 
zwei Parteigänger Abälard's. Die albernen Anecdoten des einen berihtet Walther Map 
in feinen: nugae eurialium ſ. SS. XXVII, p. 64 sq,, welche er nah Philipps: Ver 
miſchte Schriften TIL, 114—198 um Das Jahr 1190 verfaßte (in der Ausgabe der nug.cur. 
von Wright (London 1850) ſteht die Stelle I. ec. 24p. 38). Der andere tft Abälard's Schüler 
Berengar in feiner: apologia pro Abelardo, gedrudt in der Ausgabe der Werte Abä— 
lard’3, Paris 1616, 4%. Berengar bat feine Schrift indeſſen ipäter zurückgenommen. Die 
ann. Magdeburg. ad a. 1147 (SS. XVI, 188) und ann. Herbipol. (SS. XVI, 
3) jprechen jich iiber Die Wunder Bernard’3 nicht aus; Die letzteren haben offenbar die in 
Würzburg geichebenen falihen Wunder im Auge, von denen Gerhoh oben berichtet; das 
Wirken Bernard's wird Davon getrennt, 
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Kranken hervorbringen fonnte. — Wie verhält jih num zu alle dem der 
Reiſebericht? Sind die beiderjeitigen Borgänge gleichartig, und kann dem- 
nach die natürliche Urſache der einen auch die anderen erklären? 

Bei einem Bergleih der beiden Berichte ') fällt zunächſt die 
Achnlichkeit in’S Auge, daß aud die „mirabiliarii* de3 Gerhoh Segen 
und Handauflegung anwenden. Doch dies darf nit Wunder nehmen, 
denn jie folgten barin ebenfo wie Bernard dem biblifhen Vorbilde. Wei- 
ter befinden fi unter den Sieden, die zu Bernard kommen und geheilt 
werden, gleichfalls viele Yahme und Halbblinde, die mur auf einem Auge 
oder Doch nicht gänzlich erblindet find; ebenfo manche Stumme. Für diefe 
Fälle wird man die Möglichkeit einer Selbittäufhung, oder jo weit 
fie unterfucht find, einer Heilung durch geijtige und Förperliche Weber- 
reizung der Kranfen annchmen müſſen. Solchen Fällen ftehen indeß viele 
andere gegenüber, bei denen einerfeit3 jede Täuſchung durch die Unter- 
ſuchung der Berichterjtatter ausgefchlojfen erfcheint, und die andererfeits 


1) Abgefehen von den im Text hieriiber Bemerkten ift Diefer Vergleich und die fich iiberall 
ergebenden Unterjchiede auch im Ginzelnen von Intereſſe. Den unficheren Antworten bei 
Gerhoh ſtehen im Reiſebericht die Haven, theilweiſe rührenden Zeugniſſe der Kranken iiber 
die erfolgte Heilung gegenüber. Die Geheilten werden dur „freies“ Umbergehen geprüft, 
oder jonftige ihren Gebrechen angemeſſene Proben vorgenommen. Bernard jelbft nimmt 
einmal einem Lahmen die Kriiden weg (376), Die Schkraft eines gebeilten Auges wird von 
ihm geprüft, indem er das ſchon vorher gejunde mit der einen Hand zuhält und die Fin— 
ger der anderen vor dem gebeilten Auge hin- und berbewegt (401), Die Lahmhändigen 
müfjen wol feinen Stab tefthalten; einmal muß der Kranke nach bibliſchen Beiſpiel felbft 
jein Bett von dannen tragen (c. 409). — Wichtig ift, was fih iiber die Dancer der Hei: 
lungen Bernard's in Erfahrung bringen läßt. In den weitaus meiften Fällen war 
es den Berichterftättern natürlich unmöglich, diefen Punkt fejtzuftellen, Ta fie dem Abte von 
Ort zu Ort folgten. Der glückliche Umftand jedoch, Dar namentlih der Notar Gaufrid als 
ftändiger Begleiter Bernard's wiederholt an einzelne der früberen Orte zurückkam, impie 
daß er zehn Jahre nach der deutſchen Reiſe einen Theil dieſer Vorgänge ın das Bernard- 
eben aufnahm, bietet die Möglichkeit, dieſe Frage in einer Reihe von Füllen bejabend zu 
beantworten. Den Berichte jelbjt ift zunächſt zu entnehmen, daß im Sädingen (am 8. 
December) ein Geiſtes'ranker gebeilt wurde, deſſen Bejundbeit wenigjtens bei der Rückkunft 
des Abtes zehn Tage darauf noch unverändert gut war (c. 376). Beſſere Gelegenheit bot 
fih Gaufrid in Toul, wojelbft Bernard im Laufe des Jahres 1146—17 viermal vorüber: 
ging. Die drei beim erften und dritten Beſuch Geheilten (cin blinder Knabe, ein blindes 
und ein paralytiiches Weib) waren bei der vierten Anmejenbeit noch gelund, obwohl zwiſchen 
dem erften und letzten Beſuche faft ein YJahr lag. NIS Saufrid 1156, alio zehn Jahre 
jpäter, das vierte Buch der vita Bernardi fchrich, fonnte er mit Berufung auf glaubwür: 
dige Zeugniſſe aus jüingfter Zeit die Fortdauer zweier Kölner Heilungen feftftellen (c. 340: 
ein hinfender Knabe, der wegen feiner Heilung durch den Abt Damals beim Volke den Bei: 
namen: Sohn Bernard’3 trug, ſowie eine lange Zeit irrfinnig geweſene vornehme Fran). 
Ebenfo war ein 1147 in Troyes geheiltes, vordem ganz gelrümmtes Meines Mädchen da- 
mal3 noch am Leben (c. 403 cf. 345). 
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aus dem Rahmen des von Gerhoh Beobachteten völlig heraustreten. Da- 
bin gehört, wenn die von Geburt Taubjtunmen mit plöglich gelöſter 
Zunge ihnen ganz unbekannte Worte ſprechen und die Nede Anderer 
verftehen, wenn den Blindgeborenen unter der Hand de3 Abtes zum erjten 
Male die Welt des Yichte3 aufgeht. Kann ſelbſt der leidenfchaftlichite 
Wunderglaube foldyes bewirken? Es tjt nie erhört, iſt vernünftigerweiſe 
undenkbar. — Aber gefegt es ſei möglich, Jo muß die Kranfen offenbar 
ein wahrhaft verzehrendes Glaubensfeuer ergriffen haben. Unwillkürlich 
ſucht man in dem Berichte nach Spuren diefer augerordentlichen Gemüths— 
verfaſſung — aber Statt dejjen ergibt jih cine ganz unerwartete Ihat- 
fahe: Bei mehreren der allerfhwerjten Fälle iſt ein felbft- 
thätiger Glaube in den Kranfen überhaupt nicht vorhanden, 
in fehr vielen anderen kann er unmöglich Schon ſolche Kraft bejigen, day 
er die Feſſeln jedes Siechthums Spielend zerreißt. Woher fol dem blind- 
geborenen Knäblein, das die Mutter auf ihrem Arm nach Heitersheim 
in die Kirche bringt, der Glaube an da3 nahe Wunder fommen? Es ilt 
ju jung, um auch nur Sprechen zu fönnen; fein Ausruf, Feine Bewegung 
verräth jelbjt der Mutter das ihm widerfahrene, unbegriffene Glück, bis 
ber vorgehaltene Apfel fein Eindliches Begehrungsvermögen reizt.!) Ha— 
ben die beiden blinden Schweitern, welche in Trier dem Abte dargeitellt 
wurden, durch die Gluth de3 eigenen Glaubens dag Augenlicht wieder» 
erhalten ? Die eine war fünf, die andere vier Jahre alt?) Eine feit elf 
Jahren blinde Bettlerin, die am Wege tigt, bittet den vorübergehenden 
Abt um ein Almofen. Diefer ficht fie voll Mitleid an, tritt hinzu und 
Ipricht zu ihr, wie dereinit Petrus 3) zu dem lahmen Bettler an der 
Zempelpforte: „Du bitteft um Geld, Gott aber will Dir das Geſicht 
wiedergeben.” Er fegnete fie, und vor Aller Augen ward fie fehend zu 
berjelben Stunde. *) Womöglid noch klarer ijt ein anderer Fall, in 
welchem biefelbe Kraft, der fonft die Heilungen entfpringen, ben offen 
erklärten Unglauben eines Gefunden ihre Macht fühlen läßt. Im Ge- 
folge des Herzogs Konrad von Zähringen, welder an einem Samstag 


1) Gol. 375, cf. 374: puerum caecum mater obtulit, dumque reportaret 
eum etc. 

2?) Col. 407. 

3) Actus Apost. III. 6. 

* Col. 401. Daß die Heilung der rau jelbft unerwartet fam, betont Gaufrid aus- 
drücklich bei feiner jpäteren Erzählung dieſes Yalles in der vita Bernardi (c. 349': Quae 
heneficium sentiens insperatum non minus misericordiae magnitudinem, quam 
Jucem insolitam mirahatur. 
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Abend mit dem Abte in Säckingen zufammentraf, ') befand ſich aud ein 
Bogenfhüß des Herzogs. Diefer Kriegsmann „Ipottete über bie Kreuz- 
predigt”, erzählt der Biſchof von Konftanz, „und verhöhnte den Heiligen 
des Herrn mit den Worten: Der thut nicht nicht Wunder wie ich aud). 
ALS nun der Abt anhielt, um Kranken die Hand anfzulegen, kam ber 
Menſch heran und ſah, wen er verjpottet hatte: plöglidy fiel er wie ent- 
feelt hin und lag lange Zeit bejinnungslos.” Der gelehrte Alerander 
von Köln aber fügt ergänzend hinzu: „Sch war unmittelbar neben ihm, 
als er zu Fall kam, obſchon fein Pferd nicht die leiſeſte Bewegung madıte. 
Bon Gottes Kraft berührt jtürzte der Ruchloſe plötzlich rüdlings zu Bo- 
den. Wir alle, ſiarr vor Schreden, riefen den Abt herzu, und jener 
arme Menſch konnte ich nicht eher erheben, als bis Bernard abftieg, be- 
tete und ihn aufrichtete. Nachdem er fo an jich felbit die Kraft erfahren, 
deren er vorher ungläubig gefpottet hatte, nahm er am folgenden Tage 
auf Geheiß des Abtes das Kreuz, um die Schlachten des Herrn mitzu- 
Schlagen.” *) Diefen Erzählungen reihen ſich dann fehr viele andere an, 


———— nm — — — 


i) Col. 384 sq.; cf. 377. Die Thatſächlichleit dieſes Vorganges wird noch von zwei 
anderen unabhängigen Quellen bezeugt, dem exordium magnum Cistere. (Migne 185 c. 
430 und den dialogus miraculorum des Cäſarius von Heifterbad (ed. Strange |, 
22— 24). Beide berufen fi auf den mündlichen Bericht jenes Heinrich, den Bernard wäh: 
vend feiner Konſtanzer Reiſe in Freiburg befehrte und der offenbar mit den „Henricus 
noster* des Reiſeberichts (c. 375) identiſch iſt. Der betreffende Krieger wird im den obigen 
Quellen als: ballistarius eben dieſes Heinrich bezeichnet und gerade Tiefe anfcheinende Ab: 
weihung von dem Austrud des Berichtes: sagittarius quidem serviens ducis 
Conradi bietet den bejten Beleg fiir die Wahrheit de3 Vorgunges. reift man nämlich 
auf die wwahricheinliche Annahme Käſtle's (oben S. 78%. 1) zurück, wonach jener Hein: 
ri‘ (homo divus ac potens, wie Cälartus jagt) ein Herr von Staufen (bei Freiburg) 
war, jo ergibt fich aus einer ipäteren Urkunde (ſ. Gerbert, historia nigrae silvae I, 
359; cf. Schoepflin, histor. Zaringo-Bad. V, 95), daß Heinrich's Bruder Gotfrid 
von Staufen, an den Bernard's Brief nr. 450 gerichtet war, in Lehnsverhältniß zu Her: 
zog Konrad jtand. Der Bogenichiig Heinrich's von Staufen fonnte aljo wirklich auch als 
Minifterial von deſſen Lehnsherrn bezeichnet werden, und c3 war naheliegend, daß er in dei: 
jen Gefolge ritt. Im Uebrigen tft die Erzählung in den beiden jpäteren Cuellen jchon Te: 
gendenhaft ausgeftaltet, worüber unten zu handeln ift. 

2) Auch die folgende c. 380 jtebende Gejchichte gehört bierber. Clericus quidam de 
villa quae dicitur Seckingen, obnixius rogavit sanctum Dornini, dum ingrede- 
retur villam, ut aliquod faceret signum, quia populus durissimus erat: 
et ecce mulierem elaudam ab annis viginti offerebant; quam uhi signavit pater, 
jussit deponi et libere ambulavit. Ein weiterer Beleg, daß der Glaube micht die eigent— 
lihe Uriache fein kann, iſt die Heilungsgeſchichte des Biſchofs Anſelm von Havelberg c. 384. 
Sehr bezeichniend im gedachten Sinne ijt endlich eine ans Köln berichtete Blinden-Heilung; 
Circa vesperam illuminata est mulier — videret (vergl. oben ©. 80 N. Di. Die Blind: 
heit dieſer Frau danert nach der Handanflegung noch mehrere Stunden fort, bis Dicfelbe 
an ihrer Heilung verzweiielmd, unter Wehllagen längs der Wand hintaftet, um den 
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in denen das jugendliche Alter der Kranfen den Wunderglauben zwar 
nicht ausschließt, aber doch vollauf unfähig erfcheinen läßt, Förperliche 
Heilungen jelbitthätig zu bewirken. Das ift der Fall bei den hundert— 
undfünfzig Kindern, welde der Neifebericht aufführt, indem er fie 
ſorgſam von den Sünglingen und heranwachſenden Jungfrauen unter- 
ſcheidet. Die Kinder leiden zubem vielfah an Gebrechen, welche ſich, wie 
gänzliche Blindheit, ohnehin auch dem noch fo weit gefpannten Wirfungs- 
bereich des thatfräftigften Glaubens entziehen. — Ein großer Theil der 
Heilungen findet alfo auf dem bisher verfolgten Wege feine Erklärung. 

MWird jedoch diefer Weg ungangbar, dann laffen ſich die Heilungen 
überhaupt nicht aus einer hochgradigen Weberreizung der Seelenkräfte . 
und deren Rückſchlag auf den Körper der Kranken erklären. Denn feine 
andere feelifche Erregung war auch nur entfernt im Stande, die Kranfen 
inmitten der Kreuzzugs-Strömung mit gleicher Gewalt in ihren Bann- 
freiS zu zichen, als gerade ber heiße Wunberglaube. Hatte er: ja doch 
die Echeinwunder Gerhoh’2 unter ähnlichen Umftänden wirklich hervor- 
gebracht. Vielleicht hat indeß irgend eine andere, den Kranken inne- 
wohnende noh unbefannte Naturkraft die Heilungen verurfadht? 
Aber iſt es Thon an ſich willkürlich, zur Erklärung auffälliger Thatfachen 
das Wirken einer nie beobachteten Kraft zu unterftellen, jo wird bag im 
vorliegenden Falle zum vollkommenen Widerjinn. Denn zunädft kann 
vernünftiger Weife nicht angenommen werden, daß eine Kraft, die ſich 
hier unterfchiedslos bei Hunderten von Menfchen offenbart, fonft niemals 
und nirgends hervorgetreten fein follte. Ferner widerſpricht die Aeuße— 
rungsweiſe diefer Kraft den einfacdhiten Gefeßen, welche ſonſt die menſch— 
lihe Kraftentwidlung regeln. Große Wirkung verlangt große Kraftan- 
Ipannung: bier tritt eine Wirkung der gewaltigiten Art fogar bei Per⸗ 
onen ein, welche ſich körperlich wie geiſtig im Zuſtande gänzlicher 
Nuhe befinden und von den plöglichen Ausbrüchen der geheimnißvollen 
Kraft förmlich überrafcht werden. Die geiftigen wie Eörperlichen Fähig— 
feiten im Menſchen entfalten fich erit nad) und nach mit dem zunchmen- 
den Alter — hier gefchehen umgefehrt die größten Wirkungen bei kleinen, 
ja bei unmündigen Kindern, die ſich ihrer Vermögen noch gar nicht be- 
wußt fein können. Endlich aber und vor allem liegen eben die Kraft- 
wirkungen felbit vielfach ganz außerhalb des möglichen Bereiches ber 
natürlichen Kräfte des Menſchen, fo daß bier diefelbe unübermwindliche 


Ausgang finden zu können. Da erft erhält jie plötlich daS Augenlicht zurüd, wie viele ſo— 
fort angeftellte Proben bemeiien. 
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Schmierigfeit befteht, wie bei der Erflärung durd) den Wunberglauben. 
Kein Blindgeborener odır völlig blind Gewordener kann feine Mugen 
felbjt dem Lichte erfchlichen; Fein von Geburt Taubſtummer erzeugt in 
fi) mit der plöglichen Sprechfähigkeit und dem Gehör auch die Fertigkeit 
Worte zu verftehen und zu erwibern, derer Klang und Wefen er bisher 
nicht gefannt bat. So verfagt alfo die Deutung der Vorgänge aus einer 
unbefannten Naturkraft der Kranken in manchen Fällen den Dienjt, und 
hiermit wird überhaupt die Möglichkeit abgefchnitten, den Sig der hei- 
lenden Kraft allgemein in die Kranken felbjt zu verlegen. — Die Er- 
örterung muß daher nothwendig zu ihrem Ausgangspunkte zurüdfchren 
und die wirfende Urſache der Heilungen in Bernard fuden. 
Auf Bernard weifen ja auch alle Umstände hin. An feine Berührung, 
fein Wort, feine Nähe fnüpfen fi die Heilungen; unter feiner Hand 
jehen die Blinden, wandeln die Lahmen. Sn verfchiedenen Fällen er- 
fennt er die Wirkung vorher, t) wiederholt fühlt er die heilende Kraft 
geradezu von fi) ausgehen.?) Ihm danfen auch die Geheilten, in ihm 
verehren überhaupt alle Betheiligten und Nugenzeugen den Träger der 
Heilkraft. Diefe Thatſache wird fomit als ausgemacht gelten müſſen. 
Woher ſtammt nun aber die Heilkraft Bernard’? Ein befanntes na- 
türliches Vermögen des Abtes, fei es förperlid) oder geiftig, kann die 
gedachten Wirkungen nicht gefebt haben. Das geiftige Gebiet hat nichts 
auch nur entternt ähnliches aufzumweifen. Die Heilwiſſenſchaft des menfch- 
lien Körpers kennt allerdings in der Electricität und tem Magne— 
tismus eine Kraft, welche belebend auf gelähmte Theile wirkt. Doch 
diefe immerhin ungemwille Wirkung tritt nur dann ein, wenn das Franke 
Glied mit dem Strome unmittelbar in Berbindung gebradt wird, und 
völlige Geneſung erfolgt erit nach oftmaliger Wiederholung des Verfah— 
tens. Alle anderen jchwereren Gebrecdhen find der clectrifhen Behand- 
lung unzugänglid. Hat aber der Verſuch, ſich auf eine unbefannte 
Naturfraft als Heilurfacdhe zurüdzuzichen, hier beſſere Ausfihten? In 
feiner Weile. Die früheren Hindernijje bleiben zum Theil beftehen und 
neue kommen Hinzu. So lehren Vernunft und Erfahrung, daß eine 
Fernwirfung des menſchlichen Körpers nicht ftattfindet; gleichwol heilt 
Bernard Gebredhen aller Art duch Segnung, durch fein Gewand, ja 
durch jeine alleinige Gegenwart. Körperliche Berührung theilt Fein gei- 
jtigeg Vermögen mit, und Doch verleiht der Abt den Taubftummen burd) 
1, (ol. 379, 380, 
?) Col. 385, 392 (cumque redirem et illuminatum eum nuntiassem: „Et ero 
senseraim* inquit). 
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Handanflegen die fofortige Beherrfchung einer unbelannten Sprade. Um- 
gefehrt Tann der blos in Worte gefleidete Wille eines Menfchen den 
Körper eines Anderen nicht unmittelbar, ſondern nur durch Einwirfung 
auf deſſen Geijt beeinflujfen. Hier dagegen gehorcht der lahme Knabe 
augenbliclich dem Befehl, frei zu wandeln, obſchon die Willenskraft bei 
ihm muthmaßlich noch nicht zur vollen Entwidlung gelangt ift. — Wäre 
das aber wie bei den Heilungen Erwachſener, wirflich der Fall geweſen, fo 
führt gleihwol aud) die Annahme eine Zuſammenwirkens der natür:- 
lihen Kraft Bernard's und der Kranfen um nichts weiter. Nach wie vor 
entzieht jid) eine große Zahl der Vorgänge jeder natürlichen Erklärung. 
In eriter Linie eben die Heilung der Blindgeborenen, und bier bietet jich 
nun befonders ein all, der mehr als alle anderen geeignet ift, die end— 
liche Yöfung der ganzen Frage an die Hand zu geben. Während nän- 
lih der Reifebericht in der Regel nur die Thatfachen ſelbſt kurz ver- 
zeichnet, geht er einmal näher auf den Zuftand der Augen eines Blind- 
geborenen ein, den der Abt ganz wie fonft durch bloße Handauflegung 
heilt. Statt der Augen hatte diefer Knabe nur eine weiße Maſſe, die fo 
weit vorgequollin war, daß fie die Augenhöhlen ganz ausfüllte. Diefe 
Maſſe erhält nun unter der Hand des Abtes plöglid” und ohne Aende— 
rung der Form oder Farbe volle Sehfraft, was die Anmefenden, außer 
ih vor Staunen, durch viele Verſuche erproben.) Sie ftaunen wahrlich 
mit Recht, denn dieſer Borgang bedeutet den Förmlichen Umſturz der 
Srundbedingungen, an welche fonft die Thätigfeit des zarteften aller 
Einneswerkzeuge gebunden ift. Eine weiße Maſſe jtatt der Pupille und 
Neghaut zum Organ der Schfraft machen, das heißt ja geradezu ein 
neues Auge haften. Angeſichts dieſer Thatſache aber erlahmt aud) 
der Fühnfte Flug unferer Borftellung von menfchlicher Kraft. Solde 
Ihöpferifche Wirkung vollbringt aus fich Fein Menſch, ja fein ge- 
ſchaffenes Wefen; wäre es der Fall, jie hätten auch über den Tod felbit 
Gewalt.2) Und fo führt denn an diefer Stelle der Vernunftſchluß von 


1) Ihidem contigit, unde prae celeris miraculis obstupuimus. Puer caecus a 
nativitate opertis albugine oculis, si tamen oculi dicendi erant, quibus nec color 
nec officium nec ipsa saltem tavitas inerat oculorum, ad impositionem beatae 
manus visum recepit. Multis hoc indiciis probavimus vix credentes oculis nostris, 
quod talibus vculis visus posset inesse (col. 398}. Daß die albugo auch nach der Heilung 
fortbeftand, Tiegt in obigen Worten, wenn auch nicht ausdrücklich, ausgeſprochen. Wäre 
in Wirklichkeit Die gewöhnliche Augenwölbung, die Pupille ꝛc., nach der Handanflegung plöß: 
lich heroorgetreten, jo wilde der ganze Borgang dadurch an Unerklärlichteit nur noch gewin- 
nen. Statt: cavitas leien mehrere Handichriften: quanlitas, ſ. SS. XXVI, 135. 

2) Tiefen Schluß zogen ſchon die Juden am Grabe Des Yazarıs: Non poteräat hie, 
qui aperuit oculos caeci nati, facere ul hic non moreretur? Johannes XL, 37. 
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ber erkannten Unzulänglichkeit aller gefhöpflichen Kraft mit jtrenger Folge⸗ 
richtigfeit hinauf zu dem Schöpfer felbit, dem Urgrund aller Kraft, dem 
Herrn über Leben und Tod. Gott ift die Duelle diefer wunder- 
baren Heilungen. Der die Naturgefege jeiner erfchaffenen Ordnung 
als Regel gab, der allein Fonnte auch diefe Ausnahmen frei waltend nad 
ewigem Rathſchluß ſetzen. Er ift es, der den Blinden fehend macht und 
den Krüppel von der Erde aufrichtet, er Löjt dem Taubftummen Ohr und 
Zunge und begabt ihn mit unbefannten Worten. Magnalia virtutis Dei: 
fo nennen daher die Verfafler des Neifeberichts diefe Heilungen;!) „Gott 
bat das Auge des Knaben eröffnet,“ befennt Bernard felbit, ?) „unter 
Lobpreis des Herrn” gehen die Geheilten einher 5) und alles Volk fallt 
jubelnd ein.*) Bernard aber ift der begnadigte Träger dieſer Gottes- 
fraft, „der getreue Spender der vielfältigen Gnade des Herrn.““) Er 
fegnet alle Kranken int Namen des Dreieinigen, er befiehlt den Lahmen 
zu wandeln in der Kraft Ddiefes Namens, und fein Segen, fein 
Mort find die Vermittler der Heilungen. Das alfo ift des Räthſels 
volle Yöfung: Bott Hat Wunder gewirkt durch die Hand des 
bl. Bernard. 

Diefe Löfung befeitigt alle Schwierigkeiten, ftellt alle Umſtände in 
das rechte Yicht und legt wichtige Folgerungen nahe. Jetzt braucht nicht 
mehr jeder Einzelfall ängitlih darauf geprüft zu werden, ob er fi) nicht 
natürlich erklären laffe. Bei manden Heilungen bleibt ein natürlicher 
Erklärungsgrund nad wie vor möglih; aber nicht nur die Nothwendig- 
feit, jondern auch die Wahrjcheinlichfeit eines folchen find weggefallen 
Wozu noch eine Fünjtliche Deutung durch feelifche Ueberreizung oder ge- 
heimnißvolle Naturkräfte, wenn ein vollfonmen ausreichender Grund be- 
reits zur Hand ift? Thatſächlich erfolgen ja auch die Heilungen faft int- 
mer in unmittelbarfter Verbindung mit dem Handeln Bernard’s, welches 
im Weſentlichen ſtets bafjelbe bleibt; alle Wahrfcheinlichfeit ſpricht alfo 
dafür, daß die Kraft, der die offenbaren Wunder entfpringen, auch in den 
leichteren Fällen gewirkt hat. Ein Unterfchied in der bewirkenden Urfache 


1) Col. 392, 394, 398 etc. 

2) Col. 380 cf. 375, 401, 409; dieſer fette Fall ift für Bernard’3 Auffafjung und 
Benehmen beſonders characteriftiih. ES handelt fih um die Heilung eines ganz verwachle: 
nen Mädchens: cumque ambulare coepisset incolumis, obstupuimus vehementer 
omnes, sed et sanctus ipse, prae admiratione sesignans, domino vir- 
tutum gratias referebat. 

3) C. 376, 389, 400, 404, 406, 407. 

4, C. 374, 388, 301, 343, 305, 390, 408. 

6) C. 384, 386, 390, 391, 392, 101, 406, 

) C. 384, 304, 400, 408. 
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würde nur dann mit Beſtimmtheit anzunehmen ſein, wenn bei einzelnen 
Kranken eine geiſtige Verfaſſung hervorträte, welche dem Wirken der 
Wunderkraft Hemmniſſe bereitete. Denn allerdings, eine nothwendige 
Borbedingung ihrer Heilung mußten die Kranken jelbit fegen, dieſelbe 
Bedingung, von welder Schon der Heiland das Eintreten feiner Wunder 
abhängig erklärte: den Glauben an die göttlihe Allmadt.!) Dieſe Be- 
dingung erfüllten jedoch die Kranken Thon dadurch, daß fie ſchaarenweiſe 
zu Bernard eilten und von ihm die Handauflegung erbaten. *) In diefem 
Sinne, aber auch nur in diefem Sinne war alſo der Glaube der Kranken 
an das bevorftehende Wunder wirklich die Urſache ihrer Heilung. — 
Aus welden Gründen mögen nun all’ diefe Heilungen überhaupt 
gefhehen fein? Der Neifebericht gibt zunächit die allgemeine und felbit- 
verftändliche Antwort: „Dies tft gefchehen, damit Gott von Allen ver- 
berrlicht werde, der da glorreich ijt in feinen Heiligen.” ?) Aber es lag 


1) Diefen Glauben als VBorbedingung der Heilungen betont Chriſtus nach dem Zeug: 
wiß der hl. Schrift inmer wieder: Confide filia, fides tua te salvam fecit, Matth. IX, 
22 (cf. Marcus V, 34; X, 52; Lucas VII, 50; VILL, 48\. Die beiden Blinden fragt er: 
Creditis, quia hoc possum facere vobis? Dicunt ei: Utique Domine. Tune teti- 
git oculos eorum dicens: Secundum fidem vestram fiat vobis, Mattb. IX, 28 sq. 
(ef. XV, 28). Den Borftcher der Synagoge, welcher ibn um Belebung jeiner geftorbenen 
Tochter bittet, tröfteter: Noli timere, tantummodo crede, Marcus V, 36 (cf. IX, 23). 
Den blinden Bettler am Wege fragt er: Quid tibi vis faciam? At ille dixit: Domine 
ut videam. Et Jesus dixit illi: Respice, fides tua te salvum fecit, Pırca$ XVIIT, 
41 sy. (ef. Actus apostol. XIV, 8). 

2) Daß die Kranfen an die aus Bernard wirkende göttliche Kraft glaubten, verſteht fich 
bei ven Gläubigen jener Zeit durchweg von felbft, und fiher aus diefem Grunde erwähnen 
die Berichterſtatter Diefes Umftandes in der Regel nicht. Zwei Stellen geben indeß aus: 
drücklich Zeugniß davon, daß die jedem Chriften geläufige Bedingung auch bei den dama- 
figen Heilungen al8 grundlegend betrachtet wurde. In Dem eimen Falle bemerkt Gauirid 
(ec. 400) ganz bibliih: juxta fiden (postulantis hbenedictionem) factum est ei. Tas 
andere Mal gibt Bernard felbft der gleichen Auffafjung dem Biſchof Anjelm von Havelberg 
gegenüber Ausdrud: Anselmus episcopus Havenbergensis in fronte et faucibus gra- 
vissime patiebatur, ut vix aliquid gustare posset aut loqui. Hic ergo rogabat 
beatum virum dicens: „Quia deberes etiam me curare.“ (ui jocunde respon- 
dens: „Sieamdem, inquit, haberes fidem quam habent mulierculae, 
posset tibi forte prodesse.* At ille: „Et si ego, ait, fideın non habeo, sal- 
vum me faciat fides tua.* Tandeın signavit eum pater et tetigit: et continuo 
dolor omnisque tumor abscessit (c. 354). Die letzte Aeußerung des Biſchofs ift in 
demjelben Sinne demütbigen Glaubens zu nehmen, wie das Wort des Vaters im Der 
Schrift, der jeinen beiefjenen Sohn dem Heiland darfteltte: Credo Domine, adiuva in- 
eredulitatem meam (Marcus IX, 23). Wie bier der Bater den Glauben feines Soh— 
nes erſetzt, jo in Bernard's alle die Eltern bei den Heilungen dev unmiündigen Kin: 
der. Ein lettes Zeugniß fir Die MWichtigfeit des Glaubens bei der Heilungen bietet dann 
die Beltrafung Des ungläubig ipottenden Bogenſchützen (ec. 384 84.). 

2) (3. 392, 

Huffer: Der bt. Bernard von Clairvaux. J. 7 
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auch ein beſonderer Grund vor, den Bernard ſelbſt in einem Einzelfalle 
entwickelt hat. Als er in Speier König Konrad und viele Fürſten 
bewogen hatte, das Kreuz zu nehmen und von ihnen nach einer Predigt 
aus dem Dom geleitet wurde, damit ihn die Volksmaſſen nicht erdrüdten, 
brachte man ihm einen lahmen Knaben dar. Er heilte denjelben unter 
dem lauten Jubel der Anmefenden und fagte dann zum König gewandt: 
„Deinetwegen ift dies gejchehen, damit du erfenneft, daß Gott wahr- 
baftig mit bir ijt und deinen Entſchluß wohlgefällig aufgenommen bat.” ?) 
Was von diefen einen, gilt aber aud) von den anderen Wundern: ſie 
alle find von Gott gewirkt, um dem Volke den untrüglichen Beweis für 
die Gottgefälligfeit der Kreuzfahrt und der Kreuzzugs-Predigt vor Augen 
zu Stellen.) Auch diefes lektere hat der Heilige ſehr wohl empfunden, 
denn im zweiten Buche feiner Schrift: de consideratione, wo er die 
eigene Kreuzzugsthätigfeit vor dem Papſte vertheidigt, jagt er mit un- 
verfennbarem Hinweis auf feine Wunder: „Sed dicunt forsitan isti: 
Unde scimus, quod a Domino sermo egressus sit? Quae signa tu 
facis, ut credamus tibi? Non est quod ad ista ipse respondean:: 
parcendum verecundiae meae. Responde tu pro me et pro te ipso 
secundum ea quae audisti et vidisti.“s) Es war dem Bapfte in ber 
That befannt, daß Bernard nur auf fein Geheiß das Kreuz gepredigt, 
daß er mit allem Nachdruck zu einträchtigem, gefammelten Vorgehen unter 
friegsfundiger Leitung ermahnt hatte.) Den rechten Bußgeift, daS reine 
euer war er bemüht gewefen, in den Herzen der Kreuzfahrer zu ent- 
zünden, und das Giegel göttlidder Beglaubigung lag auf feiner gefamnt- 
ten Kreuzzugs⸗Thätigkeit. Wenn aber das der Sal ift, fo fann ben 


1) C. 383: Propter vos, inquit, factum est hoc, ut noverilis, quia Deus vere 
vobiscum est et acceptum est ei quod coepistis. 

?) Bergl. Odonis de Divgilo liber de via s. sepulchri bet Migne 185 c. 1207; 
Superseleo scribere miracula quae tunc ibidem (Verzeliaco) acciderunt, quibus 
visum est id Domino placuisse ete. — Den ausprüdlihen thatſächlichen Beweis 
für die Nichtigfeit diefer Auffaſſung hat Bott durch eine neues Wunder gegeben, über wels 
che3 Gaufrid im 3. Buche des Bernard: febend (c. 309) berichtet: Accidit autem, uhi 
primum de ejusdem exercitus dissipatione lamentabilis intra Gallias insonuerat 
rumor, ut illuminandum Dei famulo fillum caecum: offerens pater, mullis preci- 
bus vinceret excusantem. Et imponens sanctus puero manum orabat ad Domi- 
num, yuatenus si ab eo verbum praedicationis illius exierat, si praedicanti 
spiritus ejus adfuerat, in illius illuminatione ostendere dignare- 
tur. Dum vero post orationem orationis praestolaretur eflectum: „Quid factu- 
rus sum, ait puer, video enim.* Attolitur illico clamor astantium ete. 

9) De consideratione II, 1, bei Diigne t. 182 c. 744. 

) ©. den Schluß des großen Kreinzzugs:Rundichreibens bei Migıet. 182, 568, Bergl. 
den Schluß der ep. Bern. nr. 256. 
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hl. Bernard für das unſäglich traurige Ende dieſes Kreuzzuges unbedingt 
fein Verſchulden treffen. Dann müſſen die Gründe des Mißlingens ledig: 
lih in anderen Umjtänden und namentlich in den Kreuzheeren jelbft ge- 
ſucht werden, wie das die erleuchteten Zeitgenojjen auch bereits gethan 
haben. — Derart fnüpfen ich Folgerungen von der größten Tragweite 
an bie Feftitellung des Wunder-Charakters der Krankenheilungen. Nicht 
blos der Antheil Bernard’S am zweiten Kreuzzuge, die geſammte grund- 
ſätzliche Auffaflung diefes weltgefchichtlihen Ereigniſſes, welches die ganze 
Chriftenheit auf das tieffte erjchüttert hat, hängt ganz weſentlich mit 
an diefen einen Punkte. Und noch eine andere Frage findet hier ihre 
volle Köfung, noch ein weiterer Gewinn erwächſt dem Lebens-Beſchreiber 
des Abtes von Clairvaux aus der rechten Würdigung des Neifeberichtes. 
Nirgendwo tritt die Wundergabe des Abtes mit jo überwältigender Groß— 
artigfeit in die Erfcheinung, als gerade hier, nirgendwo fußt andererfeits 
der Forſcher auf einer Quellen-Unterlage von fo vorzüglicher Feſtigkeit. 
Indem er alfo hier den jtrenggefchichtlichen und vernunftgemäßen Beweis 
für die Wundergabe Bernard's vorliegen jieht, geht ihm die ſichere Er- 
fenntniß von der Heiligkeit des Abtes auf. Mit diefer Erfenntniß aber 
hält er erit den wahren Schlüſſel für das ganze Wefen und Wirken 
defjelben in Händen. — Nah Würdigung der großen fachlichen Bebeu- 
tung bes liber miraculorum tritt nunmehr die Erörterung der hand- 
ſchriftlichen Seite deſſelben in ihr Recht. 

Der liber miraculorum liegt gegenwärtig noch in folgenden Hand— 
ſchriften ) vor: 

1) Tro yes, Stadtbibliothek, nr. 888, 40, membran. saec. 12, aus 
Clairvaux, liber VI. nach den anderen fünf Büchern.?) 

2) Troyes, ebenda, nr. 6, fol. max., membr. s. 12 exeunt., 
Glairvaug, liber VI. im Anſchluß an bie früheren. ®) 

3) Troyes, ebenba, nr. 663, 4°, membr. s. 12—13, Claitvaur, 
l. VI. nad) den anderen.) 

* 4) Brüffel, Königl. Bibl., nr. 21848, fol., membr. s. 12, St.» 
Martin von Tournai, lib. VI. fol. 1292 -1372, Ende fehlt. 

* 5) Brüſſel, ebenda, nr. 8283--8286, membr. s. 14, lib. VI, 
nach den anderen.) 


ı) Die mit * bezeichneten Nummern find bei Waitz SS. XXVI, 94 sg. auigeführt. 

2) Catalogue general des manuscrits des bibliotheques publiques des depar- 
tements T. Il, 308. 

3) jbid. p. 10 suiv. 

*, ibid. p. 278 suiv. 

5) Archiv j. ält. d. Gefcichtäfte. VIII, 512. 
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6) Brüffel, ebenda, nr. 7237—7240, fol., membr. s. 15, lib. VI. 
fol. 2470—263=.1) | 

* 7) Douai, Stabtbibl., nr. 372, 3 voll. fol. max., membr. s. 
12 ex., Andin, 1. u. 2. Theil des liber VI. in vol. I. fol. 184 — 
1903. 3) 

* 8) Paris, National-Bibl., lat. nr. 14655, 4°, membr.s. 13, St.- 
Victor von Paris, lib. VI. fol. 83P— 102%. 

* 9) Paris, ebenda, lat. nr. 17639, EL. fol., chartac. s .18, Boubier, 
Theil 2 u. 3 (Ende fehlt) des lib. VI fol. 15—24r, 3) 

10) Bonn, Univerf.-Bibl., S. 366, 4%, membr. s. 14, Werden, 
lib. VI. nach den anderen. *) 

11) Utrecht, Univerf.-Bibl., SS. eccl. 22, fol., membr. a. 1433, 
lib. VI. nad) den anderen. 5) 

Aus diefer Zufammenftellung erhellt, daß die von Waitz im 26. 
Bande der Monumente beforgte Ausgabe, welche den größten Theil des 
Neifeberichtes umfaßt, ®) auf mehreren der ältejten und beften?) Hand- 
ohriften beruht. Die Zuziehung der übrigen Codices bringt feine neue 
Auffehlüffe von irgend mefentlicher Bedeutung für bie Tertgeftalt. Die 
bandfchriftliche Ueberlieferung bes liber miraculorum hat fi überhaupt 
einfach aus einer Urform weiterentwidelt und zeigt, von einigen Aus- 
laſſungen abgejehen, nur die Abweichungen, welche bei öfter wiederholten 
Abſchreiben naturgemäß hervortreten. Bezüglich der Urform läßt ſich in- 
deß einiges Nähere feftitelen. Die Zufammenfeßung der drei urfprüng- 
lichen Theile des Neifeberichtes ift wie erwähnt, von dem Klairvaur’er 


1) Nachricht des H. Conjervatord Dr. DOupverleaur von der bibl. royale. 

?) Catalogue general d. manuscer. d. depart. T. VT, 202—2%08. Die Notiz in 
SS. XXVI, 93, die Handichrift ftamme aus Marchiennes, ift irrig: der Fehler ift wol 
aus Archiv VIII, 431 übernonmen. 

s ©. oben ©. 34 N. 1. 

+) Nachricht des H. Bibliothekars Dr. Rau in Bonn. 

5, Nachricht des H. Chefbibliothelard Tiele in Utrecht. 

®, Es fehlt nur der über Frankreich handelnde Theil der Neife (bei Mignec. 400407). 

”) Zu diefen muß troß feines jugendlichen Alters auch Paris nr. 17639 gerechnet 
werden. Dieje Handichrift geht nämlich auf einen alten Coder aus Orval zurüd, welder 
aud, wie oben S. 34 bemerkt, für die uns erhaltenen Abichriften der fragmenta Gaufridi 
die einzige alte Vorlage gebildet hat. In der Parifer Handjchrift jchließt das dritte Buch des 
liber miraculorum ſchon mit: virtutum affluens signis. Explicit liber tertius. (Bgl. 
Migne c. 402) Waik 1. ce. p. 136 nimmt daraus Anlaß, die jpätere Partie: Sexto 
Kalendas Aprilis — descripsi al$ liber IV. zu bezeichnen. Wie mir feheint, nicht mit 
Net. Die drei Clairvaur'er Handſchriften haben ſchon den vollen Umfang bis: descripsi, 
und eine Bezeihnung: liber IV. ift handjchriftlih überhaupt nicht nachzumeiien. 
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Mönche Philipp, dem früheren Lüttiher Ardidiafon und Genoſſen der 
Reife ausgegangen. Demnach fpricht von vornherein die Vermuthung da- 
für, daß fih in den Glairvaur’er Handjchriften auch die Urforn des liber 
miraculorum erhalten hat. Ein Vergleich derjelben unter einander er- 
gibt nun, daß Nr. 1, die ältefte unter ihnen, al3 unmittelbare Vorlage von 3 
angejehen werden muß. Beide jtimmen in der Form völlig überein: das⸗ 
jelbe Format, diefelbe Zmeitheilung der Seiten, die gleidhe Seitenzahl; !) 
nur ift 3 durchgehend forgfältiger ausgeführt. Ebenfo dedt fi der In— 
halt beider Handichriften, foweit wenigſtens ihr ältefter Beitand in Frage 
fommt.?) Nun bat aber der Neifebericht hier weder eine Bezeichnung 
feiner ursprünglichen drei Theile als Bücher, noch auch eine Gliederung 
biefer Theile in Kapitel. Diefe Tchlichteite Anordnung?) wird alfo bie 
ältejte und Urform des Berichtes darftellen. Von diefer unterfcheibet fich 
die in Nr. 7 und 9 vorliegende Form nur dadurch, daß die drei Theile 
als Bücher Fenntlich gemacht find. Einer weiteren Stufe gehören dagegen 
Nr. 2°) und Nr. 8 an, denn bier ift die Anordnung dahin verändert, daß 


7), 32 Zeilen auf die Seite; Nro. 1 hat 121 Blätter, der Reſt ift verloren; Nro. 3 
zählt 164 UI. 

2) Nr. 1 bat folgenden Inhalt. Nach den 5 Büchern der vita Bernardi, deren erftes 
nur theilweiſe erhalten, folgen die beiden Sermone über den Heiligen: Quam duleis ho- 
die und: Agnoscite dilectissimi, darauf die Erzählung: In mernoria eterna — alienus 
(f. Migne 185 c. 366— 368). Alsdann folgt mit der Weberichrift: Miraculum hoc de- 
seriptum est a Domno Herberto abbate, quod vidit, quo liber miraculorum 
sancti patris nostri Bernardi non modice commendatur, die gewöhnliche Eingangs- 
Erzählung zum liber miraculorum: Visitante nuper (ibid. c. 369—372). Darauf 
folgt der Widmungsbrief PHilipp'3_ an Samfon von Reims und das ganze Wunderbuc 
bis: fiducialiusque descripsi. Nach vielen ftehen die Canoniſationsbriefe Alerander’3 TIL. 
betrefjend den hl. Bernard, und zwar: ad Clarevallenses, ad universos archiepisco- 
pos, ad Cistercienses, ad Ludovicum regem (f. Jaffe nr. 8287—8290); hierauf folgt 
der gleichfalls auf die Sanonifation bezügliche Brief de3 Tromundus abbas Clarevallis 
an Abt Gerard (Migne c. 626 sq.. Ten Schluß bildet eine passio s. Sebastiani, in: 
nerhalb deren der Coder bei fol. 121 abbriht. Die Nr. 2 hat genau denfelben Inhalt in 
derfelben Reihenfolge bis auf die passio s. Sebast., an Stelle deren die vita Malachiae 
aufgenommen if. Aus dem Umſtande, daß die vom Jahre 1180 datirende Geſchichte des 
Abtes Herbert: Visitante nuper. bei Nr. 1 bereit Aufnahme gefunden hat, geht übrigens 
hervor, daß dieſe Handjchrift nicht vor dem Jahre 1180 entſtanden ift. 

3) Diejelbe Anordnung zeigt auch Die Brüffeler Handichrift Nr. 21848, 

9 Zroyesnr. 6 gibt einen Kapitel-Inder aller ſechs Bücher im Anfang (fol. 1a) ; die bei⸗ 
den Sermone: (Juam duleis und Agnoscite, werden als c. 4 des 5. Buches gezählt. 
Die Kapitel-Uleberfchriften des lib. VI. lauten: 1) De novo miraculo, quo liber miracu- 
Jorum non modice commendatur. 2) Epistola quis scripsit librum VI. 3) De per 
sonis et vocabulis eorum qui hoc videruntetc., die legte heißt: 18) Quanta apud Tul- 
lum. Genau diefelben Titel hat Paris nr. 14655 (fol. 836). Die vier Canonifations- 
Briefe, welche auch Troyes nr. 6 in Verbindung mit der vita Bernardi bringt, wer: 
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ber ganze liber miraculorum in 18 mit Ueberſchriften verſehene Kapitel 
zertällt und als liber VI. den Berbande der vita Bernardi angehört. — 
Keßteres war in fofern nicht ganz logifh, als ein nicht unbedeutender 
Theil diefes Buches bereits in dem vierten Buche des Lebens Platz 
gefunden hatte.!) 

Der Notar Gaufrid, dem die Vollendung des Bernard-Lebens nad 
denn Tode MWilhelm’3 und Ernald’3, der Verfaffer des eriten und zweiten 
Buches, zugefallen war, mußte naturgemäß den reichen Stoff, welchen 
der Neifebericht für daS Leben des Heiligen bot, nußbar zu machen fuchen. 
Da nun die Anlage der übrigen Bücher die einfache Herübernahme des 
Berichtes unthunlich erjcheinen ließ, jo verwebte Gaufrid nur einen Theil 
der Erzählungen in dag vierte Buch, ohne dabei Zeitfolge und Wortlaut 
genau einzuhalten. Beides entſprach den für das Leben aufgeftellten 
Grundfäßen, ?2) denen gemäß die Ereignilfe nach ihrer Gleichartigfeit zu 
verzeichnen waren und die Perfönlichkeit der Erzähler zurüdtreten follte. 
Zu den Erzählern und Augenzeugen gehörte nun aud) Gaufrid felbft, 
und dieſer Eigenſchaft verdankt die neue Schilderung verjchiebene Eleine 
Züge, welche im Neifebericht übergangen waren und fo eine willtom- 
mene Ergänzung defjelben bilden. Dahin rechnet die genauere Be— 
Ihreibung der Probe, welcher ein geheilte8 Mädchen in Troyes unter- 
zogen wird,?) ſowie die Bemerkung, daß König Konrad felbit verfchiedene 


den in den vita= Handichriften wiederholt mitgetheilt, fo in Yallicelliana A 13°, Tau: 
renziana Pl. 21 dextr. Cod. 1; Feopold.-Laurenziana nr. 77; Magliabechiana 1. 
VI. 24 und 2568. B. 1. Je zwei der Briefe haben: Lilienfeld nr. 104 und Paris 
nr. 2574. Vergl. über dieie Handichriften unten die Fifte der vita-Kodiced. 

1) Dieſem Umſtande iſt es offenbar zuzufchreiben, daß der Reifebericht troß des jo großen 

Jutereſſes, welches fich an denielben fnüpfte, eine verhältnißmäßig geringe handfchriftliche 
Berbreitung gewonnen hat. Manches, wie der codex Gampensis, dem Horjt feine Aus: 
gabe des liber V1. entnahm, mag allerding® verloren gegangen, andere von mir über: 
jeben fein. 
6. col. 302 sq. und SS. XXVI, 109 sy. Im Einzelnen find folgende Abfchnitte 
herübergenommen: Migne c. 338—341 enthält Tauter Erzählungen des liber VI. aus 
allen jeinen Theilen. Nach den ipanifhen Wundern beginnt die Benutzung des 6. Buches 
erft wieder mit: Barrum super Alham — matris suae (c. 343, cf. 1 sq.). Dann 
wieder eine neue Partie bis c. 345: In Trecensium urbe — loquebatur recte, welche 
Erzählung mit c. 403 übereinkomnit. Im folgenden ift lib. VI. benutt von: In pago 
Senonico — in Bernardo (c. 316 sq., cf. 404 sq.). Nah Einfügung neuer Partien 
wird dann der Bericht abermals ausgebeutet in dem Abichnitte: In pago Trevirensi — 
virtutern (c. 348 sq.; ef. 407 sq.; 37%, 375, 392). Alles Folgende ift wieder neu. (Eine 
Reihe der im vierten Buche zwifchengefügten Erzählungen ſtammen muthmaßlich auch aus 
der Zeit der Kreuzzugspredigt, aber wegen der unficheren Zeitfolge ift fein beftimmmter Schluß; 
möglich. 

2) Col. 345 cf. 403. 
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arme Krüppel Bernard zur Heilung dargebradt habe.) Namentlich aber 
it hier allein die Schöne und bekannte Erzählung zu finden, ?) wie der 
König in Frankfurt aus Furcht, das unmäßig Drängende Volk möge den zar- 
ten Abt erdrüden, das Obergewand abwarf, den Heiligen auf feine ſtarken 
Arme nahm und aus !er Kirche trug. Zwei andere Zufäge ?) bezeugen 
die Fortdauer einzelner Deilungen des Reifebericht3 „usque hodie* und 
verfnüpfen fo das Jahr der Kreuzpredigt in Deutjchland mit der Zeit, 
wo Gaufrid an der großen Yebensbefchreibung feines verjtorbenen Mei 
iter3 arbeitete. — In dieſe Zeit und Arbeit führt die folgende Unter- 





110.338. 
2) GC. 339; vergl. Willen, Kreuzzüge III, S. 6. 
) C. 340, 315; ch. 403. ©. auch oben S. 90 N. 1. 


IV. Das erite Neben. 
I. Prologe und Handſchriften. 


Drei bis vier Jahre mochten nad) dem Tode des hl. Bernard ver- 
gangen fein, da traten die Biſchöfe und Achte, welche bei feiner lebten 
Stunde zugegen gemejen waren, abermal3 in Glairvaur zufammen.!) 
Der Heilige bildete auch jet wieder den Gegenjtand ihrer Sorge, denn 
die Zufammenkunft galt einer Prüfung des bereits in fünf Bü- 
bern vorliegenden Bernard-Lebens. Das günftige Ergebniß die- 
fer Prüfung von Seiten der nädjiten Jünger und Freunde des Ver—⸗ 
torbenen mußte naturgemäß für die vita von hoher Wichtigkeit fein, 
weil e8 deren Zuverläfiigfeit in vorzüglicher Weife gemwährleiitete Die 
Verſammlung beſchloß daher, ihr bejtätigendes Urtheil in die Form eines 
Prologs zu den letzten drei Büchern zu Eleiden und dajjelbe dem Yeben 
als werthvolles Angebinde mit auf den Weg zu geben. Sie ſchuf fo 
wirklich ein in verfchiedener Hinlicht bedeutfames Zeugniß, obgleid) das 
Schriftſtück ſeine Beitimmung als Prolog eigenthiimlicher Weife nicht er- 


1) Diefe ungefähre Zeitbeſtimmung ergibt fich aus folgenden Anhaltspunften. Sau: 
irıd, der Notar, war mit dem vierten Buche der vita beihäftigt, als der Erzbiſchof Eskil 
von Lund entweder auf der Hin= oder Herreife von Rom zum zweiten Male in Clairvaur 
vorſprach 1. IV. c. 3, bei Diigne ce. 335). Zwiſchen deſſen erjter umd zweiter Anweſen— 
beit Tagen nach der angezogenen Stelle drei Jahre, Der erjte Beſuch aber erfolgte noch zu 
Bernard's Lebzeiten (ef. c. 1087). Wir erhalten daher als Abfaſſungszeit des Iib. IV. 
das Jahr 1155—1156, umd dies ſtimmt auch zu den anderweitigen Nachrichten über die 
Reiſe Eskil's durch Burgund, während welcher er auf kaiſerlichem Gebiet gefangen und län— 
ger in Haft behalten wurde, was dann zn den berühmten Necrininationen des Papſtes auf 
dem NeichStage zu Beſançon, October 1157, Anlap gab. Bergl. Reuter, Aler. III, Bd. 
I, 25; v. Gieſebrecht, Kaiſergeſch. V, 122 ff. Gaufrid aber hatte das fünfte Buch be- 
reits vor dem vierten Buche verfaßt, denn die fpäter näher zu befprechende ältefte, felbftän- 
dige Form des erfteren enthält einen Widmungsbrief an denfelben Eskil von Lund (SS. 
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füllt hat.) Daß die Berfanmlung mit ihrer Erklärung gerade vor dem 
britten Buche einfeßte, hatte einen befonderen Grund. Diefelbe befand 
fich nämlich den verfchiedenen Theilen der vita gegenüber nicht in ber 
gleihen Lage. Wilhelm und Ernald, die Verfaſſer der beiden erften 
Bücher, waren alte und verehrte Freunde Bernard's. Seine vertrauten 
Beziehungen zu dem früheren Abte von St.-Thierry hatten fi außer 
im perſönlichen Umgange und einer Reihe gegenfeitiger Briefe auch darin 
ausgefprochen, daß Bernard ihm zwei feiner Tractate gewidmet hatte. ?) 
An Ernald aber war noch vom Sterbelager aus fein legter, rührender 
Brief gerichtet.3) Diefe nahe Freundfchart hatte ja auch bewirkt, daß 
beide Männer nach einander mit der Yebensbefchreibung betraut und 
durch wichtige Mittheilungen der Glairvaur’er Mönche unterjtügt waren. *) 
Die erften Biicher genoſſen daher nothwendig eines bejonderen Anfeheng, 
und Dies trat bei ihrer Prüfung im Schooße der Verſammlung, ſowie 
Ipäter in dem Wortlaut des Prologes hervor. Obſchon fi nämlich, Heißt 
e3 dort, gegen die Form der Daritellung verjchtedene Bedenken erhoben, 
jo wurden die Anmwefenden dennoch einig, die Bücher in Anbetradht ber 
allgemeinen Treue ihrer Berichte ohne Aenderung als Theile des gleich- 





XXVI, 92 u. 117 sq.), welcher Mar erfennen läßt, daß die Abfaſſung vecht bald nach den 
Zode Bernard's erfolgt iſt. Che jedoch das fertige Werk der fünf Bücher in die Welt hin— 
ansging, unterlag e3 nad) Ausweis des obenftchend behandelten prologus episcoporum 
et abbatum multorum der Prüfung der eigens zu dieſem Zwecke angeiehten Verſammlung 
von Biſchöfen und Achten, Wir ditrien alio annehmen, daß die Verſanmmilung recht bald nad 
Tollendung der fünf Bücher ſtattgefunden bat und gewinnen ſomit die zweite Hälfte 1156 oder 
erfte Hälfte 1157 als ſehr wahricheinlichen Termin fir dieielbe. liber den Ort der Zuſammen— 
kunit fehlen zwar die Angaben, doch wird man mit annähernder Gewißheit auf Clairvaux 
ſchließen dürfen. 

1) Dieſer prologus episcoporum et abbatum multorum in ultimos tres libel- 
los de vita venerabilis Bernardi abbatis Clarevallis ift zum erften Dale durch Waitz 
aus einer Handidrift von Dongai veröffentlicht in SS. XXVI. 109 sq., cf. p. 94. Auffäl- 
liger Weile beſitzen wır den Prolog, joweit mir befannt geworden, nur in dieſem einzigen 
cod. Duacensis nr. 372 II, fol. 1672 2. Columne. Die Angabe bei Waitz J. c., der Brief 
jtehe F. 1:0, iſt irrig, wie ich auf beſondere Anfrage einer freundlichen Zufchrift des 9. 
Sonjervatord Riviere in Douai entnehme. Nuch folgt der Brief nidht auf Die miracula 
‘io SS. XXVI, 109, n. e.), jondern ftebt an jeiner richtigen Stelle vor dem dritten Buche 
der vita; Dagegen ijt der prologus Gaufridi: Clarissimi patris, der in einer Reihe von 
Handihriften am Anfange des lib. III. erigeint, im cod. Duac. auf fol. 1908 nach den 
miracula in Germania patrata eingetragen. 

2, 5.1 I, c. 7 u. 12 der vita, ſowie die Briefe 85, 86, 327 u. 79, 88, 326. Wil: 
heim gewidmet find die Tractate: apologia (Migne t. 182, 895 sqq.) und: de gratia 
et lib. arbitr. (ebenda c. 1001 syg.); f. auh SS. XXVL, 91 n. und Migne, t. 185 
c. 266. 

3, Ep. 310. 

©. oben ©. 60 f., 65 f. 
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ſam amtlichen Lebens anzuerkennen. Inzwiſchen aber hatten beide Ver— 
fajfer daS Zeitliche gejegnet und es erhob fich die Frage, wer die vita 
vollenden follte. Zur Zeit der Verfammlung war indeß diefe Frage be- 
reitö entſchieden. Der Prolog erzählt, daß fich mit überzeugender Kraft 
ber Gedanke geltend gemacht habe, die Weiterführung des Werkes denen 
als Liebespflicht zu übertragen, welche in beftändigem Umgang mit dem 
Heiligen gelebt hätten. Diefe feien am eheſten im Stande, einige be» 
Icheidene Brödlein von dem reichen Gaſtmahl zu fammeln, welches Gott 
in dem Leben des Heiligen der ganzen Mitwelt angerichtet habe. Wie 
an der Quelle jelbit gefchöpftes Waller befondere Erfrifhung bringe, Jo 
werde auch der Bericht von Augenzeugen am beften zum Herzen des 
Lefers dringen. Diefer Anſchauung gemäß mar dann der zweite Theil 
des Lebens, wie er nunmehr der Verfanmlung vorlag, ausgearbeitet. 
Derjelbe umfaßte drei Bücher: das erfte brachte vornehmlid ein Cha- 
racterbild Bernard's, das zweite bie Erzählung der äußeren Lebensvor- 
gänge bis in feine legten Tage, deren Schilderung dann den inhalt des 
dritten Buches bildete. Bei der Anlage diefes Theiles hatte ein doppel- 
ter Geſichtspunkt vorgewaltet. Um zu verhüten, daß die Darftellung 
duch den häufigen Namenwechfel der Erzählenden einen unruhigen An- 
ftrich gewinne, war gewöhnlich ein unbeftimmter Ausdrud gewählt wor- 
den, der die Perſon des Berichterftatters verbarg. Ferner hatte man den 
Beitfaden nicht ftrenge feitgehalten, jondern den Stoff im dritten und 
vierten Buche nad) der Gleichartigkeit der Ereignifje geordnet. — So ber 
Prolog der Bischöfe und Aebte über die Entftehung und Einrichtung der 
brei legten Bücher des Bernard-Lebend. Wäre derjelbe die einzige Quelle 
für diefen Vorgang, jo würde danad) der Schluß nicht abzumeifen fein, 
daß die Bücher III bis V im eigentlihen Sinne das gemeinjante Werk 
der Verfammlung darftellten. — Es beiteht indeß noch ein zweiter 
Prolog zu denfelben Büchern, und nach ihn geitaltet fich die Sachlage 
doch etwas anders. 

Innere Gründe, ſowie die übereinjtimmende Ausfage der Hand- 
Schriften bezeichnen den Notar Gaufrid als Verfafler diefer zweiten Vor» 
rede.!) Diefelbe iſt fpäter als die erite gefchrieben, wie ſich Thon aus der 
beiberfeitigen Faſſung ergibt. 2) Ein Vergleich der Prologe zeigt nun 

1) Siehe oden ©. 29 f.; der Prolog fteht bei Migne c. 301—303, bei Waitz SS. 
XXVI, 110 

2) Die Ausdrucksweiſe Gaufrid's in den verwandten Partien ift reicher und zierlicher: 
er hat feiner Gewohnheit nach die Vorlage gefeilt und voller gejtaltet. Uebrigens ift ei 
wahricheinlich auch mit der Abfajjung des erften Prologs beauftragt geweſen, den er ſonſt 
ichwerlich fpäter in diefer Weiſe periünlich zugeftutst Haben würde. 
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eigenthümliche Aehnlichfeiten und Unterfchiede. Das Bild vom Quell- 
wafjer, die Erwähnung der Vorgänger, die Inhaltsangabe und Betonung 
der ſachlichen Gliederung fchren in beiden fat wörtlich wieder. Während 
jebod die Verfammlung feinen befonderen Verfaſſer der Bücher namhaft 
macht ober vermuthen läßt, tilgt Gaufrid umgekehrt alle Beziehungen des 
eriten Prologs auf die Verfanmtlung. Sa, er Stellt feine eigene Urheber— 
Ichaft durch die Betonung des Umſtandes, daß fein Bericht im wejent- 
lihen nur Selbiterlebtes enthalte, wie gefliffentlih in den Vordergrund. 
Diefer Gegenfag der Borreben !) ift aber nur ein fcheinbarer. Der Aus- 
aleich liegt in dem ſehr wahrfcheinlichen Gedanfen, daß Gaufrib feine Arbeit 
im Auftrage und mit Unterftügung aller oder doch vieler bei der DVer- 
Sammlung anmefender Würdenträger verfaßt hat. War das der Fall, fo 
durften biefe in der That das Werk als ihr gemeinfames Eigenthum an- 
Ipreden und von der Hervorhebung des eigentlichen Verfaſſers um fo 
eher abfehen, al3 fie ja überhaupt die Namen der Berichterftatter abjicht- 
lih zurüdtreten ließen. Weßhalb Gaufrid es ſpäter für angemeſſen hielt, 
einen neuen Prolog zu fchreiben und darin fein Urheberrecht nachdrück⸗ 
li) geltend zu machen, ift allerdings vorläufig noch nicht zu erfennen. 
Der weitere Fortgang der Unterfuhung wird vielleicht zeigen, daß der 
Prolog Gaufrid’3 einer Entwidlungsftufe des Bernard⸗Lebens angehört, 
auf welche bie erſte Vorrede nicht mehr recht paßte. Aber hat denn 
wirklich eine MWeiterentwidlung der vita ftattgefunden, und an welde 
Urform knüpft diefelbe an? — Diele Frage kann nur auf Grund einer 
umfaflenden Unterfuhung der Handfchriften gelöft werben. 

Die Zahl?) der Handfehriften des Bernard-Lebens iſt jehr groß. 
Mit Einſchluß derer, welche nur Fragmente der fünf Bücher enthalten, 
befigen wir gegenwärtig no 102 Codices ber vita prima. Es find 
die folgenden: 





) Der erite Prolog ift nicht gerade durch geichicte und klare Darſtellung ausgezeichnet. 
Es fcheint faft, als ieien die Vorgänge und Beſchlüſſe von zwei Verſammlungen bier zu= 
jammengefaßt. Der erjte Theil erwedt den Glauben, die Verſanmlung habe erit den Be- 
Ihluß zur Yortiegung des Lebens gefaßt, bis der zweite Theil mit der Inhaltsangabe des 
bereitö vollendeten Werkes iiberraict. 

?) Dieje Zahl ift natürlich unter dein Vorbehalt zu nehmen, daß mir aus eigener An: 
ſchauung und Umfrage, jowie nach thunlichiter Ausbeutung der Handichriften-Cataloge nicht 
mehr Codd. betanut geworden find. Die Summe der wirklich vorhandenen mag nicht unbeträcht- 
lich größer fein, da tiber viele, namentli private Bibliotheken die gedrudten Nachweiſe jeh- 
(em. Auch werden fih bie und da in den Sammlungen von Heiligenleben Abichriften der 
vita Bernardi verbergen, die in den Katalogen nicht einzeln verzeichnet find. Viebrigens 
ergeben fich aus dem belannten Material im Ganzen fehr gleichartige Berhältnijje und man 
darf wol mit Sicherheit behaupten, Daß die etwa unbekannten Codices feine irgend weientliche 
Aenderung der unten gewonnenen Neiultate herbeiführen würden. Ich babe perjönlich 60 
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1) Düffeldorf, Landesbibliothek, B. 26, fl. 8% membr. saec. 12, 
aus Altenberg, 5. Bud) fol. 674--81b. 1) 

* 2) Paris, Nationalbibl., lat. nr. 7561 (Baluze 676), meınbr. 
miscellan. saec. 10—15; autographon Gaufridi des 5. Buches p. 65— 
87, 8°, saec. 12. ?) 


Kecenfion A. 


*3) Douai, Stabtbibl., nr. 372, 3 voll. fol. max., membr. s. 12 
exeunt., aus Anchin, 5 Bücher und 2 Theile des 6. in vol. I. £. 
1475-190. 3) 

*4) Gent, Bibl. Vergauwen, menbr. s. 12, Fragment. *) 

*5) Paris, Nativnalbibl., lat. 9742, fol., membr. s. 12 ex., St. 
Marimin bei Trier, 5 Bücher p. 323 — 434.) 

6) Paris, ebenda, lat. S048, 4%, membr. miscell. s. 10—14, 
3. Bud f. 64°— 720 (s. 13). 

7) Paris, Bibl. des Arjenals, lat. 942 (früher 54), 4%, membr. 
s. 15, Bethlehem b. Löwen, 5 Bücher f. 1— 105°.) 

8) Münden, Staatsbibl., lat. 22253, fol., membr. s. 12, Wind- 
berg, 5 Bücher f. 105°— 205. ?) 

9) Münden, ebenda, lat. 7991, fol., membr. s. 12 ex., Kaisheim, 
5 Bücher f. 1—85b.8) 

*10) Münden, ebenda, lat. 2613, 4°, membr. s. 13 incip., Al- 
derspach, 5 Bücher f. 1—134v. 9) 


Handfchriften eingeiehen, für den Reſt bin ich der Güte fremder Forſcher zu Dank verpflich- 
tet. — Bei den Nummern 101 umd 102 ſchien mir eine Nachirage ausjichtslos, weil die 
Bibliothek von Middlehill inziwiihen nah Cheltenham übertragen iſt und von dort nad 
den Bemerkungen Pauli's (N. Archiv II, 429 Fi.) ſchwerlich Auskunft zu erlangen war. 
Konten die letzten Nummern aus dieſem Grunde nicht eingereiht werden, jo war dajielbe 
bei Nr. 51 und 52 der Fall, weil fie, wie noch zu erörtern, in Folge ihrer eigenthümlichen 
Zertgeftalt zweifelbafter Zugebörigteit find. — Die mit * bezeichneten Nummern find bei 
Waitz SS. XXVI, 93 sq. aufgezählt. 

1) Archiv f. ält. d. Geſch. Xi, 7447. 

2) Archiv VII, 68. 

3) Catalogue general des manuserits des bibl. publ. des departements, T. VI, 
202 suivv. ©. oben ©. 100. 

*) Archiv VIII, 97, Dh. 

®) Delisle, cabinet des manuser. de la bibl. immperiale, II, 407. 

6, Ul. Robert, inventaire sommaire d. manuscrits d. biblioth. de France, 
dont les catalogues n’ont pas et& imprimes, Paris 1879, fasc. I, p. 126. 

) Halm, catal. codd. lat. bibl. Monac. II, IV, 34 (irrig 7 Bücher angegeben) ; 
N. Archiv f. ält. d. Geſch. IX, 591. 

®) Halm, I. c. I, III, 213 (hat irrig s. 15). 

°) ibid. I, II, 15; N. Ardiv IX, #12. 
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*11) München, ebenda, lat. 9517, fol., membr. s. 13, Ober-Nltaidh, 
5 Bücher f. 114—182°.') 
*12) Lilienfeld, nr. 34, 4%, membr. s. 12 ex., Lilienfeld, 5 Bü- 
her f. 1—102b. ?) 
13) Xilienfelb, nr. 74, 4%, chartac. s. 15, Klein-Mariazell, 5 Bü- 
her f. 1—65®. 
14) Lilienfeld, nr. 104, membr. a. 1416, Seufenftein, 5 Bücher.) 
15) Verdun, Stabtbibl., nr. 62, 4%, membr. s. 12, St.-Biton von 
Verdun, 1. und Fragment db. 2. Buches f. 137 syq.*) 
16) Ditffeldorf, Landesbibl,, B.43, 4%, membr. s. 19—13, 5 Bü- 
der f. 1—130, 1. Blatt fehlt.°) 
17) Düffeldorf, ebenda, B. 4, fol, membr. s. 15, Rubus divi 
Georgii, 5 Bücher.) 
18) Düffeldorf, ebenda, C. 16, 4%, membr. a. 1467, Stenthorp, 
5 Bücher f. 44°—119b.5) 
-19) Wien, Schottenbibl., nr. 52. b. 9, fol., membr. s. 12—13, 
Schottenkloiter, 5 Bücher f. 402— 104. 6) 
20) Karlsruhe, Hofbibl., Yichtenthal nr. 4, fol., membr. s. 13 
inc., Lichtenthal, 5 Bücher f. 1—57b. °) 
21) London, Britifches Mufeun, additional manuser. nr. 15621, 
membr. s. 13 inc., Romersdorf, die 4 eriten Bücher f. 84—163b. 3) 
22) Münfter i. W., Baulinifche Bibl., nr. 250, fl. fol., membr. 
s. 13, 5 Bücher f. 1—97°. 
23) Chalon»fur-Saöone, Stabtbibl,, nr. 24, membr. s. 13, 5 Bü«- 
cher, Anfang fehlt®.) 
2A) Mon, öffentl. Bibl., nr. 30. 196 (8439), fol., membr. s. 13, 
S. Foillani apud Reuxium, bricht im 4. Buche ab. !9) 
25) Brügge, Stabtbibl., nr. 32, membr. s. 13, S. Mariae de 
Thosan, 5 (2?) Bücher. '') 


— — 








1) Halm, II, I, 96 5q.; N. Archiv IX, 546; Mon. SS. XXVI., 94 ſieht irriq: s. 14. 

*) Archiv III, 566; VI, 185, 

*), jhid. VI, 186. 

+) Nachricht des Herin Bibliothekars Frizon in Verdun; Archiv VIII, 447, wo 
irrig nr. 79 angegeben, vergl. Gatal. gener. d. bibl. d. départem. V, 407. 

8 Archiv XI, 717 - 770. 

e) Archiv X, 592. 

’) Archiv 11, 393, 

8) Nachricht des H. Sims, Aſſiſtenten im britiichen Muſeum: N, Archiv IV, 35%, 

’, Nachricht des H. Bibliothekars Millot in Chalon; N. Archiv VIII. 200, 

»D) Archiv VIII, 472: N. Archiv TI, 266. 

m) Nachricht des H. Bibliothekars Claey in Brügge, Archiv VIII. 99 u. 556. 
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26) Brüſſel, königl. Bibl., nr. 1079- 1081, 40, membr. s. 13, 
St. Martin von Löwen, 5 Bücher.!) 

*27) Brüſſel, ebenda, nr. 8283—8286, membr. s. 14, 6 Bücher?). 

28) Brüſſel, ebenda, nr. 428—442, fol, membr. s. 15, Groß⸗St. 
Martin in Köln, 5 Bücher f. 1-53). 

29) Brüffel, ebenda, nr. 1262—1267, fol., membr. s. 15, St. Ni- 
kolaus von Braumeiler, 5 Bücher. *). 

30—31) Brüffel, ebenda, nr. 7237—7240, fol., membr. s. 15, 2 
Leben in je 5 Büchern f. 1492— 1870 und f. 188°—247b, darauf dag 
6. Buch bis f. 263 5). 

32) Zwettl, nr. 144, membr. s. 13, 5 Bücher ©). 

33) Heiligfreuz, ur. XIII, membr. s. 13, 5 Bücher. °) 

34) Stams, nr. 6, membr. s. 14, 5 Bücher. ®) 

35) Nürnberg, Stabtbibl., 1.72, fol., membr. s. 14 inc., 5 Bücher. ?) 

36) Trier, Stabtbibl., nr. 1240 (CCCXCVIII), fol., membr. s. 14, 
Eberhardsklauſen, 5 Bücher. 10) 

37) Oxford, Univerf.-Bibl., Laud. 541 (Bodleiana 1361), 4%, membr. 
s. 14, Eberbad, 5 Bücher f. 1—208. 11) 

38) Orford, ebenda, Laud. 81 (Bobl. 865), fol. min., membr. s. 15 
inc., Karthaufe bei Mainz, 5 Bücher f. 1—128. 1!) 

39) London, Erzbiſchöfl. Bibl. in Yambethhoufe, nr. 163, membr. s. 
14, 5 Bücher. 1?) 

40) Bonn, Univerl.-Bibl.,. S. 363, 4°, chart. s. 15, Vallendar, 5 
Bücher. 13) 


1) Archiv VIII, 489. 
2) Archiv VIIT, 512. ©. oben S. 99. 
9) Nachricht des H. Conjervator Dr. Ouverleaur ander bibl. royale; Ardiv VII 
4650; VIII, 188; N. Archiv II, 244. 
*, Nachricht des H. Dr. Ouverleaur; Archiv VII, 554; VIII, 489. 
°, Nachricht des H. Dr. Ouverleaux; Ardiv VIIL 504. ©. oben ©, 100. 
8) Nachricht des H. Priors Yelenfa in Zmettl. 
Nachricht des H. P. Swoboda in Heiligfreuz. 
°) Nachricht des H. Archivars P. Spielmann in Stams. 
») Nachricht des H. Reichsarchiv-Secretärs Dr. Petz in Trier; Mannert mis- 
cell. diplom. p. 109; Ardiv II, 297. 
10) Nachricht des H. Bibliothefars Dr. Keuffer in Nürnberg; Archiv VIII, 602. 
1, Nachricht des H. Vibliothefare Niholion in Oxford; Coxe, cat. codd. bibl, 
Bodl. II, 1; Archiv VII, 88. 
12, Nachricht des H. Conſervators Kerſhau in London; Arhiv VII, 83. 
10) Nachricht des H. Bibliothelard Dr. Rau in Bonn; Klette, chirograph. in 
bibl. Bonn. catal. p. 103 sq., 106; Ardiv XL, 739. 


De 


Das erſte Leben. 111 


41) Bonn, ebenda, S. 366, 40, membr. s. 14, Werden, 6 Bücher. ') 

+42) Leipzig, Univerf.-Bibl., nr. 823, fol, membr. s. 14, Altzelle, 
5 Bücher f. 25°—-95P.?) 

*43) Leipzig, ebenda, nr. 842, fol., chartac. a. 1496, Altzelle, 5 
Bücher f. 1—- 112%. ?) 

44) Hohenfurt, nr. LXXIV, fol., membr. s. 15 ine., 5 Bücher. °) 

45) Köln, Bibl. d. fathol. Gymmaf., nr. 68, fol., chartac. s. 15, 
Kreuzherren in Köln, 5 Bücher. *) 

*46) Berlin, Staatsbibl., theol. nr. 334, fol., s. 15, Xiesborn, 
5 Bücher. 5) 

*47) Wolfenbüttel, Herzogl. Bibl., Gude nr. 204, 5.15, 5 Bücher. *) 

48) Utrecht, Univerf.-Bibl., SS. ecel. 22, fol., membr. a. 1433, 
6 Bücher. ”) 

49) Utrecht, ebenda, SS. eccl. 98 (283b), 8%, membr. a. 1463, 5 
Bücher. °) 

50) Pforta, nr. 24, s. 15, 1. Bud) und zwei Kapitel des 2. auf Bl. 
119— 170.) 


*51) Paris, Nationalbibl., lat. 2042, fol. max., membr. s. 14 inc, 
Fontis nostrae dominae in Valesio (Soillons), 5 Bücher f. 103? —126*.?) 
52) Nom, Vatikan. Bibl., Reginensis 145, fl. fol., membr. et 
chart. s. 15, S. Trinitatis de Marcoussiaco, 5 Bücher f. 25°—89b, 19) 


Recenfion B. 


53) Troyes, Stabtbibl., nr. 888, 4%, membr. s. 12, Clairpaur, 6 
Bücher f. 1103», Anfang verloren. !!) 


1} S. oben ©. 100. 

2) Archiv VI, 212. 

3; Nachricht des H. Bibliothekars P. Schinké in Hohenfurt. 

) Nachricht des H. Dr. Cardauns m Köln; Archiv XI, 742. 

») Archiv VIII, 811. 

6) Archiv VII, 222. 

) Nachricht des H. Ehefbibliothelars Ziele in Utrecht, der neuen Catalog vorbereitet; 
Archiv VII, 132; VIII, 582 sy. ©. o. ©. 100. 

° Nachricht Des H. Profeſſor Dr. Boehme in Piorta; N. Archiv IX, 211 f. 

9%, Catal. codd. bibl. reg. Par. III, 230: Archiv VII, 40. 

10, Archiv XII, 268. 

1) Catalogue general des manuser. d. bibl. d. depart. II, 368: Archiv VII, 218. 
©. oben ©. 99. 
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54) Troyes, ebenda, nr. 6, fol. max., membr. s. 12 ex., Clair⸗ 
vaur, 6 Bücher f. 1— 68%. !) 

55) Troyes, ebenda, nr. 663, 4%, membr. s. 12—13, Clairvaur, 
6 Bücher f. 1— 126. ?) 

56) Troyes, ebenda, nr. 1183, 4%, membr. s. 12—13, Glaitvaur, 
5 Bücher f. 12° sqq.°®) 

*57) Paris, Nationalbibl., lat. 17638, 4°, meinbr. s. 12, St. 
Martin des Champs, 5 Bücher f. 1—80, Schluß des 5. Buches verloren. 

*58) Paris, cbenda, lat. 2574 (Colbert 1073), 4%, membr. s. 12 
ex., La Noö, 5 Bücher f. 1—93b.4) 

*59) Paris, ebenda, lat. 14655, 4%, membr. s. 13, St.-Bictor von 
Paris, 6 Bücher f. 1—102b. 5) 

*60) Paris, ebenda, lat. 5369, fol. magn., membr. s. 13, 5 Bir 
her f. 1— 602.) 

*61) Paris, ebenda, lat. 1864 (Colbert. 2854), fol., membr. s. 13, 
‚Bonport, 5 Bücher f. 197*—267b. ?) 

62) Paris, ebenda, lat. 5333, fol., membr. s. 13 ex., St. Gene- 
vieve von Paris, Theile des 1. und 3. Buches f. 193'--200, 8) 

63) Paris, ebenda, lat. 5371, fol., membr. s. 13 ex., Stüd des 
1. Buches cap. 1 auf col. 214— 216. 

*64) Paris, ebenda, lat. 5370 (Colbert. 2638), fol., membr. s. 
14, 5 Bücher f. 1—77, Anfang fehlt. °) 

*65) Paris, ebenda, lat. 3809 A, fol., membr. s. 14, 5 Bücher f. 
10°—44b. 10) 

66) Paris, ebenda, lat. 11754, fol., membr. s. 14, Theil des 1. 
Buches f. 2272— 230". 

*67) Paris, ebenda, lat. 13780, 4%, membr. s. 14, 5 Büder f. 
1—120®, Anfang fehlt. 


!) Catalogue general II, 10 suiv. ©. oben ©. 9. 

2) ibid. p. 278 suiv. ©. oben ©. 99. 

°) ibid. p. 488 suiv, 

1) Catal. codd. bihl. reg. Paris. III, 298; Archiv VII, 42; Delisle, eabinet des 
manuscr, I, 543. 

5, S. oben ©. 100. 

°), Früher im Befite der Herren von Betbune; Archiv VII, 60. 

’) Gatal. Paris. III, 203; Archiv VII, 39. 

") Archiv VII, 60; N. Archiv VI, 491. 

v) Archiv VII, 60. 

10) Archiv VII, 46: XL, 270. 
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68) Paris, Bibl. des Arfenals, nr. 941(53), 4°, membr. s. 13, 
St.-Martin bes Champs, 5 Bücher f. 1-52". 1) 

*69) Reims, Stabtbibl., K 772. 792, fol, membr. s. 12., St.Nt- 
caife von Reims, 5 Büder f. 58°— 101, Schluß fehlt. 2) 

70) Aurerre, Stabtbibl., nr. 17, fol., membr. s. 12, Pontigny, 
Fragmente bes 2. und 3. Buches (18 foll.).3) 

71) Bern, Stabtbibl., nr. 78, 4°, membhr. s. 12, 5 Bücher f.1 —124r.%) 

72) Cambridge, Bibl. des Gorpus- un nr. LXII. 2, 
membr. s. 12, 5 Bücher. ?) 

73) St.-Dmer, öffentl. Vibl., nr. 138, fol., membr. s. 13 inc., 
Clairmarais, 5 Bücher f. 1 sqq. ®) 

74) Dijon, Stabdtbibl., nr. 398, fl. fol., membr. s. 12—13, Gi» 
teaux, 5 Bücher f. 1—71."°) 

75) Zondon, Brit. Mufeum, Arındel- Manufer. nr. 63, fol., membr. 
s. 13, 5 Bücher f. 49—119.°) 

76) Escortal, Q. II. 1, 4°, membr. s. 13, 5 Bücher. ?) 

77) Madrid, kün. Akademie der Geſchichte, San Pedro de Gardena 
10 (F. 249), 4°, membr. s. 13 incip., San Pedro, 5 Bücher. !) 

78) Kopenhagen, große königl. Bibl., alte Fönigl. Sammlung nr. 
181, fol., membr. s. 13 ine., ®ottorp, 5 Bücher.1) 

79) Zwettl, nr. 86, membr. s. 13, Fragment. 1?) 

80) Ehalon-fur-Saöne, Stabtbibl., nr. 5, membr. s. 13, Bud) 1 
tehlt, auch ſonſt lüdenhaft. 1%) 





— — — 


) Robert, inventaire sommaire, fasc. I, 126. 
2) N. Archiv IT, 311; die Eignatur iſt Dort irrig, ebenio die Unterordnung unter Re— 
cenfion A in SS. XXVI, 94. 
*), Nachricht des Herrn Bibliothekars Molard in St.-Cmer; Gatal. de la hibl. d’Au- 
xerre um: Bulletin de la soc. d. sciences hist. de !’Yonne, 1874; N. Archiv III, 121, 
+), Nachricht des Herrn Oberbipliotbetard Dr. Blöſch in Yan; Hagen, catalogus 
codd. Bern.. Bernae 1875, p. 97. 
>), Nachricht des H. Oberbibliothekars Rev. Yewis in Cambridge; Archiv VII, 81. 
6) Gatal. d. departem. III, 765: Archiv VIII. 417: 9. Archiv I], 320, 
) Nachricht des H. Bibliotbhekars Gnignard in Dijon; Archiv VII, 217; Robert. 
inventaire sommaire, fasc. 1I. 
*) Nachricht des H. Alfiftenten Sins am brit. Muſ.; Archiv VIII, TH. 
») Nachricht des H. Bibliothetard Rozauski im EScorial; Archiv VIII, 817; N. 
Archiv VI, 273; cf. SS. XXVI, 91 n. 3. 
10) Nachricht des H. Profeſſor Dr. de Hinojoia in Madrid: N. Archiv VI, 334. 
17, Nachricht des H. Bibliothekars Thorſon in Kopenbagen; Archiv VIEL, 151, wo 
irrig chartac. s. 15 ftebt. 
) Nachricht Des H. Prior Zelenka; Archiv VIII, 726. 
, Nachricht Des H. Bibliothekars Millot in Chalon: N. Arie VII, 200. 
Slifer: Ter h. Bernard von Glairvaug. I. 8 
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81) Florenz, Yaurenziana, pluteus XXI, dextr. cod. 1, fol. membr 
s. 13 ex., ©. Croce in Florenz, 5 Bücher f. 331°—384,. 

82) slorenz, ebenda, Siefolana nr. 77, fol., membr. s. 15, 5 Bü⸗ 
her f. 178" sqg. (Abſchrift aus Nr. 81.) | 

»3) Ylorenz, Magliabechiana, Conventi soppressi nr. 2860. C. 9, 
gr. 8°, membr. s. 13, Badia Fiorentina, 5 Bücher. !) 

84) Florenz, ebenda, Conv. soppr. I. VI. 24, fol., membr. s. 14, 
S. Marco, 5 Bücher. 

85) Florenz, ebenda, Conv. soppr. 1869. C. 7, 4°, membr. s. 15, 
S. Annunziata, 5 Bücher. 

86) Florenz, ebenda, Conv. soppr. 2568. B. 1, fol., membr.s. 15, 
Badia Fiorentina, 5 Bücher. !) 

87) Cambrai, Stabtbibl., nr. 769, fol., membr. s. 14, Capitel von 
St.-Aubert in Cambrai, 5 Bücher, f. 1 sqq.?) 

38) Yyon, Stadtbibl., nr. 669 (Delandine 149), 4°, chartac. s. 14, 
Nal-Notre-Dame bei Sambrai, 5 Bücher f. 1—110. ) 

9) Nom, Ballicelliana, A 13%, fol., membr. s. 14, 5 Bücher f. 
220—-305*. 1) 

90) Rom, Gapitelsbibl. von St. Peter, 190. D., chart. s. 15, 5 
Bücher. ?). 

91) Rom, Batican. Bibl., Batican. lat. 676, 4%, membr. s. 15, 
5 Bücher. ©) 

92) Nom, ebenda, Urbinas nr. 399, fol., s. 15, 5 Bücher. ?) 

93) Berugia, Ardiv von S. Pietro, mr. 70, fl. 80, membr. s. 14, 
5 Bücher ſ. 1—113*.®) 

94) Siena, Stabtbibl., K. VII. 33, s. 15, 5 Bücher, Prolog zu 1 jehlt.?) 

95) Siena, ebenda, K. VII. 34, s. 15, 5 Bücher. °) 

96) Siena, ebenda, K. VII. 35, s. 15, 5 Bücher. ?) 

97) Bafel, Univerj.-Bibl., A. IX. 19, 4°, chart. s. 15,1. Buch. '!°) 


1) Archiv XII. 734. 

2) Nachricht des H. Conſervators Blin in Cambrai; Archiv VIII. 93, 135. 

9) Nachricht des H. Bibliothekars Bingtrinier in von; Archio VII. 212; LeGlay 
eatal. de CGambrai nr. 769. 

4) Archiv XII, 121. 

>, Nachricht des H. Archivars P, Denifle in Konz Archiv XII. 408: V, 162, 

*, Archiv XIL 222. 

') ibid. ©. 263, 

) Nachricht des H. Archivars del Papa in Perugia: Archiv XII, 548. 

*) Nachricht des H. Bibliothekar; Dr. Donati in Siena; Archiv XI, 747, wo Die 
Signatur ungenau. 

1) Archiv VIEL 17%. 
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98) München, Staatsbibl., lat. 5833, fol., chart. s. 15, Ebersberg, 
5 Bücher f. 180—231v.?) 

99) Münden, ebenda, lat. 18179, fol., chart. s. 15, Tegernſee, 
5 Bücher f. 109—178.?) 

100) Königsberg, Univerf.-Bibl., nr. 1772, fol, s. 15, Belplin, 
5 Bücher. ?). 


101) Middlehill, nr. 384. *) 
102) Middlehill, nr. 9300, membr. s. 15.°)* 


Die beiden erften Nummern der obigen Yijte nehmen nicht nur 
äußerlich, fondern auch der Sache nad) eine bejondere Stellung unter den 
Handfchriften ein. Sie enthalten nämlich einen Bericht Gaufrid's über 


i) Halm, catal. I, III, 44: N. Archiv IX, 132. 

?, Halm, 1. ec. II, 111, 140: 9. Archiv IX, 575. 

2, Nachricht des H. Archivrath Dr. Philippi in Königsberg; Arie XT, 691. 

% Archiv VII, 965. — °) Archiv IX. 02. 

*) Im Anichluß an dieſe Lifte der vorhandenen vita - Handichriften gebe ich noch zwei 
weitere Nachweiſe. 

I. Anderweit vermerfte vita-Codices, Die entweder verloren, beziehungsweiſe von 
mir nicht aufgefunden, oder die irrig notirt find. a) Ter von Waitz SS. XXVI, 94 mit € 
bezeichnete Codex, nah Bethmann bloß Die drei legten Bücher in ſtellenweiſe eigenartige 
Form entbaltend, ift mir nicht befanmt geworden. — b) Fer im Archiv VIII, 463 notirte 
God. A 18 der Straßburger Johanniterbibl. (s. 15) iſt zu Anfang dieſes Jahrhunderts 
in die Stadtbibl. überführt und mut dem iibrigen Beſtande bei der Belagerung von 1870 
verloren gegangen Nachricht des H. Dr. Wolfram). — e und dı zwei ım Beige J. von 
Görres befindlihe Codd. waren in die Koblenzer Gymnaſial-Bibl. gelangt und find als 
dort vorhanden (nr. 77 und 93) im Archiv VIII, 24, 616 f.; XL, 741 aufgeführt. Die: 
jelben wurden im April 1814 an Görres nach Münden geicidt, befinden fich aber nicht mehr 
in feiner dortigen Privatbibliotbef, Verbleib unbekanut (Nachricht dev Herren Dechant Weit 
brodt und Dr. Zodner). — e) Im Ardhiv IX, 472 wird eine: biographia 8. Bern. 
aus der Prager Univerſ. Bibl. notirt; der Auskunft des H. Bibliothekars Zerdler zufolge 
bat der Papier-Koder V. D. 23, s. 15, an ſiebenter Stelle (f. 98— 105) eine vita Bern., 
die aber mur eine Betrachtung iiber deſſen Leben iſt. f) Tas N. Archiv II, 320 ver 
zeichnet unter nr. 783 der öffentlichen Bibl. in St.-C mer eine vita Bern.; dieſelbe be. 
zieht ſich aber (fl. 4°, s. 13) auf einen nordfranzöſ. Bernardus penitens (vergl. CGatal. 
general d. man. d. depart. III, 356). — gu. h) Nach Migne, dictionnaire des 
manuserits, Paris 183, II, 8418 entbielte Die Ambroſiana in Mailand zwei Bernard: 
Yeben ; diejelben befinden fich aber nicht auf derielben. — in. k) Die beiten A Handicrii- 
tn: Campensis wid orbeiensis, deren ſich Horit und Mabillon bedienten (ſ. unten 
im Tert), ſind mir nicht vorgekommen. 

Il. Handicriiten mit Airsziigen der vita Bernardi. — Nab Recenfion A: 1) 
Yerpzig, Univerſ.Bibl. nr. 1319, fol., chart. s. 16 inc., ans Atzelle 197, f. 1100 115m 
- Nah Recenſion B: 2) Bern, Ztadtbibl., nr. 137, fol., s. 12, f. 1Iu0n - 11Tu (Mach- 


8* 
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bie legten Thaten und den Tod des hl. Bernard, der zwar die engiten 
Beziehungen zu dem fünften Buche der vita erkennen läßt, aber doch auch 
wieder durch eigenartige Faſſungen feine Selbftändigfeit behauptet. Ver— 
wandtichaft wie Eigenart diefer Handfchriften werden daher vorab zu 
beftimmen fein. 


riht des H. Oberbibliothekars Dr. Blöſch: Hagen, catal. codd. Bern. p. 184. 3) 
Paris, Bibl. von St.-Genevieve, H. 1. 10, fol.. 5.13, f. 193: —197a (Archiv VIIT, 369). 
— 41.5) Admont, nr. 13 (Archiv VI, 164) u. nr. 724 (10 Blätter, ſ. Archiv VI, 
181). — 6) Ein mit 4 u. 5 gleihlautender Auszug befindet fihb in Monte Caſſino, 
der Bihliotheca Casinensis zufolge. — 7) Trier, Stadtbibl,, nr. 1144, membr. s. 14, 
f. 164a— 167° (Nachricht des H. Bibliothekars Dr. Keuffer). — 8) Trier, ebenda, nr. 
1191, ekart. a. 1452 (niederdeutich), Eberbardsklauien, f. 7OB—75* (ebenderfelbe). — 9) 
Yuıremburg, Stabtbibl., nr. 33, membr. s. 14, Orval, f. 197 - 201 (Nachricht des 9. 
Viliothefard Dr. van Werveke). — Außer dieien Nusziigen, die fich aus den band- 
ihriftlihen Sammlungen von Heiligenleben gewiß noch ſehr vermehren ließen, kehrt eine 
furze, aus der vita Bern. des Alanus entnommene, aber durch Tegendariiche Zuſätze 
vermehrte vita Bernardi in den Handichriften der Legenda aurea des Jacohus 
a Voragine wieder, jo 3. B. in den Cod. GGELV der Marcusbibl. zu Venedig ($", 
membr. s. 13, f. 2805—286b ; vergl, Archiv IV, 141) umd in der Vatikan. Bibl., Va 
ticanus lat. 1226 (fo!.. membr. s. 11, f. 115—117). 


mm — ———— — — —— 


9%. Die ältehen Formen des fünften Budes. 


Der Cod. lat. 7561 der Barifer National-Bibliothef, in der obi— 
gen 1 Kiite mit 2 bezeichnet, it ein Sammelband, welder Stüde des 10, 
bis 15. Jahrhunderts enthält.!) Derfelbe hat an neunter Stelle ein dün— 
nes Pergamentheft in Octav, das nad) der fpäteren Zählung die Seiten 
64— 87 umfaßt. ?) Diefer vordem felbitändige Theil ift in einer Klaren, 
Ihönen Minusfel des 12. Jahrhunderts gefchrieben; die ſchlichten, rothen 
oder grünen Smitialen find etwas ſpäter nachgetragen. Den Inhalt des 
Heftes bildet ein am Schluß unvollitändiger ?) Bericht über die lebten 
Worte und Thaten, fowie den Tod des h. Bernard, eingeleitet durch cin 
Widinungsfchreiben des Verfaſſers Gaufrid an den Erzbiſchof Esfil von 
“und. !) Diefer Bericht it zum größeren Theile dem fünften Buche des 
Bernard-Lebens gleichförnig, aber er weicht doch aud in manchen Punk— 
ten von der gewöhnlichen Form deijelben auffällig ab. Der urfprüng- 
liche Tert des Berichtes hat dann aber in der Handſchrift durch zahlreiche 
Tilgungszeihen, Nafuren und Correcturen eine erhebliche Umarbeitung 
erfahren. Diefe Umarbeitung bietet nun ein befonderes Intereſſe, denn 


'; Tas dem Berichte Gaufrid's vorhergebende Stück iſt: Gennadii liber de ecelesie 
doymatibus: „CGredimus unum Deum esse patrem*. Tem fünften Buche folgt von 
einer Hand 11 s.: Auctoris incerti liber adversus corruptos seculi sui mores, weiter 
folgen Anfzeihnungen des 15. 8., bereits auf Papier geichricben. 

„Jede cite bat durchſchnittlich 26 Zeilen; Seite 66 ift in der Handichrift irrig zwei— 
mal gezählt. Teliste erwäbut im Cabinet des manuser. die Handiarift nicht, fiber 
Deren Herkunft nur jo viel aus dem alten Catalog der bibliotlheque royale erhellt, daß 
jie der collection Baluze des ancien fonds angehörte. 

») Die Handichrift bricht ab mit: audierunt hoc fratres (f. Migne c. 36h, der 
Reſt iſt verloren. 

) Der Brief iſt SS. XXVI, 117 sq. noch dieſer Handſchrift mitgetheilt: derſelbe iſi 
außerdem gediuckt beiBaluze, niscellanea. ed. Mansi 11, 23584. und daraus bei Ma- 
billon, Opera Bern. II, 1130 sy. (Ausgabe von 1719). 
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fie ift, nad dem ganzen Ductus der Schriftzüge zu ſchließen, von dem 
Schreiber des eriten Tertes felbft vorgenommen. !) Da id) diefe Cor— 
rectur zudem fogar auf geringfügige Wortänderungen erftredt und aud) 
in ihr wieder Nachbefferungen ſichtbar werden, fo muß der Schreiber und 
Corrector mit dem Berfafler zufammenfallen. 3 liegt alfo hier das ei- 
genhändig gejchriebene Werfchen des Notar Gaufrid vor, fein Auto: 
graph, wie bereitS Bethmann und Wait die Handfchrift bezeichnet ba- 
ben.2) — Die Thatſache ijt anziehend und in ich bedeutfan, denn ein 
fo unmittelbarer Blick in die Werfitatt eines mittelalterliden Schriftitel- 
lers eröffnet jich nur felten. Aber das Ergebniß legt auch allem Anſchein 
nah wichtige Echlußfolgerungen nahe. Das Autograph muß zunädjt 
vor dem fünften Buche des Lebens entftanden fein. Gaufrid fonnte un- 
möglich das bereit3 fertige Buch aus feinem Verbande reißen und mit 
einem befonderen Widmungsbriefe als jelbitändige Schrift in die Welt 
Ihiden. Diefer Brief athmet zudem die ganze Herbheit der eriten Trauer 
um den Verftorbenen, gehört aljo einer Zeit an, wo die Lebensbeſchrei— 
bung des Heiligen vielleicht noch nicht einmal in die Hand Ernald's über- 
gegangen war.?) Wenn das aber der Fall, dann hat ung ja aller Wahr- 
Icheinlichkeit nach ein günftiges Gefhid in den Autograph die Urform 
der Schrift Gaufrid's und damit des fpäteren fünften Buches aufbewahrt. 
Und in Anbetradht, daß der Tert mit Nachbeilerungen überfäet ift, läßt 
fi) hier vermuthlih dag Werden deſſelben aus feinem erften Entwurfe 
heraus beobachten. Gegen die legte Muthmaßung erhebt indeß der Au- 
genjchein des Autographs ſofort Einfpradde. Seine beiden Formen ſind 
in der That unmöglich als Entwurf und deſſen Correctur zu betrachten. 
Gerade der Grundtert ift derart forgfan ausgeführt, daß er bereits als 
Reinfchrift zur unmittelbaren Weiterverbreitung beſtimmt gewefen fein 
muß. Aber auch ein älteres Concept zugegeben, jo wird man Doch nad) 
wie vor den Grundtert des Autographs oder vielleicht deſſen neue Faf- 
fung als endgültig feitgeitellte Urform des Berichtes zu erklären haben, 
aus dem die ganze weitere Ucberlieferung gefloffen iſt? — Die Entfchei- 


ı, Nur in der Dinte zeigt ſich ein Unterſchied zwiſchen Text und Gorrectur. Für die 
Art und Weife der letzteren gebe ich einige Belege aus dem Widinungsbriefe (p. 65 sq. der 
Handichr.i: Cor ipsius iſt aus ce. illius, Cuius rei ınemoria aus Que res verändert; 
nach inventa est wird: et gratanter excepta ceingeicaltet. Statt: nobis ulinam op- 
tinere ipse ift: nobis ipse piis precibus et potentibus meritis optinere gejeßt und 
in dieſer Korrectur das et abermals Durch ein dariiber gejeßtes ac erjeßt. Vgl. die Va— 
vianten in SS. XXVI, 117 sq. 

?) Archiv j. alt. d. Sei. VIII, 59; SS. XXVI., 13. 

3) Bgl. Die Vorrede bei Mıigue c. 267 54. Für die urſprüngliche Selbjtändigfeit des 
Berichtes |. c. 1087. 
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dung Ddiefer Stage liegt bei der in der obigen Yijte mit 1 bezeichneten 
Handſchrift. 

Der Eoder B. 26 der Düſſeldorfer Landesbibliothek it gleich 
dem Autograph ein Klein-Octauband, der dem Schriftharacter wie den 
Snitialen nad dem 12. Jahrhundert angehört. Zu Anfang jtcht hier 
Bernard's vita Malachiac (f. 1—66*), dann folgt f. 672—81® die ge— 
dachte Schrift Gaufrid's; Epitaphe Bernard's und Eugen’s III. füllen 
f. 82, den Schluß bilden: Schrifterflärungen (f. S3?--12Y90) 1). Wie ftcht 
nun der bier gegebene Baufridtert zum Autograp) und zwar zunächſt zu 
deſſen Grundform? Bei den Widmungsbriete herrſcht noch genaue Ueber- 
einjtimmung, wenm man von winzigen Unterfchieden abſieht, die vielleicht 
auf Schreibfehler zurüdgehen. Gleich in eriten Sabe der Schrift ſelbſt 
aber beginnt ſchon die Abweihung. Während Nr. 1 (f. 65°) anbebt: 
Cum post tantos labores dominus ac sudores dilecto suo somnunı 
dare disponeret, hat Nr. 2 (p. 67) nad) dilecto suo den Zufaß: Ber- 
nardo Glarevallis abbati diu desideratum preciose mortis somnum. 
Dagegen jehlt dem Autograph der bei 1 (f. 680) nad) super terram 
(Migne c. 351) folgende Abſchnitt: Erat in urbe Parisiorun homo 
publicam agens penitenciam in ieiuniis multis et gravissima nudi- 
tate. Huic oranti in beati Benedicti basilica que in vico predicle 
civitatis habetur, venerabilis Bernardus visibiliter iuxta sanctum al- 
tare cum stola sacerdotali clarus admodum et candidaltus apparuit. 
Intelligens autem protinus vir ille, ad beatum eiusdem transilum 
pertinuisse quod viderat, hoc ipsum eodenı tenıpore pluribus in- 
dicavit.?2) Zufaß fowol wie Auslaffung deuten bereit Elar darauf Hin, 


!ı Die vita Malach. bat durchgehends 23 Feilen auf der Seite, Die Schrift Gaufrid's 
bat 22; letztere beftand urſprünglich wol für fi allein, wie aucd das Format l Millime- 
ter in Der Yänge weniger zäblt. In der vita Mal. find 2 Hände zu unterſcheiden: bei 
tem 5. Buche beginnt eine dritte Hand bis fol. 75", von wo ab bis zum Schluß eine 
vierte Hand eintritt. 

?, Die ummittelbar folgende Geichichte im Düſſeld. Eoder if. 680 — 69% iſt im Auto— 
graph durch Strich am Rande cafjirt ımd in den jpäteren Kedacttonen weggelaſſen. Sie 
lautet nach Tem Autoqraph (p. 68 £): In eisdem sane dielus servum suum, qui 
domi licet lectulo deeubans cursum vite viriliter consumımnabat, in remotis Hy- 
spanlarum partibus inirifice dominus signis evidentibus commendavit. Siquidem 
vir sanclus usque in finem copiose fructificans deo eodem anno quo ad ip- 
sum erat lamı migralurus XX de filiis suis ordinavit abbates. Quorum unus cum 
in ulteriores Hyspaniae partes milteretur, preciosam secum benedietionem pedu- 
les abbatis fideli devotione portavit. Accidit autem ipso tempore quo idem pa- 
ter venerabilis egrotabat, ut mulier quedam non longe a monaslerivo predicti 
illius abbatis habitans veliementi dolore capitis laboraret. Cumque vir eius fra- 
tribus esset familiaris, monasterium petens necessitatem indicat, flagitat opem. 
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daß der Tert des Dinjeldorfer Coder dem des Autographs an Alter vor- 
jteht. Die kurze Faſſung des einleitenden Satzes entjpricht dem perjön- 
ligen Character des zunächſt für Esfil beftinnmten Berichtes, ſie Tonnte 
aber allerdings als nicht recht genügend erfcheinen, wenn Gaufrid eine 
allgemeine Verbreitung beijelben ins Auge faßte. So trat denn die vollere 
Form an ihre Stelle und biefe ift, was für die Altersfrage beſonders 
wichtig, auch fpäterhin in den verfchiedenen Geftaltungen des fünften 
Buches beibehalten worden. Dagegen lag die Streihung jenes anderen 
Abſchnittes nahe, weil die dort erzählte Viſion Schon mit dem Tode Ber- 
nard's zufammenfiel und daher inmitten des Berichtes über feine legten 
Thaten entjchieden nicht am Plate war. Die beiderfeitige Schilderung 
ber Meger Vorgänge ?) kommt nur an einer erheblicheren Stelle nicht über- 
ein, indem 1 die Heilung der fallfüchtigen Frau ohne die im Autograph 
(SS. XXVI, 119) vermerkten näheren Umftände ganz furz erzählt. Entjchei- 
dend für das Altersverhältniß der Quellen ift dann die Wiedergabe eines 
in ben fpäteren Formen des fünften Buches fortgefallenen Abfchnittes, 
ber ſich zwifchen die Metzer Angelegenheit und die eigentliche Krankheits— 
geichichte des Abtes einſchiebt. Derfelbe hat folgenden Wortlaut: 


Düsseld. f. 74°). Erat homo per id temporis in Claravalle 
peregrinus et pauper, gravissima paupertate* laborans. Qui nimirum 
cum ex more susceplus fuisset hospicio ex caritate detentus fuerat 
et in cella pauperum infirmorum locatus a fratribus, quos eiusmodi 


Traditum denique sibi ex predictis pedulibus unum capiti uxoris apposuit et 
sanata est ipsa hora. Factum est autem, ut sacra reportaturus exenia fimbriam 
quandam, ut ex pannis solet veteribus dependentem, inconsiderate abrumperet et 
abiceret. At uxor sane sagatior velut immane sacrilegium pavida horruit gra- 
viterque hoininem increpans bestialeın, reverenter fimbriam tulit et reposuit sibi. 
Post aliquot dies eadem mulier gravissimo languore correpta tam vehementer 
toto intumuit corpore, ut cernentibus esset horrori. Gumgque amplius ingra- 
vescente ınorbo et vocis usum funditus amisisset, solum iam anime eius 
exitum tristes prestolabantur amici. In ipso articulo seposite fimbrie mulier re 
cordata extendens manum, nec enim longius posita erat, nitebatur apprehendere 
eam. Mirantibus ceteris tandem vir eius, solus enim thesauri eiusdein conscius 
eral, arguens semet ipsum, quod tam probate medicine tardius meminisset, fim—- 
ıpay.69)briam tollens et intingens aqua potum dabat uxori. Ut autem gu- 
stavit mulier, res mira, velut uter apertus sub oculis intuentium detunescens 
statim locuta, statim adepta est sanitatenı. 

2) Auf den Unterichied, daß die Düſſeldorfer Handſchrift fol. 69%: septem milia 
Zodte an Stelle von duo milia des Autographs und der jpäteren Formen bat, lege ich 
weiter fein Gewicht; die erjtere Angabe wird ein Schreibfehler jein. 

a) gravissimaque infirmitate: Autoyr. 
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studio pielalis beati patris providencia deputarat. Erat autem epi- 
leplicus homo ille. Nec modo cotidie, sed et’ pluries in die tali occu- 
pabatur incommodo. Ide tam graviter, ut periculosissime sua un- 
dique membra collideret, donec pia fidelium diligentia ministrorum 
stramentis mollioribus circumquaque muniens stratum in quo iace- 
bat curanı illius egit, neuspiam lederetur. Vehementius autem morbo 
seviente, vel forsitan durius eum spiritu colafizante maligno, tedere 
cepit (fol. 74°) hominem vite sue et urgere insanum“ nefarie desi- 
derium mortis. Inventus est denique subulas aculissimas circumpo- 
sitis sibi furlim imposuisse stramentis, ut in eas hora horride illius 
passionis offendens necem sibi sine sensu doloris inferret. Unde 
territi plurimum ac turbati fratres diabolicam quippe maliciam 
suspicati, cum inventis eis tedium quod incurrerat et odium lucis 
huius, scelus quoque ipsun quod mente conceperat fateretur, neque 
ulla consolantium verba reciperet, quia consilium deficiebat« huma- 
num, auxilium cogitant flagitare divinum. Suadent homini, ut beali 
patris presentiam expetat, petat orationen.. Abnuil ille penitus et 
reclamat, nec vivere velle se inquiens nec sanari. Nichilominus 
tamen immo etf eo amplius solliciti fratres, cum minus apud eum 


verba proficerenls, manus inicientes trahere eum et sistere coranı 


sancto ac miserabilem eius causam diligentius explicare,; cui ad- 
nıodum compassus impositis sanclis manibus orabat. Adhuc autem 
illo orante velut in se reversus homo rogare eum cepit (fol. 75°), cepit 
quoque suaın ipsius faleri® culpam, quod ex omissa peregrinacionei 
quam voverat crudele hoc iudicium incurrisset. Promittens deniquek vo- 


tum idem impletum iri sanatus est 
(Autogr. p. 74.) 


et accepta benediclione profeclus, 
penitentianı quoque et abstinen- 
tiam quamı deinceps deberet ob- 
servare suseipiens. Nec solum 
hoc beneficiun infirmantibus aliis 
prestitit vir beatus in sua illa in- 
firmitale novissima iuxta illud: 
tanyuam egentes, multos autenı 


statim. Pluries ergo ibidem post- 
ınodum faciens dies, refecetus in- 
terim factusque robustior, accepta 
demum benedictione profectus 
et agressus est quam prius vove- 
rat peregrinacionem. Neque hoc 
solum in sua illa infirmitate no- 
vissima infirmantibus aliis bene- 


b) deest autogr. — e) idque: autogr.. — 4) nimium: id. — 0) iam defic.: 
ib. — f} tamen timore eo: ib. — 6) perficerent: id. — N) eum cepit et suam fa” 
teri: ib, — i) peregrinatione lerosolimitana: id. — K) igilur: id, 
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locupletantes!). Accidit autem ficium prestitit vir beatus iuxta 
anno eoden post beali patris ex- illud apostoli: tanquam egentes, 
cessum, ut homo ille mandatum multos aulem locupletantes. !) 
eius transgrediens quod acceperat, Videns autem pater sanclus ele. 
ipsa hora recideret in idipsum. (Migne 356). | 
Qua demum vexatione coactus 
ad tumulum sui rediit.curatoris, 
ut qui felicius nunc exutus cor- 
pore viveret spiritu, misero dona- 
ret veniam, redderet sanitatem. 
Nec frustratus est a spe sua. Ut 
enim gustavit aquam, qua intincta 
est fimbria panni eius, confestim 
curatus et incolumis est reversus 
ad propria. Nos quoque ad nar- 
randi seriem revertamur. 
Videns autem pater sanctus 
etc. (Migne 356). 


Die beiden Quellen berichten alfo im Ganzen gleichlautend bis auf 
den Schluß, wo fie erheblid auseinander gehen. Nun kann es aber 
faum einem Zweifel unterliegen, daß die kürzere Form bei 1 zugleid) 
die ältere it. Außer dem näher bejtimmenden: Icrosolimitana gibt 
jih namentlich der Zuſatz des Autographs über den Rückfall und Die 
zweite Heilung am Grabe Bernard's als Nachtrag zu erkennen. Wahr- 
Icheinlih Haben dieſe Vorgänge erft nah ber Niederfchrift von 1 ftatt- 
gefunden, ſonſt würden fie von Gaufrid dort zu Ehren feines Helden 
gewiß verzeichnet fein. Eine ähnliche ſpätere Erweiterung des von 1 ge— 
gebenen Textes zeigt das Autograph noch einmal. Nah Mittheilung des 
Briefes an Ernald ?) geht die Daritellung übereinitimmend fort Dis zu 
dem Pſalmvers: Videbunt recti et letabuntur et omnis iniquitas op- 
pilabit os suum (Migne 357). Darauf heißt es bei 1 (f. 76") ſogleich: 
Ante igitur patris huius excessum (Migne 358), während das Auto- 
graph (p. 76 sy.) den ganzen Abjchnitt: Quo presente — triumphalenı 
(Migne 357 sy.) dazwiſchen ſchiebt. Das Fehlen dieſes Abſchnittes bei 1 
fann aber nicht, was im vorigen alle immerhin noch möglich it, mit 
dem fonjt beobachteten Streben des Berfajlers nad) größerer Kürze er- 

I) 2, ad Corinthios VI. 10. 

2) Migne c. 356 sq. 
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flärt und fo die Beweiskraft der Etelle in das Gegentheil verkehrt wer- 
den. Gerade die längere Form ber Barifer Handſchrift it von Gaufrib 
in allem Wefentlichen für die ſpäteren Faſſungen des fünften Buches feft- 
gehalten worden.!) Aus alledem erhellt alfo, daß der Tert bei 1 bie 
erjte Form des Autographs an Alter übertrifft. Damit ift jedoch zugleich 
ausgefproden, daß der Düffeldorfer Tert überhaupt die nachweisbar 
frühefte Redaction der Schrift Gaufrid's und folglih des fünften 
Buches darftellt.e — Durch diefen Nachweis verliert daS Autograph 
zweifellos an Intereſſe. Immerhin aber bleibt bejtehen, daß feine alte 
Faſſung den Düljeldorfer Urtert am nächſten kommt und unzweifelhaft 
deſſen erjte Ueberarbeitung bildet. Dieſelbe ift allerdings trog ihrer auf 
Verbreitung berechneten fauberen Schrift nicht wirklich ausgegeben worden; 
wenigitens fehlt dafür jeder Anhalt in ber Meberlieferung. Es fcheint 
vielmehr, als habe ich bet Gaufrid Schon bald das Bedürfniß nach aber- 
maliger Aenderung geltend gemacht und ihn zu jenen umfänglichen 
Streihungen und Aenderungen veranlaßt, durch welche das Autograpf) 
jeine zweite Form erhielt. Diefe zweite Form des Autographs führt 
dann zu dem eigentlichen fünften Buche hinüber. — Sie bedurfte 
indeß zu dieſem Zwede aberntaliger Aenderungen. 

Gaufrid's Schrift über Bernard's legte Tage bildete dem Widnungs- 


'; Da es von Intereſſe ift, Das in den jpäteren Faſſungen des fünften Buches nicht 
mehr wiederfchrende Material, ſoweit es vorjtebend noch nicht geichehen,, mitzutheilen, ſo 
gebe ih aus den Schlußabſchnitten der Düſſeldorier Handicrift — im Autograph find beide 
Stellen radirt und theils reſcribirt, teils Teer gelajjen — noch Die folgenden Stücke wieder. 
(fol. 81*, vergl. Mignee. 363): Aut quis numeret eos, qui sub eius cura in cen- 
tun sexaginta monasteriis per Dei benignitatern ad penitentiam sunt adducti ? 
Nam ex his solis, qui diebus eius in valle sua beati Benedicti regulam fuere pro- 
fessi. exceptis videlicet laicis fratribus quorum erat longe copjosior numerus, post 
ipsius decessum simul in uno loco inventi sunt libelli professionum octlingenti 
vetoginta octo. Nec vero dubium, ex eisdem libellis quamplures ante dilapsos 
nec repertos fuisse cum ceteris. Denique preter eos qui iam cursum vite felici- 
ler consummnaverant, preter eus qui per alia loca fuerant propagati . . reliquit 
habitantes in ea (valle) septingentos ferme domino servientes, quorum non mi— 
nus uam ducenti eius erant quam diximus monaslice professionis. Quid igitur 
mirum etc. Der Schlußabihnitt des Diüjjeldorfer Codex, nah: repperit jamı migrasse 
(Migne c. 363) lautet (fol. BIb— 82a): Apparuit cciam ipso die sacre cuidam vir- 
gini que ipsius erat secundum carnem propinqua et videbatur, astantihus sibi 
reverenter sole et luna, medius ipse in celum magna cum exultacione deferri. 
Es muß dahingeſtellt bleiben, ob die ältefte Form des fünften Buches in dieſer Weile ohne 
Schlußwort zu Ende ging, oder ob der Schreiber des Dijjeldorfer Codex aus irgend einem 
runde die Fortießung, fiir welde auf der Seite noch viel Plak war, unterlajjen bat. 
Wahricheinlicher ijt allerdings, daß in feiner Vorlage der Abſchnitt: Facla sunt hec eodem 
anno — Amen (SS. XXVI, 120) den Schluß gebildet hat. 
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briefe zufolge urfprünglich ein felbjtändiges Ganze.!) Der Wunfch weiter 
Kreife nach einem ausführlichen Bericht über das Ableben des Heiligen 
hatte feinem Notar die Feber in die Hand gedrüdt. Eine Eingliederung 
des Berichtes in die vita lag dabei muthmaßlicd dem Verfaſſer fern, denn 
dag Bernardleben erhielt zu biefer Zeit gerade erſt in Ernald einen 
neuen Fortfeger. Der Bericht ging alfo muthmaßlich an Esfil nad) Däne- 
mark ab, fand auch feinen Weg nad) Deutfchland ?) und wurde demnächſt 
von Gaufrid der zweimaligen Weberarbeitung in Autograph unterzogen. 
Da trat plöglid Ernald's Tod ein, und die vita fiel wieder an die 
Jünger des Heiligen zurüd. Diefe aber betrauten jeßt Gaufrid mit der 
endlichen Vollendung des Werkes. Nunmehr bot jich für deſſen Einzelfchrift 
eine naturgemäße Verwendung im Nahmen der größeren Aufgabe Die 
Schrift war auch in ihrer ausführliden und lebendigen Darftellung zur 
Herübernahme wie geichaffen, nur mußte jeht vor allem das Zeichen der 
bisherigen Selbjtändigfeit, die Widmung an Eskil wegfallen. Auf diefe 
Weiſe blieb den Büchern, durch weldde Gaufrid das Bernard-Leben abfchliegen 
wollte, die Einheitlichfeit und dag objektive Gepräge bewahrt, das feine 
Auftraggeber in ihrem Prolog mit Nahdrud forderten. — So verliert 
denn wirklich die Schrift Gaufrid's feit ihrer Einfügung in das Bernard- 
leben die frühere Widmung?) und theilt fortab als fünftes Buch das 
Schickſal des Geſammtwerkes. 


1, Dem entſprechend heißt es im exordium magnum Cist. (Migne ec. 1087): tri- 
stissimus rumor aures eius (Eskili scil.) perculit de dormitione beati viri specia- 
lis amici sul, seribente sibi libellum de transitu eius domno Gaufrido monacho 
Glarevallensi, qui notarius eiusdem sanctissimi abbatis non parvo tempore fuerat. 

?) Zeugen dafür find außer der Düſſeldorfer noch die Handichriit Nr. 250 der 
Pauliniſchen Bibl. zu Minfter i. W. (Nr. 22 der obigen Yifte), ſowie die Yeipziger Co- 
dices Nr. 823 u. 811 (Mr. 42 u. 13). Die drei letzteren find aber aus einem |päter er- 
fihtlihen Grunde hier noch nicht in die Erörterung einbezogen. Bergl. unten S. 131%. 2. 

3) Ueber die weiteren Unterichiede des fünften Buches von der revidirten Form des Au— 
tograph3 ift jpäter zu handeln (j. unten S. 131%. 2). 


N A — 


3. Die Recenfionen der erfien vita. 


Die vita Bernardi ift unter der befonderen Bürgſchaft vieler Bifchöfe 
und Nebte in die Welt hinausgegangen und hat ji) raſch durch das ganze 
Abendland verbreitet. Wo die Söhne des hl. Bernard ihre Zelte auf 
Ihlugen, da durften Yeben und Werke ihres Vaters in den Büchereien 
nicht Fehlen. Aber auch die anderen Orden und Gollegiatitifter wetteiferten 
im Erwerb diefer Schriften. So befigen wir denn noch heute adhtund- 
zwanzig vita-Handſchriften, die innerhalb der eriten fünfzig Jahre 
nach Bernard's Tode verfaßt und durch Frankreich, Belgien, Deutfchland, 
Dejterreich, England, Spanien, die Schweiz und Dänemark zerftreut jind. !) 
Der geſammte Beitand an vita-Godices aber dürfte, was Zahl und Werth 
betrifft, in der entfprechenden Handſchriften-Literatur überhaupt ohne 
Sleichen fein. Es fragt fi) nur, ob diefe Handfchriften alle gleichförmig 
ind, jo daß jene Bürgſchaft der Bifchöfe und Aebte auf fie Anmendung 
findet, oder ob nicht doch organische Unterſchiede hervortreten, die zur An- 
nahme mehrerer Redaktionen nöthigen. G. Waig, melder die Ueber— 
lieferung der vita in dieſer Richtung bisher allein geprüft hat,?) erfannte 
leicht, daß der ihm vorliegende, umfaljende Stosf in zwei Hauptgrups 
pen zerfiel, die er ald Necenjion A und B bezeichnete. Ein näheres 
Eingehen auf die Unterschiede der beiden Necenlionen, auf ihre Ver— 
faſſer, ihre Entitchungszeit und ähnliche Fragepunkte mußte Waig 
jedoh nad) Yage der Sache weiterer Forſchung anheimaeben. — Hier 
jeßt daher die gegenwärtige Unterfucdjung ausführend und ergänzend ein. 





)y S. in der Liſte die Nummern: 1-5, 8—10, 12, 15, 16, 19—21, 53-58, 69—74, 
77. 78. 

2) Mon. SS, XXVI, 91-05; vergl. oben S. 10; Wait ſtützt ſich vielfach auf die 
Vorarbeiten von Bethmann. 
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Bei der vergleichenden Prüfung des Handſchriften-Materials der 
obigen Liſte ergibt fich, daß das Geſetz einer Zweitheilung der Hand— 
ſchriften nach den Recenſionen A und B auch für den von Waitz nicht 
verglichenen Stoff vollkommen zu Recht beſteht. Alle unterſuchten 
Codices gehören einer der beiden Recenſionen an.!) Die Zus 
gehörigkeit der Handſchriften iſt unſchwer feitzujtellen, denn die Re— 
cenfionen find durch beſtimmte Abweichungen Flar gefchieden. Allerdings 
hat in einzelnen Handfehriften ſchon früh eine Herübernahme von Ab- 
Schnitten und Wendungen aus der anderen Necenjion ftattgefunden, aber 
Die Abweichungen find in der Negel zu unbedeutend, um die Artbejtun- 
mung der Handjchriften zu beeinflulen.?) — Eine Verquickung der Re— 
cenjionen zeigt fich, wenn man von der Waitz'ſchen Theilausgabe abiicht, auch 
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) Bezüglich der beiden letzten Nummern bat eine Unterſuchung ihrer Zugehörigleit nicht 
jtattfinden können, wie früber ſchon bemerkt (.SS. 108 N.). ZIweifelhaft iſt nur die Zuwei— 
fung von Wr. 231 und 52. Auf die eigenthümliche Mittelſtellung des cod. lat. 2042 der 
Nationalbibl. bat bereits Waitz (J. ec. p. 94) hingewieſen; der mit 2042 in allen characte— 
riftiicben Abweichungen übereinſtimmende cod. Regin. 145 ift von ihm nicht verglichen. 
Die Berfhmelzung von A und B beginnt bei dieien Handichriften ichon im Prolog: Scrip- 
turus und jet fih Durch alle fünf Bücher in der Weiſe fort, daß viele Abichnitte des zu 
Grunde Tiegenden A Textes in Vebereinftunmung mit B, anicheinend regellos, fortgelajjen 
werden. „Zudem ift der verbleibende Tert wiederbolt mit BFormen durchſetzt. So wird 
Fontaines al3 Geburtsort des Heiligen genannt und der A Bericht über die Heilung eines 
Morimunder Mondes (1. IV, c. 7, 1. Migne ec. 344 sq.) duch die Schlußſätze von 
B (velut gradatim — sospitatem) ergänzt. 

*, AU dieſes Herüberſpielen der einen Recenſion in die andere bei den Handichriften 
einzeln zu vermerken, ift fir meine Zwecke überflüſſig. Nur tiber den cod. Duacensis 
372 glaube ich bier einige Bemerkungen einjchalten zu miüfjen, weil er von Waik (SS. 
AXVI, €3 sq.) unter den AHandſchriften au bervorragender Stelle verzeichnet iſt. Die 
Handichrift beficht aus drei Bänden größten Formates (etwa 450 : 300 Millim.): Die 
Verbältniſſe wechjeln bei den Bänden, welche zum größten Theil mit Werfen des bl. Ber: 
nard gefüllt find, jo daß Siger, der Schreiber des Cod., anf fol 2 des eriten Bandes die 
Berje jeten durfte: Ora pro misero pater Bernarde Sigero, Qui tua collegit 
et in unum scripta redegit, etc. Die fchriftliche Ausführung und namentlich die 
Illuminirung des um Die Wende des 13. Jahrhunderts im Kloſter Ancin entjtan: 
denen Coder ift wundervoll; der gewir competente Dartene gejteht in jeiner Voyage lit- 
teraire de deux Bencddictihs, 4%, Paris 1724, Il, p. 79: Je n’ai jamais rien vu de 
plus beau dans ce genre. Vergl. über Inhalt und Aeußeres noch die genauen Angaben 
im 6. Yande Des: catal. general des bibl. des depart. p. 202— 208). Die vita Ber- 
nardi begimmt im 2. Bande des Coder auf f. 147 md reicht mit Einſchluß zweier Theile 
des 6. Buches bis f. 190%, Den 5 Büchern der vita liegt im Ganzen die Necenfion A 
zu Grunde, aber Siger bat ſich feineswegs auf dieſelbe beichräntt, jondern einer B Vorlage 
Einwirkung verjtattet. Mehrjach Jind Die in Dieler ausgefallenen Abschnitte auch von ihm 
nicht aufgenommen (jo ind. II. c. 6, 4. IV. c. 7 der Migne'ſchen Kapiteltheilung. Aus 
B iſt Der richtige Geburtsort Fontaines und andere Kleinigkeiten vecipirt, der B angebürige 
Protog Gaufrid's zu I. TII—V wurd am Ende des jehsten Buches und ebendort Der Ab- 
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bei den bisherigen Druden der vita, und diefer Umſtand erfordert eine 
nähere Betrachtung. Es gilt namentlich zu unterfuchen, ob ſich nicht troß 
jener Vermengung das Perhältniß der Necenlionen an ben Druden mit 
hinreichender Genauigkeit beobachten läßt. Beide Necenfionen find bereits 
gebrudt. Die vita Bernardi in dem Heiligenleben des Suriug!) bietet 
einen Tert, der ſchon aus der Vergleichung mit der nah A gemachten 
Monumenten-Ausgabe als A-Tert zu erkennen tft. Alle übrigen Drude, 
zumal die von Horst und Mabillon,?) folgen gleichmäßig der anderen 
Hauptform B. Horſt wußte daher, wie er in der Vorrede erzählt, Die 
Zertabweihungen bei Surius nicht recht zu deuten, bis er Jelbft in einen 
codex Gampensis 3) den handſchriftlichen Beleg für diefelben fand. Ohne 
die Sadjlage zu prüfen feßte er nunmehr feinen Grundterte B viele Er- 
zählungen aus diefer Handſchrift in Klammern hinzu und vermerfte aud) 
manche EHeinere Variante derfelben. Mabillon fuhr auf diefen Wege fort, 
indem er den Horſt'ſchen Tert noch durch nichrere Lesarten eines anderen 
A-Eoder ergänzte. *) Und fo zeigt noch der neueſte Migne’fche Drud 
diefe Zwittergejtalt. Eine ſolche Vereinigung des Materials beider Haupt» 
formen bietet dem Gebrauche entfchiedenen Nugen, falls ſich herausitellt, 
daß einerſeits der Tert die B-Form treu wiedergibt, andererfeits die Ein- 
ſchübe den wefentlichen Mehrgehalt von A ausmachen. Vorläufig herrſcht 
aber bezitglich beider Punkte völlige Unficherheit, da es bei Mabillon an 
jeder quellenfritifchen Erläuterung mangelt. In gleiher Weife jteht der 
Berwendung des Surius das Bedenfen entgegen, ob fein Text überall 
genau den A-Handichriften entſpricht. — Surius wie Mabillon find 
daher auf ihre Handfchriftliche Unterlage zu prüfen. 


ſchnitt: Frater Vuillelmus de Monte -Pessulano — discrepat des fünften Buches 
'Migne ec. 363 sg.) nachgetragen. Außerdem aber baben zwei wertbvolle Stiide aus an— 
deren Quellen in jenen Text Aufnahme gefunden, nämlich der bier allein erbaltene: Pro- 
logus episeoporum et abbatum multorum (SS. XXVI, 109 sq., in der Handſchrift 
fol. 1670 —b) und der Widmungsbrief Gaufrid's an Estil von Lund (SS. XXVI, 117 sq.). 
ach alledem wird man alfo den cod. Duacensis nicht als einen reinen Vertieter der 
Hecenfion A betrachten dürfen. 
1, De probatis sanctorum vitis, editio tertia. Goluniae 1618, T. IV. August. 
p. 197—243. Die neue, jüngſt vollendete Zuriner Ausgabe dieſes Merfes, 12. Bde. gr. 8", 
iſt im Weſentlichen ganz unverändert; die vita Bern. ftebt hier T. VIII Turin 1877 p. 
ö5AV. 
2 S. oben S. 5f. Daß Surius einen ATert edirt bat, ſagt auch Wais SS. 
XXVI. 9. 
3, Ciſtercienſerſuft Aldencamp im der Kölner Erzdiöceſe, ſ. Janauſchek S. 11; vergl. 
SS, XXVI. 116 n. 7. 
ı, Er nennt einen nicht näher bezeichneten God. Gorbiensis als Quelle, Der er die 
bei Migne c. 237, 285 sy., 29% u. 300 kenutlich gemachten Barianten entlehnt bat. 
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Der Tert des Surius entitamnıt vermuthlich einer rheinischen Hand- 
Schrift, welche der Necenfion A angehörig, in verfchiedenen Punkten von 
B beeinflußt erfcheint. Die rheiniſche Herkunft feiner Vorlage iſt ſchon 
an fich wahrſcheinlich; für diefelbe fpricht aber in befonderer Weife eine 
Lesart des Surius gleich im Beginn des erjten Buches. Abweichend von 
den Eröffnungsmworten beider Recenfionen heißt es hier: Bernardus ergo 
Burgundiae oppido oriundus fuit.!) Diefe felbe Wendung, welche zwi- 
Shen den wiberfprechenden DOrtsangaben von A und B*) daS fichere 
Mittel zicht, findet fih nur in den beiden Bonner?) und vier Brüfjeler 
Handſchriften,“) die wahrjcheinlih auch aus rheinischen Bibliotheken her- 
rühren. Der Einfluß von B zeigt fih bei Surius, wenn man den Prolog 
sum liber I. und fonftige Feine Vermifhungen außer Betracht läßt, ’) 
nur an zwei erheblichen Stellen. Dem liber II. ift der A fremde Pro- 
log Gaufrid's zu den legten Büchern vorgefeßt,*) und liber V. hat den 
bei B hinzugefügten Abfchnitt: Frater Guillelmus de Monte-Pessulano 
— discrepat.”) Nachdem ſich Surius fo im Ganzen als genügender 


) Surius l.c. p. 198. 

2) Die Stelle Tautet bei A: Bernardus Gastellione Burgundiae oppido ori” 
undus fuit; bei B: Bernardus Burgundiae partibus Fontanis oppido patris 
sui oriundus fuit (SS. XXVI, 96). Die Erflärung des Widerjpruches gebe ich ſpäter. 

Nr. 40 und 41 der Yıjte. 

4) Nr. 28—31 der Lifte: bei den beiden erſten fteht die rheiniſche Herkunft beſtimmt feft. 

5) Eine Reihe Heiner Wortabweichiingen von A in den Prologe: Seripturus dürfte 
auf Schreiberwilltühr zurückgehen; die Varianten: qui eliam exteriora interioribus com- 
parare poterunt et etc.. similem und: et de vita mortem et de morte vitam (Su— 
rius p. 1985 cf. SS. XXVI, 96 und Migne c. 227) find aber offenbar aus B iiber: 
nommen. Das erjte Buch des Surius zeigt noch eine, etwas bedeitendere Verſchmelzung 
der beiden Necenfionen, indem diejer die Erzählung vom Ritter Zosbert von va-Ferté mit 
einer aus Bherrührenden Wendung: Primum ergo signum hoc fuit — contigit beginnt 
(p. 206, cf. Migne c. 252), um dann fofort feinen AText wieder aufzunehmen (vergl. 
oben ©. 57 ff.). Umgekehrt gibt Surius im 4. Buche (p. 236) die Heilung eines Mori— 
munder Mönches ganz nah A, fügt aber den gar nicht in die Verbindung pajjenden Schluß: 
jat derjelben Geſchichte aus B (Sieque exinde profecturus — sospitatem) binzu; vgl. 
Migne c. 314 sq. Ebenjo macht es Surins mit dem Schlußſatz des dritten Buches. 

s, Diejer Prolog ift aus B gleichfall® beriibergenommen in den eben genannten vier 
Brüſſeler und der zweiten Bonner Handichrift, fowie in Brüſſel 8283—8286, Düjiel- 
dorfB. 44, Ütredht SS. eccles. 22 u. 88, Yondon Lambeth 163. Der cod. Duae. 
372 bat den Prolog am Ende des 6. Buches fol. 1902 nachgetragen. 

) Surius p. 212, ef. Migne c. 363 sq. — Nbgejeben von den bisher angeführ- 
ten Unregelmaäßigfeiten weicht Surius an 2 Stellen in Nebenpunkten von der gewöhnlichen 
ATradition ab, obne mit B übereinzutonmen. Der Abichnitt- p. 229: Tempore quo 
pater — indieavit (Migne ec. 323 sq.) findet fib außer bei ihm noch in den beiden A= 
Kodices: Mons 30. 196 und Brüſſel 1079-1083; der Abſchnitt ift aber den übrigen 
A Handicrijten (3.8. Münden 2613, 7991, 8517; Paris oT t2)ebenio fremd, wie Denen von 
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Vertreter von A ausgewiefen bat, wird man an ihm auch glei ab- 
mejjen dürfen, in wieweit die von Mabillon-Migne vorgenonmmenen 
Einſchiebungen aus A den wirklichen Sondergehalt diefer Recenſion uns 
fallen. Eine genaue Prüfung ergibt, daß das mwefentliche Mehr von A 
gegenüber B mtitgetheilt iſt.) Anders ſteht die Sade in den gemein, 
ſamen Partien, wo beide Recenfionen nur in der Form der Darftellung 
abweichen. Hier wird Mabillon der Eigenart von A keineswegs gerecht, 
weil er die Fleinen Varianten nur ftellenweife und regellos verzeichnet. 
Und doch liegen gerade hier einzelne Unterfchiede verjtedt, welche auf das 
Altersverhältniß der Necenfionen, ihre Verfaſſer und deren Arbeitsweife 
überrafhende Schlaglidter werfen. Wie jteht es aber mit dem eigent- 
lien Kern des Tertes bei Mabillon-Migne? Derfelbe folgt im Ganzen 
getreulich der Necenfion B, fo dag durchgehends nur die eingeflammerten 
Stellen in Abzug zu bringen find, um den reinen B-Tert zu erhalten. 
Indeß gibt e8 doch auch bier einzelne Ausnahmen, die ſich zum Theil 
bandjchriftlich überhaupt nicht rechtfertigen lafjen, zum Theil als Entleh- 
nungen aus A erklären. Erſteres iſt neben einigen bedeutungsloſen Ba- 
tianten?) der Fall im jiebenten Kapitel des erjten Buches, wo Mabillon 
und Migne jtatt des handfchriftliden: sagimen (crudum pro butyro 
noscitur comedisse) nad) dem Vorgange von Hort in finnentjtellender 
Weife: sanguinem leſen.“) Im elften Kapitel deilelben Buches hat 


B i3. 8. Baris 1864, 2574, 3360 j. 17638: Münden 18179. Ferner nemmt Su— 
rius im 5. Buche p. 241 den Namen Des von der Fallſucht geheilten Mönches Haimo 
nicht, den die A Tradition durchgehends mittbeilt; bei B fehlen die Sätze ganz. 

Nur zwei Heine Erzäblungen, die ji bei A finden, find nicht bei Mabillon Migne 
vermerkt, nämlich im I. Bırhe: Unde cum aliquando matrona — non est estuatus 
(Surius p. 199) und im IV. Buche: Eodem etiam tempore prope viculum -— per- 
severat (ibid. p. 235). 

2) Im Prolog zum lib. I. hat die geſammte handſchriftliche Tradition beider Necen- 
jionen meis omnibus ſtatt des membris der gedachten Drucke; nur eine einzige Hand- 
ichrift des 14. s. (Ballicell. A 13?) lieſt gleichfall$3: membris, und in Troyes 6 bat 
eine ipäte Hand muthmaßlich nad) den Druden: meis in membris verändert. 

3, ©. Migne c. 247. Die Handichriften beider Recenſionen ſchwanken allerdings in 
ihren Worten. Ein Theil von A bietet: sartaginem crudam (die 3 Yılienfelder, 
Schotten, Münden 222583, Karlsruhe); ein anderer Theil bat saginam cerudam 
(Paris 9742, Düiſeldorf B tt u. G. 16, Münden 7991 [verichrieben: arvinam)); 
während wieder andere: sagimen erudunı icreiben (Douai, Mons, Brüſſel 1079, 
Paris Arlenal 942, Münden 2613, die beiden Leipziger), oder endlih: saginaın 
in sagimen corrigiren (Münden 9517, Miünfter). Die Handichriften der Necenfion B 
haben dagegen durchweg: sagimen. Das in den Truden von Horjt und Mabillon— 
Migne gewählte sanguinem bietet, jo viel ich jebe, eim einziger Codex des 15. Jahr: 
hundert als jeine eriginäre Form (slorenz, Dlagliabech. Gonv. soppr. 1869. C. 7), 
während in zwei Handichriften von ipäter Hand, Die wol durch die Trude ivregeleitet war, 

Hüffer: Ter h. Bernard von Clairvaux. I. 9 
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dagegen bei den Druden bewußte VBertaufhung der Recenfionen ftattge- 
funden, indem fie der A-Form: et necdum ab orlu suo mensem ter- 
tium explevisset, vor dem bei B ftehenden: adhuc anniculus sola posse 
cognoscere (matris) ubera cognosceretur, den Vorzug gaben.!) Aehn⸗ 
lich liegt die Sache am Ende des dritten Buches. Hier wird der Ab- 
ſchnitt: Et quidem — de multis ganz richtig in Klammern gefeht, weil er 
aus A herrührt.?) An feiner Stelle befand fich jedoch in der B⸗Vorlage 
ber Drude ein anderer: Oliva speciosa — morum, ®) welder von 
ihnen bier unterbrüdt it. Die A-Handichriften haben aber benfelben 
Abfehnitt, mit anderen Sägen vermifcht, im fünften Buche, und dort 
bringen ihn auch die Drude in der A-Form.*) Endlich hat Mabillon fei- 
nem dritten Buche den ihm aus Baluze’S Miscellaneen befannten Wid—⸗ 
mungsbrief Gaufrid's an Eskil vorgefegt,5) ohne daß Migne dieſem Bei- 
jpiele gefolgt wäre. — Die vorftehende Darlegung berechtigt alfo dazu, 
den Vergleich der beiden Necenlionen im allgemeinen nit Surius und 
Migne zu führen und nur in Einzelfällen auf die Handfchriften felbit 
zurüdzugreifen. 

Der herrſchende Eindrud, welchen ein überjichtlier Vergleich der 
Recenfionen hervorruft, ift der einer großen Gleichförmigfeit. 
Diefe Gleihförmigfeit geht Jo weit, daß die NRecenjionen zum allergrößten 
Theile wörtlich übereinjtimmen. Die VBerfchiebenheiten liegen ganz wefent- 
lih darin, daß A eine verhältnißmäßig nicht fehr bedeutende Reihe von 
Erzählungen mehr bietet al$ B. An diefen Mehr find alle Bücher, am 
meijten das vierte, betheiligt.*) Demgegenüber hat B zwei bei A fehlende 
Abjchnitte.”) Zu diefer fachlichen VBerfchiedenheit fommen dann, wie erwähnt, 


das urjprünglihe saginam und sagimen in sanguinem wmcorrigirt worden ift (Düj- 
jeldorf B. 43 und Münden 18179). — Ich habe gerade in diefem Punkte die ganze 
überhaupt von mir eingeiehene Handichriften = Titeratur der vita Bern. verglichen, weil mid 
die mit der Mabillon'ſchen Berfion verbundene Vorftellung anftößig berührt hatte. 

1) ©. Migne c. 257; die hier ftchende Klammer ift aljo irreführend, vergl. einerieitg 
Surius p. 208, den Pariſer Eoder 9742 2c., und andererjeit3 die Handfahriften Paris 
17638, 5369, 14655, 2574 x. 

2) Migne c. 321 sq., cf. Surius p. 228 sq.; von Handidriften ſ. Paris 9742, 
Münden 2613 x. 

3) Co 3. Beilp. Paris 17638, 2574, 5369, 11655, Arfenal 911, Münden 18179. 

+ Suriug p. 210; Migne c. 357 sq. 

°) Opp. Bern. (edit. 1719) II, 1130 sg. 

6, Die einzelnen Abjchnitte, welche ja faft alle aus den eingeflammerten Stellen bei 
Migne zu erkennen find, zähle ich nicht eigens auf, Die Zahl ver ın B nicht befindlichen 
Abſchnitte beträgt, nah Büchern geordnet: 7, 2,3, 11, 3. Dies find meiftensd abge: 
ſchloſſene Erzählungen; einzelne bei A überſchießende Süße find in die Zahl nicht eingerechnet. 

) Es find der Prolog Gaufrid's und die Gedichte von dem frater G. de Monte- 
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bie und da größere oder Eleinere Abweichungen in der Form. Die Entjcheibung 
ber Frage läßt fih auf einem doppelten Wege ſuchen. E3 ergab fi) aus 
ber früheren Unterfudjung, daß die fragınenta Laufridi einem großen 
Theile der vita als Vorlage gedient haben. Ebenfo iſt wahrſcheinlich 
gemacht, daß die zweite Form bes autographon Gaufridi den Uebergang 
zum fünften Buche bildet.) Diejenige Necenfion alfo, welche ſich dem 
Text biefer beiden Schriften am engiten anſchließt, muß die ältere und 
folgerichtig die Vorlage der anderen fein. Andererfeit$ läßt fich die Frage 
durch birecten Vergleih der Necenfionen unter einander löfen. — Beide 
Wege führen gleichmäßig zu dem Ergebniß, daß A die urfprünglide 
Hauptform des Bernarblebeng und B deren Ueberarbeitung tft. 2) 

Prüft man die Beziehungen der beiden Recenfionen zu ein- 
ander, fo ftellt Schon gleich der Prolog zum erjten Buche dad Sachver— 
hältniß Har. A zeigt bier wie auch fonjt eine gebehntere und ſchwer⸗ 
fällige Form, die bei B durch den Abjtrich einzelner Worte und Satztheile 
oder durch leife Umbildung derfelben knapper gefaßt ericheint.®) Als 
Pessulano (Migne 301 sq , 363 sq.; vergl. oben. ©. 128 und unten ©. 135). Abweichend find 
ferner die Angaben über Bernard’3 Geburtsort und zwei Notizen über ſein Alter. Beim 
Eintritt ind Noviziat ift nämlich) Bernard nah A: annos natus eirciter XXIII, nad 
B: circiter XXII. Ebenſo heißt e3 bei jeinem Zode nah A: annis cireiter LXIV ex- 
pletis, nah B: LXIII (Suriug 201 u. 241, Migne 237 u. 360). Mabillon⸗Migne ba= 
ben im erften Yalle die BForm als Variante geiett ıınd die A Form in den Text übernommen. 

Nicht zu den characteriftiichen Unterſchieden der Recenſionen gehören die Kapitel: 
Ueberichriiten. Uriprünglid waren nämlich die Handichriften beider Recenſionen ohne 
Ueberſchrift; io Nr. 3, 5,8, 10, 11, 12, 16, 19, 20, 24, 26, 51, 58, 55, 57, 68, 69 der 
obigen Lifte; Nr. 22 fängt mit dem dritten Buche einen Kapitelinder an. Andererſeits be: 
ginnen die Ueberichriften ichon im 12. Jahrhundert, find aber wechſelnd. So lauten die— 
jelben in Nr. 54: De parentibus et fratribus et catulo subrufo et quanı sancte 
educatus repulerit carmina malefica etc.; Wr. 58 und 59 haben furz: De ortu b. 
Bernardi, Quid de eo revelatum est matri per somnium, u. |. w.; anders wieder 
Nr. 42, Wiederholt (fo in Nr. 56, 60, 61, 73, 81 u. 89) lauten die Weberichriften folgen- 
dermaßen: De laudibus et patria et parentibus st. Bernardi et bonis operibus ma- 
triseius, educantis filios Deo, et de consulto divino oraculo super filio tercio Bernardo 
u. j. f. Desgleichen varürt die Kapitel-Eintheilung von früh an in der verichiedenften Weile. 

1) Der genauere Nachweis folgt unten ©. 134%. 2. 

?) So fagt bereit3 Wait (SS. XXVI, 94): Recensionem B esse posteriorem, multa 
sunt quae ostendant. 

3) Bergl. SS. XXVI, 95 sq.: (temporibus nostris) mundo insolitum eflulsisse: 
(non agat et satagat) non det operam; vellem (prout possem) qualecumgue mi- 
nisterium agere. Statt: non vanitate confidentis sed presumptione diligentis jett 
B: n. v. presumentis sed fiducia diligentis; ftatt: post obitum eius exurgent, qui 
eliam sufficient exteriora interioribus comparare, poterunt preciosam etc. bat B: 
post ipsius consummacionem exurgent . . et Jignam digna vestient elocucione 
materiam, sed et poterunt preciosam etc. Vergl. die von B vorgenommenen Strei:- 
dungen bei SS. XXVI, p. 98 sg. 
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unmittelbar entfcheidend aber muß es gelten, daß der Abfchnitt: Metiens 
tamen memetipsum — in promptu est, bei B nicht vorkommt. Denn 
da bier der Verfaſſer des erften Buches von fich felbit rebet, fo gehört 
ber Abfchnitt offenbar dem Prolog urfpriinglih an. Ein fremder Ueber⸗ 
arbeiter — und Wilhelm von St.- Thierry jtarb ja Schon vor der erften 
Sertigftelung der vita — konnte diefe perfönliche Partie unmöglich ein- 
ſchieben, wohl aber diefelbe nachträglich ausfcheiden, weil fie lediglich 
Ihon berührte Gelihtspunfte weiterfpann. Das im wefentlichen auf Kür- 
zung, formelle Feilung oder auch größere Genauigkeit gerichtete Beſtreben 
des B-Recenfenten ift dann durch das ganze Werk zu verfolgen.!) Ein 
treffendes Beifpiel der von ihm vorgenommenen Umformmung bietet das 
vierte Buch: 


Cod. Paris. 9742 p. 417: 


Eodem tempore in monasterio 
Morimundo .. monachus iacebat 
usque‘ adeo paralisi dissolutus, 
ut reliquis omnibus membris of- 
ficio proprio destitutis in solo vi- 
gere videretur capite sensus, in 
solo deinceps pectore vitalis spi- 
ritus palpitare. Non manum mo- 


Migne c. 344 sq.: 

Eodem tempore in monasterio 
Morimundo ... monachus iacebat 
usque adeo paralysi dissolutus, 
ut omnibus pene membris officio 
proprio destitutis non manuın 
posset movere, non pedem. In- 
terea superveniens vir beatus pa- 
ralyticum visitat, manum postu- 


vere non pedem, tantum loqui latus imponit et continuo opem 
poterat et videre. Interea super- sensit aegrotus. Ut tamen gra- 


— — — — — — 


1) Ich greife einige Beiſpiele heraus: tractatuum, (quos postmodum plures inve- 
nitur edidisse) sumpta materia (f. Migne 229, Surius 199); stimulans (demum 
etiam unguibus eum lacerans et cruentans), novissime (j. Migne 230, Surind 
199); ducissa Lotharingie, femina (quidem secundum seculum) nobilis, sed non 
tam nobiliter (ignobiliter nimis: A) vietitans (Migne 264, Surius 210). Vergl. 
dazu noh Digne271 (Multa ibi dieta — definita) und 337 (De cetero — prosequa- 
mur) Be Surius 202 (vergl. Paris. 9742) beißt es nach A: annum integrum exe- 
gerat in cella novitiorum, cum exiens inde ignoraret adhuc, utrum desuper ce- 
lata esset domus ipsa. Multo tempore frequentaverat intrans domum ecclesiae, 
cum in eius capite unam fenestram esse arbitraretur. Dafür lebt B (Migne 238): 
ignoraret adhuc, an haberet domus ipsa lestudinem quam solemus dicere caela- 
turam . . cum in eius capite, ubi tres erant, unam tantum fenestram esse arbi- 
traretur. Gharacteriftiich ift auch Die SS. XXVI, 98 verzeichnete Variante, wonach B die 
bei A ftebende ungenaue Notiz, der liber I. jet a venerabili Guillelino Sancti Theo- 
derici abbate geichrieben, durch den Yufat: pridern S. Thieoderici abbate, sed tunc 
iam monacho Signiacensis cenobit, ad quod desiderio solitudinis el quielis sese 
contulerat, richtig ſtellt. 


— — 


— 
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veniens vir bealus paraliticum tius esset miraculum, velut gra- 
visilat, manum poslulatus impo- datim prius alteram manum, se- 
nit et continuo opem sensit egro- cundo alteram recuperavit. Exinde 
tus. Ut tamen gratius esset mi- profecturus palliolo suo operuit 
raculum, velut gradatim per ali- postulanlem?) et subito in brevi 
quot dies ad singulas eius visita- obtinuit etiam reliqui corporis 
tiones magis ac magis convale- sospitaten:. 

scens jam movebat manus, jaın 

pedibus consistebat, iam paulu- 

lum gradiebalur, donec fratrum 

collegio redderetur incoluniis. !) 


Das höhere Alter von A erhält eine neue Beitätigung durch den 
Bergleih von A und B mit den Schriften Gaufrid's, welche 
der älteren Necenjion zur Vorlage gedient haben müfjen. In der frühe> 
ren Unterfuhung über das Alter ter fragmenta Gaufridi wurde bereits 
ein Abfchnitt derfelben mit dem entfprechenden Paſſus der Necenfion A 
zufammengeitellt (S. 57 ff.). Hält man dazu nunmehr den analogen B-Tert 
(Migne c. 252 sq.) fo fpringt in die Augen, daß leßterer ſich zwar in 
engem Anfchluß an die beiben früheren Formen hält, aber doch im Gange 
der Erzählung freier ift und auch im Wortausdrud weiter von den Frag— 
menten abgeht, als A.?) Tiefe Mitteljtellung von A bewährt fi dann 
vollends in dem Umijtande, daß vier Erzählungen, welde A von den 
Fragmenten übernommen bat, der Fürzenden Hand des B-Necenfenten 
zum Opfer gefallen find.) — Endlich wird der Altersporrang von A 
durh das Verhältniß zu der corrigirten Sorm des autographon 


1) Surius p. 236 folgt bier nicht genau der Recenſion A, wie bereits oben be- 
merkt iſt. 

2) Dieſen neuen Zug bat Der Recenſent entweder aus eigener Kenntniß hinzugeiügt, 
oder er entnahm ihn ähnlichen Fällen, wie etwı dem bei Migne 354 erzählten. 

3) Es heigt 3. B. in den Fragmenten: Obstupuere omnes, .. presertim quod 
ignota esset adhuc gratia viri in hac parte. Maxime vero etc.; bei A bingegen: 
Vbstupuere omnes ... eo quod ignota adhuc hominibus erat gratia divinitas col- 
lata viro Dei. Maxime vero ele.; bei B fehlt der ganze Sab. Daſſelbe ift der Fall 
bei dem folgenden: Quid plura? Factum est ut imperavit Uragm.), und: Quid plura? 
Factum est quod precepit(A). 

+), Es find Die Abichnitte: Vir reverendissimus Humberlus — pateretur (fragın. 
fol. 7b, cf. Migne c. 968 sq., Surins p. 207, Migne ec. 254 sq.); Infensus ali- 
qduando — ungeretur (fragen. fol. 8», ef. Migne ec. 526, Surius p. 230, Migne 
327 sq.); Regina Franciae — pepererit (fragm. fol. 13°— 14°, cf. Migne c. 527, 
Surius p. 232, Migne 332); Anglorum quoque regina — appellans (fragın. 
fol. 14°, Surius p. 230, Migne c. 324 sq.) 





134 Das erſte Leben. 


Gaufridi befeftigt. Beide jtehen bezüglich des Alters Bernard's gegen 
B zufanımen. ’) Namentlich aber ift der ganze, auf den legten Brief des 
Heiligen an Ernald folgende Abjchnitt bei A wörtlich dem Autograph 
entlchnt und an feiner Stelle belaffen, während B benfelben, offenbar 
nachträglich, auseinandergenommen und theilweife an das Ende des britten 
Buches verfeht hat. ?) 

Der allfeitig erbrachte Beweis des höheren Alters von A ift zunächſt 
von Wichtigkeit für die gefchichtliche Werthung diefer NRecenfion. Wenn 
nämlich A das Bernardleben in feiner urfprünglidden Form daritellt, fo 
war es ja dieſe Recenſion, welche der oben gebacdhten Verſammlung vieler 
Biſchöfe und Aebte vorgelegen bat; fo trifft alfo auch auf A die Gut- 
heißung derſelben zu. Es ergibt fid) aber weiter als unmittelbare Folge, 





——— — 


ı) Die eriteren haben 61 Jahre (autogr. p. 81, Paris 9712, Münden 2613, 
Surius p. 211); B hat 63 (Migne 360). 

”, Autogr. p. 78 sq., Baris 9742, Münden 2613, Surius 210; bezüglich der 
B Form vergl. München 18179, Paris 2574, 17638, 11655 u. |. w. 

Die Beziehungen der AForm zu dem Tert des revidirten Autograpbs 
find in Ausführung eines oben (©. 124.3) gegebenen Verſprechens noch etwas näher zu 
erörtern. Bezüglich der geftrichenen oder corrigirten Abſchnitte fteht A durchweg auf Seiten 
des revidirten Autographs gegen die beiden älteren Formen. So fehlt, entiprechend den 
Streihungen im Autograph die jpaniiche Gefchichte (1. S. 119 N.2), ferner die nah: de hoc 
mundo (Migne 356) ftehende Partie: Et ab olim profeeto mit der anſchließenden lan⸗ 
gen Erzäblung von dem Epileptiichen in Clairvaux (1. ©. 120 f.), endlich die Lahmenheilung: 
Pridie vero — virtutem (f. ©. 26 N. 2). Im gleicher Weile folgt A bei Darftellung 
der Meter Angelegenheit und der Heilung des englijhen Abte3 genau der corrigirten Form 
des Autograpbs. Die letztere Erzählung fteht hier uriprünglihd auf p. 83, ift aber von 
Gaufrid mit einem Zeihen am Rande marlirt und am Schluß der Hankichrift von neuem 
eingeießt. Dieſe Stellung hat tie Erzählung dann aud bei A, und ebenio findet fich dort 
die Angabe: post dies eirciter quadraginta (Su rius p. 243), welde Gaufrid beim 
Platzwechſel ftatt des früheren: paucis adınodum interpositis diebus in den Tert ge: 
bracht batte. Demgemäß ift der zweite Tert des Autograph3 mit Beitimmtheit al8 die 
Uebergangsform zur Recenfion A zu bezeihnen. Indeß hat Saufrid bei der Herübernahme 
des Tertes abermals Aenderungen deſſelben beliebt. Zwei Abichnitte: In diebus illis — 
narratio (SS. XXVI, 118) und: Prius tamen — expertum (Migne c. 360 sq.) tre⸗ 
ten meu auf. Dagegen fällt aus dem früher erwähnten Grunde der Widmungsbrief an 
Estil aus, deſſen Schluftheil: Quem ipsius felicem — acceperit (SS. XXVI, 118) 
Gaufrid übrigens bereits im Autograph p. 66 durch Marginalſtrich caffirt hatte. — Das 
fünfte Buch des Bernard -Vebeng hat alio von der Urform des Düjjeldorfer Coder bis 
zum Tert der Necenfion B, fünf mehr oder minder abweichende Redactionen erfahren. 

An diefer Stelle ift auch über die Yeipziger Handſchriften (Mr. 42 u. 43 der 
Lifte) und die von Münfter (Nr. 22) noch ein Wort beizufügen. Was zunächſt die Yeip- 
ziger betrifft, jo zeigt ihr Zert durchgehends eine ſolche Uebereinſtimmung, daß dieſelben, 
wenn fie auch wol nicht die eine aus der andern herſtammen, doc die gleihe Vorlage ge- 
habt haben müſſen. Die Zahl der Kapitel ift ganz diefelbe (51, 25, 16, 37, 30); auch die 
Veberichriften harınoniren durchaus. Abwelchend von der jonftigen Ordnung bildet bei bei- 
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daß A bereits um das Jahr 1156 --1157, in weldem jene Berfanmlung 
höchſt wahrfcheinlich jtattfand, vollendet war (f. S. 104f.) Drei Berfafler 
theilten jih in die Ehre der Autorfchaft: Wilhelm, Ernald und Gaufrid. 
Dem legteren fam zweifellos das Hauptverbienft an dem ganzen Werke 
zu, obwol der Biſchofsprolog aus einem früher entwidelten Grunde feiner 
nicht befonders gedenft. Tafür hat dann ja Gaufrid felbit feiner Ver— 
faflerfchaft zu ihrem Rechte verholfen, indem er zu Anfang des dritten 
Buches einen Prolog einſchob, welcher zum Theil den nicht in die vita 
übergegangenen Bilchofsprolog wiedergab, dagegen die auf die Verſamm⸗ 
lung abzielenden Wendungen deſſelben unterbrüdte. Aber noch ein an- 
derer Unterſchied wird in demfelben bemerkbar. Während die Bifchöfe 
hervorheben, daß die Bücher Wilhelm's und Ernald's trotz der ſtiliſtiſchen 
Anftände aus Rückſicht auf die Perſon der Verfaſſer unberührt geblieben 


den das lebte Kapitel des vierten Buches der Abichnitt: de fratre merso in flumine 
sub glacie et liherato, welcher meift zu Anfang des fünften Buches erſcheint (Migne 
351 sq.). Das fünfte Buch weicht in den beiden Handichriften mur in minimalen Klei— 
nigfeiten von einander ab (in finem bei Ar. 42 fol. 8Tb ftatt in eternum bei Wr. 43 fol. 
98b; quos et ipsos pertransiens ftatt: et ipsa pertransiens (ibid.); in ipsum ftatt 
in ipso proficere (fol. 88° ı. 992). Nr. 42 läht durch Nachläfigfeit des Echreibers wol 
einzelne Worte aus, oder muß nachträglich corrigiven, 100 43 den rechten Tert hat; aud 
bringt Tettere am Schluß ein registrum libri precedentis de transitu s. Bernardi, 
welches in 42 nicht enthaften ift). Gerade Diefes fünfte Buch bietet num im beiden 
Handſchriiten Die weientlihe Eigenthiimlichfeit, daß Dafjelbe eine Combination der in dem 
Düfjeldorfer Cover B. 26 vorliegenden älteften Form des liber V. und den Text der 
Recenfion A darftellt. Lebereinftimmend mit der Düſſeldorfer Handichrift ftebt bei bei= 
den Peipzigern (f. 8 u. 99b) der Abichnitt: Erat in urbe Parisiorum — indicavit, welchen 
ſchon die Urforn des Autographs nicht mehr bat (f. oben S. 119); ebenſo der Abjchmitt : 
In eiusdem sane diebus — sanitatem (ibid.), den Gaufrid im Autograph als künftig 
wegfallend marfirt hatte (1. oben ©. 119 N. 2). Desgleichen findet jih die Erzählung: Erat 
homo per id temporis — Jlocupletantes genau nad der finzeren Berfion des Düſſel— 
dorfer Eoder gegen die längere des Autographs ıf. oben S. 120 ff.), und derartige Ueberein— 
ftimmungen begegnen noch öfter. Andererjeits iſt in den Leipziger Handichriften unverfenn- 
bar aub die AForm benubt. So wird der Anfang der Meber Angelegenheit abwei- 
hend von dem Text des Diüjjeldorfer Codex und des uncorrigirten Autograpbs in der A- 
Yorm gegeben: archiepise. Trevir. dignum agens suorum sollieitudinem filiorum etc. 
(1. SS. XXVT, 118); die Geſchichte: Prius tamen .. Haimo nomine — expertum, die den 
Leipzigern gleichfall3 eigen ift (f. 93“ u. 107P— 1084) findet ſich weder in dem Düſſeldorfer Cod., 
noch in beiden Formen des Autographs, ſondern tritt erft in A auf (j. S. 131N. 2). Umge— 
lehrt ıjt wieder der in den Leipziger nad: repperit iam defunctum als 28. Kapitel te: 
bende Abjchnitt: Apparuit ipso die sacre cuidam virgini — deterri, in derſelben 
DBerbindung bei dem Düſſeldorfer und dem uncorrigirten Autograph zu leſen (1. oben ©. 
123 9.1), während die corrigirte Form des Ichteren und A dieſen Abſchnitt ausgenterzt haben. 
— Dem Gelagten zufolge tönnen Nr. 42 u. 43 nicht, wie von Waitz gejcheben (SS. XXVI, 
93), als reine Bertreter des älteften Textes des liber V ausgegeben werden. 
Dit den Yeipzigern Codd. nahe verwandt ift die nr. 250 der Paulına zu Münjter. 
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feien,, beſchränkt ſich Gaufrid nad) kurzer lober.der Erwähnung diefer 
Bücher auf den eigenen Antheil an der Vollendung des Werkes. Woher 
diefer Unterfchied? Die Erflärung liegt in den Handfchriften, welche den 
Prolog Gaufrid's bringen. Sntereffanter Weiſe zeigt nämlich der hand- 
Schriftliche Befund, daß diefer Prolog urfprünglid) nur den Codices der 
Necenfion B eigenthümlich iſt.) Bei B lag aber in der That bezüglich 
ber erften Bücher nicht mehr res integra vor, denn der B⸗Recenſent 
hatte auch fie in feine Durcharbeitung einbegriffen und fo mit den Ge— 
ſichtspunkten des Biſchofsprologs gebrodhen. Da nun Gaufrid dieſem 
Umstande in feinem Prolog billig Rechnung trug, Jo konnte er es jetzt 
überhaupt für angezeigt halten, den nicht zur Verbreitung gelangten und 
wol von ihm felbjt früher im Auftrage der Verſammlung entworfenen 
prologus episcoporum nah Gutdünfen auch weiter winzumodeln. — 
Indeß die Beobachtung, daß der zweite Prolog aus der Recenſion B her- 
rührt, iſt folgenreicher. 

Auch Gaufrid's Bücher haben bei B eine Reihe von Aenderungen 


Die Kapitel: Indices ſtimmen überein, der Abichnitt de fratre merso in flumine ijt gleicy- 
falls aus dem fünften an das Ende des vierten Buches gelebt; namentlich aber zeigt Der liber 
V. (fol. 82—978 der Handirift) ganz genau diejelbe Kombination des älteſten Düſſeldor— 
fer Textes und der Kecenfion A. — Auf jeden Fall legen die drei vorftchend behandelten 
Handihriften zugleich mit der Düſſeldorſer ein interejjantes Zeugniß dafiir ab, Daß der 
uriprüngliche Bericht Gaufrid's an Eskil von Fund in Deutichland weitere Verbreitung ge- 
funden bat 15. oben S. 124, N. 21. 

) Berge. SS. XXVI, 110 und oben S. 30. Die dort genannten Handichriften, Die 
ſich noch vermehren ließen, gehören bis auf diein Douai und Brüſſel alle Ban. Ueber: 
haupt haben ſämnitliche BKodiced den Prolog: mande SSt. Omer 138, Troyes 6, 
Paris 2574, 14695, Arjenal 941, Perngia 70), ohne Gaufrid als Verjaſſer zu nen: 
nen, während von alten AHandichriiten nur Douai denielben aufführt. Aber gerade die 
Art, wie dies geichiebt, ift eın Beweis mehr, daß der Prolog dem A Text fremd war. Bor 
dein dritten Buch der vita (fol. 167% col. 2) ftebt nämlich der oft genannte: prologus 
episcoporum et abbatum multorum „Post beati patris“. Am Rande aber Lieft man 
von etwas jüngerer Hand: Alium prologum require in fine voluminis. Auf fol. 190* 
am Ende der bier mitgeteilten Stüde des liber VI. der vita findet fih dann: Ineipit 
prologus domni Gaufridi in novissimos tres Hbellos vite eiusdem. „Glarissimi 
patris* ete. Und darauf: Capitulum hoc superius scribi debet circa finem quinti 
libri, scilicet ante capitulum: Proxima nocte. Es ift das Kapitel: Frater Guilel- 
lelmus de Monte-Pessulano, — neben dem Prolog der einzige Einjchub, welchen B in den 
ATert gemacht hat, — das bier mutgetbeilt und dem durch obige Worte der Platz angewieien 
wird, welchen es in der Necenfion B einninunt. Beide Stüde, welche der Schreiber des 
Codex, Siger, in einer BHandichrift fand, erſchienen ihm eben wichtig genug, um fie nad: 
zutragen. In den A Kodices der jpäteren Zeit hat dann der Prolog nicht jelten Aufnahme 
gefunden, zuerjt, jo viel ih wein, m Brüſſel nr. 8283 (saec. 14) und Yondon, Yaın- 
beth nr. 163 (saee. 14); dann in Düſſeldorf B. 44, den beiden Utrechtern SS. ecel. 
22 u. 98, den Britjjelern nr. 428— 112 (fol. 20b), nr. 1262 u, 7237 — 72 10 (fol. 221b), 
endlih Bonn nr. 366, p. 130%, welche alle dem 15. Jahrhundert angehören. 


Das erſte Leben. 137 


erlitten. Durch wen? Dffenbar durch denjenigen, der ſich gerade erit 
zu diefen veränderten Büchern als zu feinem eigentlichen Werfe befannte, 
durch Gaufrid felbit, der zu ihrer B-Form den Prolog Schreibt. Diese 
nicht mehr unter der Deckung jener hohen Verfanmlung erfolgte Durd)- 
licht des Tertes konnte ihm füglich Anlaß geben, nunmehr die eigene 
Perfönlichkeit al3 Gewähr für die Treue feines Berichtes in Die crite 
Reihe zu rüden. Ja in Anbetracht, daß auch Wilhelm und Ernald ihre 
Bücher dur Vorreden eingeleitet hatten, diente der neue Prolog zugleid) 
dem Zwecke, das Ebenmaß unter den drei Theilen der vita herzuftellen. 
— Iſt jedoh Gaufrid der B-Recenfent für bie legten Bücher, 
jo fann faum zweifelhaft fein, daß er aud die Durdfidt der 
beiden eriten vorgenommen hat. Hier aber legt anfcheinend eine 
bisher unbeadhtete Stelle feines Prologs Widerfprud) ein. Es heißt näm⸗ 
lid) dort mit Elarem Hinweis auf Wilhelm und Ernald: Inde est, quod 
intaclis eorum libris, qui de patris nostri initiis seu etiam me- 
diis conscripserunt, ne tanquam super alienum aedificasse videar 
fundamentum, circa ea polissimum noster sermo versatur, quibus 
pene omnibus praesens adfui. Doch bei näherem Uecberleg macht der be- 
gründende Nebenfag ne — fundamentum einen ganz unverfänglicden Sinn 
diefer Stelle wahrfcheinlid. Gaufrid hat, jo wird man diefelbe auslegen 
dürfen, fein neucs Leben Bernard's verfaßt, fondern an die vorhandenen 
Bücher angefnüpft, weil er im Weſentlichen nur Selbiterlebtes aufzeich- 
nen wollte, und jene eriten Bücher von Ereignilfen Handelten, die feiner 
Bekanntfchaft mit dem Heiligen vorausgegangen waren. Der Sab ver- 
leugnet alfo feineswegs die meilt unbedeutenden Aenderungen, denen 
Gaufrid die eriten Bücher im Intereſſe der Kürze, Klarheit und Form⸗ 
ſchönheit unterzogen hat. — Gleichwol kann zu aller Sicherheit noch ber 
Verſuch gemacht werden, aus der Art diefer Aenderungen ihren Urheber 
zu ermitteln. 

Eine ſachliche Hindeutung auf ihn findet ſich nicht; die Frage iſt 
demnad, ob die Aenderungen in der Form Gaufrid's Stil tragen. 
Für cine Unterfuhung diefer Art kommen nur fehr wenige Stellen in 
Betracht, da die ohnehin nicht zahlreihen Abweichungen meift in größeren 
oder geringeren Abjtrihen von der A-Form beftehen. Wirkliche Umarbei- 
tung hat nur der Abichnitt des erften Buches: Primo tempore adven- 
tus eius — expiravit!) erfahren, und hier macht jich wirklid) eine cha- 
racteriſtiſche Stileigenheit Gaufrid’S geltend, eine Eigenheit, die übrigens 


1, Surius 206, Migne 252 sq.; Vergl. oben S. 577 -59. 
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auf den hl. Bernard ſelbſt zurücdgeht. Gleich ihm liebt Gaufrid in feinen Pe- 
rioden einen mehrtheiligen Sagbau, deſſen einzelne Glieder — gemöhnlid) 
find es drei, -- ohne Zwifchenpartifel einander folgen, was der Sprache den 
vollen, rafchen Fluß und die feurige Art verleiht.') Dieſe Dreitheilung 
berrfcht auch in dem gedachten Abfchnitte des liber I. klar erſichtlich vor. 
So heißt e3 dort: gravavit ecclesias, oppressit pauperes, offendit 
deum;?) Mirantur omnes, laetalur filius, familia omnis exultat; ?) 
secretius eum conveniunt, durius arguunt, acrius invehuntur,?) an 
berer Beispiele derfelben Art nicht zu gedenfen. Und bie größte der über- 
aus fpärlihen Abänderungen des zweiten Buches zeigt Jogleidy wieder 
diefelbe Erſcheinung: Exeuntem Roma prosequitur: deducit clerus, 
concurrit populus, universa nobilitas comitatur, etc.’) Es iſt alfo 
unverfennbar Die Hand Gaufrid's geweſen, welde von dem Wunſch 
geleitet, ein abgerundetes Lebensbild zu fchaffen, nicht blos die eigene 
Arbeit, Jondern mit gebührender Schonung auch die Bücher Wilhelm's 
und Ernald's in die Recenſion B übergeführt hat. — Ein ſach— 
licher Widerfpruch tritt dabei eigentlich nur in einem einzigen interefjan- 
ten alle ®) zu Tage. 

Im Laufe diefer Unterfuhung wurde wiederholt die auffällige That- 


ı) Bezüzlich des hl. Bernard vermweile ich etwa auf den erften Brief ad Robertum 
nepotem und unter vielen Beijpielen dort auf die klaſſiſche Stelle: Talibus tandem 
allegationibus ınale credulus puer circumventus seducitur, seductorem sequitur, 
Gluniacum ducitur ; tondetur, raditur, lavatur ; induitur pretiosis, novis ac niti- 
dis; et ita in conventun suscipitur (Migne 182 c. 73.) Eine Reihe von Belegen bietet 
dann etwa das Schlußfapitel Der vitae Malachiae: Effertur, feruntur in coelum voces, 
infertur oratorio abbatum humeris ; oder: Ile tripudiat, ille triumphat, ille intro- 
ductus est in gaudium domini sui ete. etc. — Für Gaufrid ift dieſe Eigenheit 
desgleichen ganz charafteriftiih. ES gemüge, einige Beijpiele derfelben dem Prolog zu den 
fetten Büchern zu entnehmen: puer sanctitatis ipsius, dignationis filius, benignita- 
tis alumnus; ferner: quis aliter tibi tam debitor, quis tam obnoxius, quis tam 
tuus; oder: Tulit aspectum, tulit eloquium, corporale etiam tulit ohsequium; sed 
non rapuit fidem presentis etiam nunc opitulationis, non absorhuit spem futurae 
aliquando visionis, non denique in praeteritorumn mernoria altius radicatum fili- 
alis assumpsit devotionis affectumm. 

2) Bei A hieß ed: Scitis quanta mala fecerit homo iste? quanta abstulerit? 

3) Bei A : Obstupuere omnes ad tantae fiduciae promissionem. 

+) Bei A fehlt ein entiprechender Sat. 

5), Bei A: Exeunti autem universus occurrit populus, lacrimatur post eum et 
se ab eo postulant benedici et orationibus eius cum omni devotione se commen- 
dant (Surius 221, SS. XXV1, 108, Migne 296). 

®) Die Meine zweinalige Abweichung in Berechnung der Lebensjahre (cf. oben) zähle 
ich dabei nicht mit, 


—— 
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fache berührt, daß die Recenjionen A und B bezüglich des Geburtsortes 
des hl. Bernard auseinandergehen. A läßt ihn in Chätillon-fur-Seine, 
B in Fontaines-les-Dijon zur Welt fommen, und fo fteht Wilhelm gegen 
Gaufrid.!) Nun Spricht von vornherein alle Wahrſcheinlichkeit dafür, daß 
Gaufrid da, wo er eine fachliche Aenderung macht, Wilhelm gegenüber 
im Recht if. Gaufrid folgen denn auch die beiden fpäteren Biographen 
aus Glairvaur: Alanus, der etwa zehn Jahre, und Johannes Eremita, 
der faſt ein Menfchenulter nad Gaufrid fchrieb.?) Endlich legt die alte 
Ueberlieferung von Kontaines, welcher Chätillon nicht3 an die Seite zu 
fegen bat, ihr Gewicht für den eriteren Ort in die Wagſchale.“) Die 
stage ift alfo nur, wie Wilhelm zu feiner verkehrten Angabe gelangt 
fein mag. Daß die Burg Fontaines ſich im Belite der Familie Bernard’s 
befand, war ihm nicht unbekannt, denn er beginnt feine Schilderung von 
dem Auszuge des Heiligen und feiner dreißig Gefährten nach Citeaur 
mit den Worten: Cumque exirent de mansione Guidonis primogeniti, 


ı) Die Stelle lautet bei A: Bernardus Gastellione Burgundiae oppido oriun- 
dus fuit; bei B: Bernardus Burgundiae partibus Fontanis oppido patris sui ori- 
undus fuit. Die Differenz ijt bisher wenig beachtet worden, weil Suriug, wie oben ©. 128 
erwähnt, gar keinen Ort nennt und Mabillon-Migne die Variante aus A nicht vermerkt 
haben. Wait SS. XXVI, 96 gibt das Verhältniß richtig an und macht auch bereit3 auf 
die enticheidende Stelle der fragmenta Waufridi aufmerffam. Der cod. Dua- 
censis 372, bezüglich deſſen Wait zweifelhaft icheint, Hat die Yesart der Necenfion B 
angenommen (f. oben ©. 126 N. 2). 

?) Migne 185 col. 470 und 535. Das Zeugniß Des Alanus it von bejonderem 
Gewicht; denn derielbe verfolgte bei feiner vita Bernardi neben der Abficht, das erſte 
Leben zu kürzen, ausgeiprochener Maßen den Zwed; minus veritati consona auszu— 
merzen. Und zwar ftütste er ſich dabei auf feine geringere Autorität, als den Biſchof Got- 
frid von Langres. Die Stelle der VBorrede (c. 469) lautet: Deinde quod Godefridus, 
venerabilis Lingonicae sedis antistes, eiusdem patris Bernardi secundum carnem 
propinguus, secundum spiritum in conversione socius et in laboribus coadiutor, 
ıuaedam in pagina, quam breviandam suscepirnus, ıninus veritati consona deno- 
tabat, utpote qui ab infantia cum sancto illo nutritus visa melius quam alius 
narrata didicerat. 

3) Die Nefte der Stanımburg des bi. Bernard jehen noch heute von ihrem Bergtegel 
in das reiche Gelände von Dijon berab. Auch jein Geburts-Zimmer im Hauptthurm der 
Burg, welches jeit dem 15. Jahrhundert zur Kapelle eingerichtet war, ift noch erhalten. 
(Bergl. Renault, notice sur le chäteau paternel et Ja chambre natale de St. 
Bernard à Fontaines-lez-Dijon, Dijon 1875; Rance, berceau des. Bernard, Aix 1885) 
Dad Geburtszinmmer bildet gegenwärtig die Apfis einer feit den 17. Jahrhundert Dort er: 
richteten Kirche der Feuillants, und gerade in den letten Jahren haben fromme Berehrer des 
Heiligen einen großartigen Ausbau diefer Kirche begommen. (gl. Le sanctuaire de St. 
Bernard a Fontaines-lez-Dijon, Dijon 1884.) Bezüglic der Anhaltspuntte über Fontaines 
f. weiter die bei Migne t. 185 c. 1633 sqq. abgedrudte Schrift von Guignard; bezüglich 
Chatillons f. Le Grand, l’histoire saincte de Chätillon-sur-Seine, Autun 1651, 12%, 
Die 11. partie (p. 44 suivv.) handelt über Bernard's Aufenthalt; gleichfalls hierüber han- 
delt: Tridon, notice archeologique sur Ghätillon-sur-Seine, Troyes 1847, p. 62 suivv- 
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quae Fontanae dicebatur (Surius 201). Aber Wilhelm benußte Die 
fragmenta Gaufridi al3 Vorlage, und diefe dürften ihn bezüglich Chä— 
tillon’3 in die Irre geführt haben. Eie betonen nämlich gleich im eriten 
Sate (Migne 523), daß Bernard'S Vater, der Edelherr Tecelin, ein Be- 
wohner von Chätillon gewefen fei. Wenige Zeilen weiter heißt es frei- 
li): Erat quidem indigena Castellionis sed dominus nıinoris castri 
cui Fontanae nomen est, und dann geht die Erzählung unmittelbar 
auf Bernard's Mutter Aleth von Montbar und die Geburt des Heiligen 
jelbft über. Fontaines wird jedoch nicht ausdrücklich als Geburtsort be- 
zeichnet, ja Gaufrid fpringt bald danach wieder auf Chätillon zurüd, um 
von der dortigen Jugendzeit Bernard's Fury zu berichten. So liegt in 
der That die Annahme fehr nahe, dag Wilhelm, deſſen Beziehungen zu 
dem Heiligen erſt in Clairvaux begannen, durch die ungenaue Ausdruds-> 
weie feiner Duelle getäuſcht worden ift.!) Gaufrid war aber zum Glüd 
jelbjt berufen, den Irrthum, den die eigene Feder veranlaft, an der vita 
wieder gutzumachen. — Wann gejchal dies? 

Die Frage nach der Entjtchungszeit der Recenſion B hat viel 
von ihrer Bedeutung verloren, feit Gaufrid mit Beſtimmtheit als Necen- 
jent erfannt it. In jedem Falle hat ja die Sache in den Händen des 
Mannes gelegen, weldyer zur Ueberarbeitung der erften Nerenfion vor 
allen Anderen befähigt und bereditigt war. Es bietet aber immerhin 
Snterefle, auch dem Wann Ddiefer Aenderung nachzuforſchen. Der Ver- 
fu, aus den Abweichungen der Recenſion B einen Anhalt für ihre Ab» 
faffungszeit zu gewinnen, bleibt erfolglos. Kine Reihe Fleiner Zeitan- 
gaben aus A ijt allerdings in Wegfall gefommen,?) bei einer anderen 
gerade die zeitliche Beltimmung geändert, 3) aber die meiften ſind einfach 


1) Aus der Necenfion A ift die Yesart: Gastellione in verichiedene andere Quellen 
itbergegangen, jo in Sigeri auetarium Ürsicampinum (Mon. SS. VI, 471 q.), 
in daS speculum historiale des Bincenz von Beauvais u. Andere. Vergl. Migne 
t. 185 ec. 1391, 1508. Die Genealogie tes Alberih von Troisfontaines (SS. XXI, 
818) jpricht richtig von den: frater Tescelini Sori de Fontanis, qui fuit pater beati 
Bernardi Clarevallensis abbalis. 

2) So etwa: Gerardus, qui hodie abbas est Longipontis (Migne 326; Gerard 
ift Abt von 1153--1161, nad) Gallia christ. IX, 475); ebenſo der in A nach: sensisse 
virtutern folgende, bei Diigne 349 nicht vermerfte Satz: Utriusque rei tam illorum 
illuminationis quamı illius confessionis usque hodie testis est abbas de Gampo. 
yuod est cenobium non ignotum parochie Coloniensis et ordinis Cisterciensis 
(Suriu3 237) etc. 

3) Die Stelle lautet bei A: Alexander Coloniensis . . a quo demum promotus 
abbas est hodie monasterii Grandissilve, cuius supra fecimus mentionem (ſo 
Paris nr. 9742, 2012 u. andere; vergl. SS. XXVI, 116; Suriug 237 vermengt die 
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übernommen und darunter grade diejenige, aus welcher die Vollendungs- 
zeit der Necenfion A am flariten bervorgeht.1) Der Ausfall jener An 
gaben muß aljo zweifellos fo erklärt werden, daß e3 Gaufrid aus Grün- 
den formeller Natur oder vereinzelt aud) der größeren Genauigkeit wegen *) 
für gut hielt, die betreffenden Partien zu ftreihen. — Eine andere Er- 
wägung führt näher zum Ziel. ES iſt wol als jiher anzunehmen, daß 
wenigſtens einige Jahre verflojfen find, ehe Gaufrid daran ging, das 
unter ber feierlichen Gutheißung jener Verſammlung von 1156 oder 1157 
ausgegebene BernardsLeben umzuformen. Andererjeits hat Gaufrid Die 
Durchſicht der vita doch höchſt wahrfcheinlich in Glairvaur vorgenommen. 
Hier war der naturgemäße Ort, bier die beiten Hülf&mittel für eine jolche 
Arbeit, von hier aus lich ſich die rafche Verbreitung der neuen Necenjion am 
leihteiten bewerkitelligen. Hält man dieſe beiden Punkte feit, fo ergibt 
ein Blif auf das fpätere Leben Gaufrid's die ungefähren Zeitgränzen, 
zwifchen denen die Necenjion B vermuthlich eingeſchloſſen iſt. Im Jahre 
1159 wurde Gaufrid zur Leitung der Abtei Igny beftimmt und blieb dort, 
bis ihn 1162 das Vertrauen der Mönche nad) Clairvaux als Abt zurüd- 
rief. Etwa vier Jahre>) ftand derſelbe dann dem Mutterklofter vor, ehe 
er fi) 1165 durch die in ihrem Grunde nicht aufzuhellenden Streitigfei- 
ten mit feinen Untergebenen gezwungen ſah, Glairvaur auf Nimmerwie- 
derſehen zu verlaffen. Sept war er jahrelang ohne fejte Stellung; erft 
1170 wurde ihm wieder die Abtwürde in Foſſa nuova, 1176 die von 
Haute-Combe in Savoyen übertragen, wo er auf Anſuchen des Biſchofs 
von Arras und des Abtes von Glairvaur feine vita des hl. Eiftercienfer- 
Biſchofs Peter von Tarentaiſe ſchrieb.“) Dieſe Lebensdaten Gaufrid's 


Formen der beiden Recenſionen), während Migne 349 bat: a quo post modicum 
tempus abhas est ordinatus in monasterio Tolosanae dioecesis, quod Grandis- 
Silva vocatur. Alerander war Abt von Grandſelve 1149—1158. 

t) quod nunc usque, euım iam terlius annus transierit (Surıu 3 233, Migne 
335 ; vergl. oben ©. 104 N. 1. 

?) Hierher gebört der in B ausgefallene Abihuitt: Sane is quidem Bernardus — 
Vallis-aquae dicitur (Migne 314). Name wie Ort find handſchriftlich genau bezeugt 
(vergl. Paris 97-42 p. 392, außerdem Die Nummern 9, 10, 12, 16, 19, 20, 22, 24, 26, 
42, 43 der Handichriftenlifte). Der Name Bernard ift jedoch ficher irig, denn Gaufrid 
berichtet iiber denjelben Vorfall, unmittelbar nachdem er fich ereignet batte, in ſeiner epi- 
stola ad Archenfredum (Migne 413) und bier nennt er den gebeilten Kanonifer von 
St. Sernin: Joannes. Aber au ein Klofter Vallis-aquae in der Toulouſer Diöceſe hat 
nah Janauschek, Origines I, p. LVI nit bejtanden. Muthmaßlich it Gaufrid 
nachträglich auf den Doppelten Irrthum aufmertiam geworden und bat den ganzen Abjchnitt 
gejtrichen. 

», Chron. Glarevall. bei Migne 185 c. 1247 sq. 

) Bergl. über Gaufrid's Peben die Bemerkungen oben ©. 28. Die vita 8. Petri 
Tarentasiensis jteht Acta SS. Maji II, p. 320—348. 
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weifen mit allem Nadhdrud auf die Jahre 1162 — 1165 als Alters- 
gränzen der Recenfion B hin. Ein früherer wie fpäterer Termin 
find gleich unwahrſcheinlich Während der Dauer feiner Abtwürde in Clair- 
vaur!) aber war Gaufrid fchriftfiellerifch jehr thätig, wenn bie dortige 
Chronif, welde in ihrer jeßigen Form dem 13. Jahrhundert angehört, 
recht berichtet. *) So mochte er denn auch grade in feiner hervorragenden 
Stellung als Abt füglich dem Wunfche nachgeben, das Leben feines Lehrers 
zu fürzen, wo nöthig zu ändern, und gleich Wilhelm und Ernald den eigenen 
Antheil daran durh einen Prolog jicherzuftelen. Der Altersbeweis 
für die Necenfion B läßt ſich indeß, ſoweit wenigſtens die untere Gränze 
in Betracht kommt, noch auf einen anderen Wege erbringen. — Es be- 
darf dazu eines Vergleiches mit der zweiten Umarbeitung bes Le- 
bens, die erit nah Gaufrid's Fortgange entftanden ift und von anderer 
Hand herrührt. 





1) Merkwürdiger Weile find uns feine Codices der Recenſion A aus Clairvaur 
jelbjt erhalten. Dagegen finden fich in den von dort ſtammenden, ſehr reihen Handichriften- 
Beſtänden der Stadtbibliothet zu Troyes vier alte Codices der Recenſion B. Alle 4 
(Nr. 3—56 der Yifte) gehören dem 12. oder dent Anfang des 13. Jahrhundert3 an, aber 
ih vermag doch bei keinem wahrſcheinlich zu machen, daß er etiva das Prototyp der zweiten 
Necenfion bilde; Vergl. über diefelben den Catalogue general des hibl. des departe- 
ments T. II, p. 10 suiv.. 278 suiv., 368, 488 suiv. — Drei diefer Handidhriften (nr. 6, 
663, 888) enthalten als Zuſatz zur vita Bernardi außer den oben (5, 30 N. 6) erwähn⸗ 
ten zwei Predigten über den Heiligen, jowie den Sanonilationsbullen, die bei Mabillon- 
Migne (t. 185 c. 366—368) ohne Ueberichrift miitgetheilte Erzählung: Quomodo 
rex Jerusalem sanctam erucem, quam in preliis gestabat, apparente et 
iubente sibi sancto Bernardo, Glaramvallem misit. Mabillon fchöpfte diefelbe 
aus dem cod. Vaticanus nr. 676 (Nr. 91 der obigen Fifte), wo fie als letztes Kapitel 
des fünften Buches ſteht. An derjelben Stelle, entweder vor oder nach jenen zwei Pre: 
digten, haben diefe Erzählung auch die Nm. 59, 81—84, 89, 92, 98 und 99 der Liſte. 
Der cod. Trec. 6 (Nr. 54) hat den Bericht dagegen vor der vita nach dem Kapitel- 
Inder und drei Canonifationdbullen eingereiht (fol. 2a— 3°) und zugleich einen fonft nicht 
erhaltenen Schlußpafjus beigefügt, der von Guignard bei Migne 185 c. 1788 sq. 
veröffentlicht ift. Bergleihe in der Sade: Goncalez de Perales, historia de la 
esclarecida vida y milagrus del bienaventurado padre S. Bernardo, Valladolid 
1601, 8°, Bl. 417%*—419%; Manrique, ann. Cisterc. II, 547 sq.; Lalore, tresor 
de Clairvaux p. 60, 126—130; Janauschek, Origines ], 144. Dem eigentlichen 
Bernardsfeben gehört nad) dent Geſagten diefer Bericht ebenfowenig an, als die Predigten 
und Bullen. 

) Migne c. 1247: quia litteris erat optime institutus, opus insigne super 
cantica canlicorum fecit et plures libros alios et sermones seripsit. Der Cont- 
mentar zum Hobenliede ift meine Wiſſens unedirt; eine Handſchrift defjelben aus Clair⸗ 
vaur befindet fih in Troyes (nr. 1087, membr. s. 12, 4°, 156 Bl.) Ueber andere 
Handicriften und fonftige Werte Gaufrid's ſ. Hist. litteraire X1V, 444 suivv. 
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V. Das Neben Bernard's von Alanns. 


Kurz nach der Zeit, als Abt Gaufrid Glairvaur für immer verließ, 
309 fi der Bifhof Alanus von Aurerre unter Verzicht auf fein 
bifhöflihes Amt in das Klofter Larivour bei Troyes zurüd, deſſen Abt 
er vordem gemwefen mwar.!) Die Nähe von Clairvaux, das Taum eine 
Tagereife entfernt lag, übte auf den Biſchof befondere Anziehungskraft 
aus. In diefem gefegneten Thale hatte er unter ber Leitung des hl. Ber- 
nard bie erften jahre feines Ordenslebens verbradt, ehe ihm 1140 das 
neugegründete Ripatorium anvertraut wurde. Sp weilte er denn auch 
jegt gern und oft am Grabe des Heiligen, ja jiebelte fpäter wol ganz 
nah Glairvaur über, bis er fchlieglich vor dem Allerheiligen-Altar der 
dortigen Kirche zur Rechten des Biſchofs Gotfrid von Langres feine legte 
Ruheſtätte fand. Die Lebensmwege biefer beiden befreundeten Männer 
waren fich früh begegnet und hatten audy weiterhin einen ähnlichen Ber- 
lauf genommen. Urſprünglich demfelben Klofter angehörend waren fie 
gleihmäßig erft Aebte, ſpäter Bifchöte geworden. Gotfrid trug über zwan- 





1) Die Angaben, betreffend die Nefignivung und letten Jahre des Alanus, find ver- 
ſchieden überliefert. Feſt ftcht, Daß er 1140 erfter Abt von Ripatorium wurde (Janau— 
ie ll. c. p. 59) und daß er nach zwölfjähriger Abtzeit (liber sepulchrorum (larevallis 
bei Lalore, tresor de Clairvaux p. 196; die einjchlägigen Theile auch bei Migne 185 
c. 1556- 1558) gegen Ende 1152 oder Anfang 1153 Biſchof von Auxerre wurde (epp. Ber- 
nardi nr. 275 sq., 280, 283). Im Sabre 1164 verwandte ſich für ihn der im Text ge- 
nannte, frühere Biſchof Gotfrid von Yangres® (Gall. christ. II, 279; Hist. litter. XIII 
350 suiv.; Mabillon Opp. Bern. J, 381 n. a.), und aud im folgenden Jahre er: 
icheint er noch als Biſchof in einer Urkunde (Hist. Jitter. XIV, 354—362). Zu Dielen 
Fahre 1165 ſetzen num die beiden Clairvaux'er Quellen (Migne 185 c. 1248 und La— 
Lore p. 197) feine Kefignirung an. Dem wideriprechen aber die Yofalquellen aus Auxerre. 
Das chronicon Roberti canonieci S. Mariani Autissiodor. (Mon. SS. XXVI, 219 
sqg.) fagt zu 1167 (p. 239): Alanus dimisit episcopalum. inf Jahre danach trat 
Robert in das Stift Des bi. Marianus ein, jein Zengniß dürfte daher durchſchlagend jein. 
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zig Jahre lang in bemegter Zeit die Bürde des Amtes, che Alerander IIT. 
1163 jeiner Bitte um Enthebung von demfelben willfahrte und ihn zu 
dem Frieden von Glairvaur zurüdfehren ließ. Hier war ihm ein Lebens- 
abend voll ftiller Beſchauung in derfelben ärmlichen Holzhütte befchieden, 
welche Wilhelm von Champeaur im Jahre 1117 erbaut und bem hl. Ber- 
nard zur Wohnung gegeben hatte, als dieſen eine Krankheit zwang, bie 
übergroße Strenge feiner Abtödtung ein wenig zu mildern. !) Unmittel- 
bar daneben befand jid) der ehrwürdige, von Gotfrid felbft zur Kapelle 
umgemwandelte Raum, wo Bernard verichieden war. Als dann anı 8. No- 
vember 1166 auch für Gotfrid die Stunde des Hinganges ſchlug, jtand 


Die hist. episc. Autissiod. (Bouquet SS. XII, 303) gibt dem Alanus 14 Episcopat®- 
jahre(gegen 13 des liber sepulehr. Clarev.), was auf 1166—67 herauskommt. Allerdings har- 
moniren die Quellen von Auxerre auch untereinander nicht ganz, denn während das bis 
1190 reichende breve chron. Autiss. (Bouquet XII, 299} die Ordination des Alanus 
zu 1153 hat, erwähnt Robert dieſelbe im Anfchluß an den Tod de3 Vorgänger? Hugo zu 
1151 (+ 10. October 1151, |. oben ©. 51 n. 1), ohne der langen, damals eintretenden 
Serisvatanz zu gedenten (vacavit episcopatus per annum, fagt die hist. episcop.) 
Die beiten Klairvaur’er Quellen gehören aber ſicher erft dem 13. Jahrhundert an (Vergl. 
Lalore I. c.; über das Alter des chronicon ſ. Archiv X, 230; N. Archiv IV, 612). 
Im Allgemeinen darf man jedenfall3 annehmen, daß in Auxerre die Daner der Regierung 
und das Datum der Nefignivung genauer verrierkt wurden, als in Clairvaux. — Bezüglich) 
des jpäteren Wohnortes des Alanus ergänzen ſich die Clairvaux'er Quellen. Das 
chronicon jagt zu 1165: Alanus episcopatum dimisit et apud Ripatorium reversus 
est et frequenter morabatur apud Glaramvallem, ubi postmodum obiit ; der liber 
sepulch.: cessit episcopatu et ad suam rediit Claramvalleın. Mansit autem in 
Claravalle in domo S. Bernardi post discessum domini Godefridi Lingonensis 
episcopi. Das Todesjahr ift wieder nicht mit Beftinmntbeit zu ermitteln. Das chro- 
nicon bringt zu 1178 den Tod des neben Botfrid beigeietsten Biſchois Gaufridus Soranus 
und fügt hinzu: cum quibus paulo post adjunctus est episc. Autisiod.; der liber 
sepulchr. kennt (ähnlich der hist. epise. Autiss.: V. idus Octobr.) den Todestag, aber : 
circa annum 1181. Da indejjen die Gall. christ. XII, 295 noch zum Jahre 1185 fein 
Auftreten in einer Urkunde nachiweijet, jo diirfte dies Jahr frübeftens das jeines Todes jein. 
(Vergl. Migne 185 ec. 16751. 4.) — Die Refignnung Gotfrid's von Laugres iſt, 
gleichfalls abweichend von dem chron. Clarevall. auf 1163 anzuſetzen. Denn das 
chron. S. Benigni Divionensis (Bouquet SS. X11, 311), welches nur bis 1179 reicht, 
bat zu 1163: Dimisit episcopatum Godefridus. Im Jahre 1162 urkundet er auch 
noch als: Dei gratia Lingon. epise. (j. Biblioth. de 'école des chartes XIX, 352 
suiv., nr. 1). In Clairvaux weilte Gotfrid dann nahezu vier Jahre, gemäß dem liber 
sepulchrorum (Lalore p. 194): ad Claramvallem se contulit fecitque fabricari 
ad opus suuın in loco unde S. Bernardus migraverat capellulam satis hunilem, 
ut apparet, et per annos III et menses circiter IX domum S. Bernardi eidem 
capellae contiguam inhabitans, circa annum dom. 1166 VI. idus Novembris .. feli- 
citer requievit. Der 8, November 1166 ift Danach Dir Todestag Gotfrid’3; daS chron. 
Clarevall. bat den richtigen Tag, aber 1164, entiprechend der ichon zu 1161 angenom- 
nienen Reſignirung. 
1) ©. vita Bern. I ce. 7, bei Migne c. 246. 
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ihm der Biſchof Alanus treu zur Seite: ſeine Hand ſpendete ihm die hl. 
Wegzehrung und nahm an dem entſeelten Körper die Waſchungen vor,!) 
welche der Klofterbrauch forderte. Der NRüdtritt des Alanus von feiner 
Würde Hatte zu der Zeit noch nicht ftattgefunden, muß aber nicht gar 
lange nachher um das Jahr 1167 erfolgt fein. So oft der Biſchof dann 
jpäter in Glairvaur weilte, bewohnte er eben jene Hütte, an die fich für 
ihn jo rührende Erinnerungen knüpften. Lange ift er bier noch ein- 
und ausgegangen, bis etwa zwanzig Jahre ſpäter auch feine Tage erfüllt 
waren. Die Hütte aber überdauerte unter der fteten Obhut der Mönche 
die kommenden Gejchlechter auf lange Zeit hinaus und ermedte noch 
im 18. Jahrhundert die fromme Ehrfurdt der Bejucher.?) — Hier in- 
mitten der Erinnerungen an den hl. Bernard mag bei Alanus der Ent- 
ſchluß gereift fein, deſſen vita umzuarbeiten. 





) ©. Migne ce. 1603 sq., 1677 n. 2; die Theilnahme de Alanus am Todesbette 
und bei der Waſchung Gotfrid's ift durch cine Vleitafel verbürgt, welche man im Jahre 
1751 bei Eröffnung von deſſen Grab gefunden hat. Es hieß auf derielben nah Lalore 
p. 195: Sexto idus Novembris dns. Godefridus episc. Lingon. hoc in loco 
sancto fine quievit. Ubi et inunctus fuerat et Jivinis sacramentis munitus per 
ministerium dni. Alani epise. Autissiodorensis. Et ablutus in conventu per 
manus episcoporun . . et Autissiodorensis et abhatum honorifice tumulatus. 
Ueber die Quelle diejer Nachricht ift Wigne 185 ce. 1661 sq. n. 2 zu vergleiden; cf. ih. 
col, 1782, Bon Waſchung der Todten iprechen die consuetudines der iftercienier, bei 
Guignard, monuments primitifs de la regle Cistere., Dijon 1878, p. 207. Alanus 
erhält an diejer Stelle noch jeinen vollen Titel, was für 1167 als Zermin der Refignirung 
des Alanus ſprechen würde. 

?) Ueber die Yage dieler Hütte und der daneben fichenden Kapelle find die Angaben 
$uignard’S bei Migne t. 185 c. 1737—39 zu vergleihen. In der Stadtbibliothet 
zu Troyes befinden fi in einem Sammelbaude unter Karten aller Art 4 ſchöne Pläne 
von Klairvaur, 2 Grundriffe und zwei Bogelihauen, welche bi8 auf nr. IV. 
von dem frater Nicolaus Milley im Jahre 1708 entworfen und dem Abt Pierre Bouchu 
von Clairvaux gewidmet find. Das monasterium vetus mit feinem sacellum , die ge- 
waltige dreifchiffige Kirche mıit dem claustrum regularium; hinter der Kirche dann, nad) 
dem Berghang zu, das in Rede ftehende cubiculum, Die capella et hortus s. Bernardi: 
alles tritt Mar heraus. Der ganze Anblid der Abtei muß damals weit großartiger geweien 
iein, als er e8 auch heute noch it; daſſelbe gilt von @iteaur, deſſen Grund- und Aufrißpläne 
aus derfelben Zeit in dem Departemental = Arhiv (Gote d’Or) zu Dijon fi befinden. 
Bergl. die alten Pläne von beiden Abteien bei Viollet-le-Duc, dictionnaire de l’ar- 
chitecture francaise I, 265— 272. Der Eiftercienjerpater Joi. Meglinger aus Wet- 
tingen (Diöc. Conftanz) hat und einen nad verichiedenen Richtungen hin intereffanten Be- 
richt hinterlaffen über eine NHeiie, welche er im Mai 1667 zum Gencral= Kapitel nach Ci- 
teaug gemacht hat. Er jchildert in diefem, zu Luzern 1667 im Drud cerichienenen und 
auh in Migne t. 185 c. 15651622 übernommenen: Jter Cisterciense den Beſuch in 
Clairvaur und die dort empfangenen Eindrüde mit plaftiiher Anichaulichkeit und mufter: 
bafter Formgebung. Speciell über Die casa lignea und das sacellum Bernardi handelt 
er bei Migne c. 1604-6. Meglinger ift, nebenbei bemertt, auch der Verfaſſer von zwei 
anf den h. Bernard ſelbſt gehenden Scrifiten: Nova N. Bernarili effigies, Badae Hel- 

Hüffer: Ter hi. Bernard von Clairvaux. I. 10V 
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MWiederholt hatte ihm Biſchof Gotfrid über einzelne Irrthümer im 
ersten Leben geklagt, ja bereits jelbft Hand angelegt, diejelben durch eigene 
Aufzeichnungen richtig zu ftellen. Und gewiß, Niemand war zu ſolchen 
Nacbefjerungen berufener, als Gotfrid, Bernard’S Verwandter und Ju- 
gendaefährte, fein Mitnoviz, langjähriger Vertreter und Berather, den er 
„wie feine Seele“ geliebt und als den „Stab feiner Gebredylichfeit, das 
Licht feiner Augen, als feinen rechten Arm” betrachtet hatte.!) Aber Got- 
frid ftarb, ehe noch diefe Aufzeihnungen über die eriten Anfänge hinaus- 
getommen waren. So gaben fie jebt wenigſtens dem Plane des Freun- 
des Antrieb und Beihülfe. Alanus ging, wie er im Prolog der vita II 
erzählt, nicht darauf aus, ein neues Bernardleben zu fchreiben; er ge- 
dachte nur die weitläufige Faſſung des erſten thunlichft zu fürzen, einiges 
Wenige hinzuzufegen und mehrere Stellen zu ändern, deren Ton mit ber 
milden Art des Heiligen nicht im Einflange ſtand. Demgemäß ift die 
vita II im mwefentlichen, ein Auszug aus dem erften Leben, burgehends 
mit den Worten deflelben gefchrieben, aber auf ein jtarfes Drittel ver- 
fürzt.?2) Die Kürzung wird theild durch Zurückführung mander Scil- 


vetior. 1670, 8° und: S. Bernardi corona parnassea, Maris-stellae 1672, 12%. Ueber 
Meglinger’8 Iter handelt in einer eigenen Schrift Chabeuf, voyage d'un delegue au 
chapitre general de Citeaux, &tude sur l'Iter Cist. de J. Meglinger, in den Memoi- 
res de l’academie des sciences ... de Dijon, 1883—84 p. 169—405. Aus der Zeit 
des dreißigjährigen Krieges ftammt das: Stinerarium oder Raisbüchlein des P. Conrad 
Burger von Thennenbach, edirt von Alzog im Freiburger Didcefan-Arhiv Bd. 5 u. 6, 
wo fih auf ©. 278—280 gleihiall3 eine Schilderung von Klairvaur findet. Cine drei⸗ 
malige Reife nach Citeaux: 1605, 1609 u. 1613 hat P. Joh. Tachler von Raitenhas⸗ 
lach handichriftlid in deutiher Sprache verzeihnet. Original und Kopie des Berichtes find 
in der Münchener Staatsbibl.: codd. Bavarici nr. 3000 u. 3000, 129, erhalten. We: 
niger interefjant als Meglinger’3 Iter, würde Doch das über Claimwaur handelnde Kapitel 
(S. 302 ff. des Original8) wohl einen Abdruck verdienen. Einen etwas älteren, auch 
Clairvaux ausführlich behandelnden Weifebericht ichrieb dann noch der fpaniiche Eilter- 
cienfer Bernardo Cardilio Billalpando von Nogales (f. Janauſchek p. 152 sq.) im 
Jahre 1599 unter dem Titel: Itinerariun ordinis Cistereiensis (j. Guignardbei Migne 
c. 1672 sq. Dieſer 3. B. von Manrique in den Ann, Cistere. wiederholt angezogene 
Bericht ſcheint nicht mehr vorhanden zu jein. Wenigftens habe ich in Spanien und ſpe⸗ 
ciell in der biblioteca provincial zu Leon, wohin die Handichriften von Nogales vor: 
ausfichtlih gefonımen fein müßten, vergeblih danach geſucht. (Ueber einen Bericht von 
1517 |. Migne col. 1670 n. 11.) Daß übrigens die Holzhütte des h. Bernard noch im 
18. Jahrhundert erhalten war, beweifen die: Voyage litteraire De Dom Martene und 
andere Berichte, deren Guignard bei Migne c. 1739 gedentt; cf. ih. c. 947 syg. 

’) Quem diligo tanquam me ipsum .. Mihi baculus imbecillitatis meae suh- 
latus est, mihi lumen oculorum meorum ereptum est, mihi abscissum dextrum 
brachium meum (ep. 170). Kein Anderer ericheint auch jo oft als Gewährsmann für 
die vita Bernardi, f. unten ©. 148 N. 4. 

?) Die vita 1I fteht bei Miigne t. 185 c. 469 - 524. 


tn 
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derungen auf ihr rein thatfächliches Gerippe, hauptſächlich jedoch durch 
Megfchneiden der meiften Wunderberichte erreicht; namentlih dag ganze 
vierte Buch ift nur an einer einzigen Kleinen Stelle angezogen.!) Sicht- 
liches Bemühen hat Alanus auf eine Flarere Anordnung des Stoffes ver- 
wandt. Eine Reihe von Umſtellungen, unterftügt durch einzelne genaue 
Zeitangaben, 2) ſichern das Fortjchreiten des Erzählungs-Ganges nad 
der Zeitfolge der Ereignifje. In den Nenderungen des Wortlautes tritt, 
wo nicht größere Kürze Abficht, das einleitend betonte Streben des DBer- 
faſſers hervor, übertrieben fcharfe Wendungen, als dem Weſen Bernard's 
zuwider, mehr abzutönen.?) An einer Stelle erfcheint der Sinn des er- 
ften Tertes in fein gerabes Gegentheil verkehrt. Es handelt fich dort um 
einen für das Lebensbild des Heiligen nicht ganz unwichtigen Zug, nur 
läßt ſich leider nicht entfcheiden,, ob die neue Form duch einen Kenner 
der eriten Abtjahre Bernard's, etwa den Bifchof Gotfrid angeregt, ober 
ob fie einfad) dem Wunſche des Alanus entfprungen ift, alle fleinen 
Härten aus der Characterzeichnung feines Helden auszumerzen.*) Sad) 


1) Der Schlußſatz des cap. 23 (col. 509) faßt die Erzählung des lih. IV e. 3 (col. 
328 sq.) kurz zuſammen. 

2) Nach der erften aquitaniichen Reife Bernard’3 jagt Alanus (ec. 506), bis zu feinem 
aberinaligen Aufbruch nach Italien habe Bernard: vix inter fratres circiter unum an- 
num zugebradht. Nicht minder fehlt der vita I die Zeitangabe col. 509: Post reditum 
patris ab urbe vix per triennium optata quiete potitus; ebenjo dient dad: Ante- 
quam a Tolosa rediret (c. 516) der genaueren Zeitbeftimmung. 

3, Hierhin gehört es, wenn bei Alanus die Aeußerung Bernard’3 (aus dem lib. I. der 
vita col. 216): cuidam bestiae datus sum, weggefallen ijt (c. 484). Ebenio fehlt c. 510 
der c. 317 ſtehende characteriftiiche Ausipruch des Heiligen: Nam et illis qui abstulere, 
levius indulgendum. Suntenim Romani et pecunia videbatur immanis ac vehe- 
mens fuit ista tentatio. Daß Bernard in dieſer icherzenden Weile über die Habſucht 
der Römer fi) ausgelaſſen, ift übrigens nach den, was er ipäter in de consideratione 
über dieien Punkt geichrieben hat, durchaus wahrfheinlih. Aus Milderungdgründen ging 
eö auch hervor, daß c. 482 der ftarle Vorwurf des frater Andreas an feine Schwefter: 
stercus involutum (c. 244) nicht wiederfehrt ; ebenio find c. 513 sq. die ſcharfen Ans— 
fälle de3 dritten Buches (c. 310 ff.) auf Abälard fichtlich gemildert. 

4, E3 Handelt fih um die Erzählung Wilhelm's col. 243 sq., betreffend den Nigoris- 
mus des Heiligen gegen feine Untergebenen in der erften Zeit nad der Gründung von 
Clairvaux. Die Schilderung der übergroßen Strenge, mit welcher Bernard namentlich jeine 
Beihtkinder unter den Mönchen behandelt hätte, will allerdings zu dem Bilde eines voll- 
tommenen Heiligen nicht recht pajien, und e3 ift fehr qut denkbar, daß Wilhelm Hier ftart 
übertreibenden Erzählungen der Brüder jein Ohr geliehen hat, denen der Bericht des Alanus (c. 
481 sq.) die Wahrheit entgegenftellt. Andererjeit3 hat der junge Ordensmann gerade in 
dieier Zeit Dem Worte des Herin, daß da3 Himmelreich Gewalt leide, durch Abtüdtung und 
Kafteiung bis zur völligen Zerrüttung feiner Sejundheit nachgeeifert. Hatte doch ichon der 

alte Vater Tecelin jeine ſechs Söhne beim Abjchiede in klarer Erkenntniß ihrer feurigen Art 
ermahntt: ut in omnibus modeste agerent. Quoniam ego. inquit, novi vos, quod 
10* 
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lie Zufäße bringt der neue Tert fehr wenige. Abgefeben von einer 
Heinen Vermehrung der aus dem zweiten Buche übernommenen Lifte be- 
rühmter  Eiftereienfer !) fommt nur ein Einfhub aus Bernarb’3 sermo 
XXIV in cantica?) und fein fogenanntes Teftament in Betradht.) Letz⸗ 
teres beſteht aus einigen rührenden Worten des Heiligen, durch welche 
er vor feinem Tode mehrere vertraute Jünger zur befonderen Uebung 
feiner Lieblingstugenden: der Demuth, Sanftmuth und Liebe ermahnte. 
Diefes Vermächtniß hatte Alanus muthmaßlih aus dem Munde Gotfrib’3 
vernommen,*) der nad) dem Zeugniß Gaufrid's während der legten Tage 
um den Heiligen gewejen war. — Dafjelbe fand unter dem irreleitenden 
Titel eines Teitamentes Bernard's hie und da abjchriftliche Verbreitung 5) 
auch außerhalb der vita-Handfchriften des Alanus. 


Die handichriftliche Ueberlieferung des zweiten Lebens ift verhältniß- 
mäßig nicht fehr reich zu nennen. Folgende Codices enthalten daſſelbe: 

1) Troyes, Stabtbibliothef, nr. 1485, 4%, membran. s. 12, aus 
Glairvaur, fol. 1 sqq.®) 

2) Paris, National-Bibl., lat. 15036, gr. 8%, membr. s. 12 ex, 
St.Victor von Paris, fol. 1 sqq.‘) 


aut vix aut nunquam possit zelus vester cohiberi (c. 525). Es ift aljo durchaus 
nicht imwahrſcheinlich, daß der Heilige in diefem nod nicht völlig gelänterten und durch 
Erfahrung gereiften Fyeuereifer auch an die mit ihm zu gleihem Streben geeinten Mönche 
Anforderungen ftellte, welche der Schwäche der gewöhnlichen Menjchennatur zu wenig Rech— 
nung trugen. 

3) Alanus fügt ec. 502 der aus c. 297 übernonmenen Lifte noch hinzu: Remis Hen- 
ricus, Andreas Atrebati: leßterer wurde Biichof im Jahre 1177 (Manrique, ann. 
Cistere. I1, 285), erfterer Erzbiſchof von Reims in 1162 (Chevalier, repert. col. 1026). 

2) Die Stelle fteht bei Migne t. 183 col. 894, Alanus bat fie c. 08 sy. 

2) (ol. 520: Videns itaque suorum — opere et veritate. 

) S. col. 356. Das Teftament ift Die einzige pofitive Einwirkung auf den Text des 
Alanus, die man mit einiger Wahrjcheinlichteit auf Gotfrid zurüdführen kann. Uebrigens 
wird fchon in der erften vita an ſechs Stellen (c. 253, 284, 324, 328, 315, 356) auf Got- 
frid recurrirt, und Alanus bat zwei derjelben (c. 489 u. 520) übernommen. 

8) Die testamentun s. Bernardi ftebt allein für fih 3. 3. in dem Cod. lat. 4397 
der Barifer Nat. Bibl. (s. 15, ſ. Catalogus bibl. reg. Par. III, 588); ferner in der 
Leipziger Handichr. nr. 1319 (fol., chartac. s. 16 incip.) fol. 117». Aelter ift die aus 
Clairvaux ftammende Abihrift in Montpellier (bibl. de l’ecole de medecine, nr. 
342, 4°, membr. s. 13). Hier fteht das Teſtament am Ende (fol. 251b), von einer Hand- 
ichrift s. 14 nachgetragen; der Text bietet gegen den Drud bei Mabillon - Diigne zwei Ba- 
rianten: secessim ftatt seorsim und: curritis für cucurri. Vergl. über die Handichrift 
den Catal. gen. d. manuscr. d. depart. I, 376. 

0) Vergl. Catalogue general des manuserits . . des departements, Il, 622. 

’, Bibliotheque de l'&cole des chartes T. 30 p. 68. 


— — 
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3) Paris, ebenda, lat. 11759, fol, membr. s.13 ex, St.-Bermain- 
des⸗Prés, fol. 27? - 43°.) 

4) Bari, ebenda, lat. 2333A, fol., membr. s. 13 ex., Ph. de la 
Mare, fol. 148—166.?) | 

5) Baris, ebenda, lat. 16568, 8%, membr. et chart. s. 15., Sor- 


bonne, fol 52 sqq.®) 

6) Paris, ebenda, lat. 17631, 4°, chart. s. 15, Blancs-Manteaur 
in Paris, fol. 2 sqq.*) 

7) Baris, Bibl. des Arſenals, nr. 362 (frilher 512), 4°, membr. 
s. 13, Ste.-Marie de iv. . ., fol. 25 sqq. 

8) Epreur, Stabtbibl., nr. 96, membr. s. 12.°) 

9) Balenciennes, Stabtbibl., S. 2. 24, fol., membr. s. 12—13, 
St.-Anand.®) 

10) Arras, Stabtbibl., nr., 573 (früher 462), fol. menibr. s. 13, 
St.-Vaaft, fol. 18? sqq.?) 

Dem Drud des zweiten Lebens in den Opera Bernardi Wabil- 
lon's ift allem Anfchein nad der oben mit Nr. 2 bezeichnete PBarifer 
Soder zu Grunde gelegt.) Wenn dies der Fall, jo hat der handfchrift- 
liche Tert in fofern feine getreue Wiedergabe erfahren, als Nr. 2 über- 
einftimmend mit den anderen alten Codices feine Kapitel-Ueberfchriften 


i) ibid. T. 26 p. 201. 

2) Archiv f. ält. D. Geſch. VIL, 1. 

*) Bibl. de l’ecole d. chartes T. 31, p. 151. 

*) ibid. p. 518. 

5) Archiv VIII, 378. 

*) Archiv VIII, 441; XL, 521. An der erſten Stelle wird die Signatur S. 1.24 
gegeben. 

’) Neues Arhiv Il, 317. — Ein Auszug aus Alanus it: Brüſſel, königl. 
Bibl., lat. 9368, fol., membr. s. 14 ex., St. Yaurent bei Lüttich, fol. 57 syq. Vergl. 
Archiv VIIL, 528: N. Arhiv IL, 256. Eine italien. Ueberſetzung: Florenz, Dlagliaber- 
chiana, XXXVIL, Anon. 110, 4°, membr, s. 14, fol. 616— 70% (Ly storia del precioso 
e benedeto misser san Bernardo.) — Die vorstehende Aufzählung der Hand: 
ſchriften erhebt übrigens nicht den Anſpruch, ganz vollzählig zu fein. 

8) Mabillon zählt in der Borrede zu jeiner erſten Ausgabe der Horft'jchen Opera Ber- 
nardi, Parts 1667, 2 voll. fol, auf p. 2—5 ausführlicher, als in den jpäteren Auflagen 
die Handichriften auf, deren er ſich namentlich bei den Briefen Bernard's bedient hat. Er 
ftellt die vita des Alanus an die Spike des eriten Bandes und bemerkt, er habe dieielbe: e 
codice S. Victoris Paris. entnommen. Vor Mabillon war Alanus im Drud nur dur 
die Lyoner Ausgabe der Opp. Bernardi belannt. Dieſe Ausgabe: recognita studio 
Lamberti Campestris et Laurentii Dantisceni Germanorum, 1 vol. I. fol., ex 
officina Joh. Clein, 1529, bat Clairvaux'er Haudichriften der Werke Bernard's heran⸗ 
gezogen. 
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fennt und anders abgetheilt iſt.) Die urfprünglidhe Form des Alanus 
bietet Dagegen Nr. 1, indem hier eine Gapitel-Theilung überhaupt noch 
nicht durchgeführt erfcheint. Diefe Handſchrift ſtammt aus Clairvaur und 
könnte in ihrem erften Abfchnitte, dem Schriftcharafter nad, recht wohl 
bis auf die Zeit des Alanus felbft zurüdreiden. Daß fie jeboch, wie 
Arndt angenoinmen hat,?), daS Autograph des Verfaſſers darftellt, muß 
aus dem Grunde verneint werden, weil fchon in dem erften Viertel des 
Tertes 3) eine neue Hand einfegt, welche früheitens dem ausgehenden 12. 
Sahrhundert angehört.*). ebenfalls aber war die Arbeit bes Alanus 
zunädjft für Glairvaur beftimmt. — Diefelbe ift nämlich laut der Vor- 
rede dem dortigen Abte Pontius gewidmet, und diefer Umftand zieht ihrer 
Abfaffungszeit ziemlich enge Schranten. 

Pontius folgte Gaufrid, dem Gefchichtfchreiber des hl. Bernard, als 
fünfter Abt von Clairvaux nad), und feine Regierung umfaßte die Jahre 
1165— 1170.) Anbererfeit3 legte Alanus 1167 fein bifchöflihes Amt 





1) Nr. 7 bat z. B. die Kapitel-Anfünge: Bernardus Burgundie partibus, Hec cum 
in ordine, Cum adlıuc puerulus, Aderat aliquando, Gum autem aliquando, Ex 
hoe Bernardus iarn, etc. 

2) S. Mon. SS. XXVI, 93. n. 5. 

) Nämlich bei den Worten: magistro adversus fratres humiles in cap. 7, kei 
Migne col. 181. 

*) Von einer dritten, jpäteren Hand folgt nad) diejer vita Bernard’S das Yeben des h. 
Malachias: et sermo de eodem Malachia. 

5) Ueber Pontius ift daS exordium magnum bei Migne 185 c. 1029—1034 zu 
vergleichen. Die Zeitangaben im Texte find den Abtcatalog, fowie den chron. Clarevall. 
entnommien, deffen Daten bier doch zuverläffig jein werden. Die Histor. litter. XIV, 624 
suiv. folgt denielben gleichfall3, gibt aber p. 360 andere irrige Notizen. Auch die hier ge= 
äußerte Vermutbung, Alanus habe zum Zweck der bevorjtehenden Kanonijation Bernard’s 
(1174) geichrieben und deßhalb alles Rauhe gemildert, entbehrt jedes Anhaltes. Ebenſo ift 
die p. 624 angezogene Notiz aus Martene ampliss. coll. II, 719, wonach Bontius ala 
Abt von Clairvaux dem Erzbijchof Heinrih von Reims zu feiner gerade erfolgten Erhebung 
auf den dortigen Stuhl beglüdwünicht habe, irrig. Heinrih war Erzbiichof feit 1162 und 
das in Rede ftehende Schreiben Des Pontius vedet nicht von dieſer Sache, jondern von ei- 
nem Beſuch, den Heinrich in Clairvaux veriprodhen, aber noch nicht ausgeführt hatte, (f. 
den Wortlaut mit der irrefüihrenden Ueberſchrift be Martene, 1.c., vergl. Note d). Der Abt- 
catalog von Clairvaux, weldhen D’'Arbois de Zubainville nad einer dortigen Hands 
Ichrift (s. 13 ex.) veröffentlicht und Lalore, tresor p. 235 suivv. übernommen bat, 
gibt den Abte Pontius fünf, dagegen Gaufrid ſechs Negierungsjahre ; letzteres widerfpricht 
jedoch den fonftigen Nachrichten und ift wahrjcheinlich ein Schreib: oder Lejefehler (VI ftatt 
IV). — Es verdient no Erwähnung, daß in der oben mit Wr. 9 bezeichneten Hand 
fchrift de8 Manus zu Balenciennes die vita II dem Abte Petrus (1179—1186) von 
Clairvaur gewidmet ift. Died ergibt fi aber aus den Nr. 1, 3 u. 7 als irrig; alle drei 
(vermutblich auch die iibrigen) haben deutlich: Poncio ausgeichrieben. Auch hier liegt allem 
Anſchein nach ein Leſefehler des Abfchreiberd vor, der den Anfangsbuchftaben P. feiner Vor⸗ 
lage durch das geläufige Petro wiedergab. 
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nieder. Dies war aber laut der Vorrede des zweiten Lebens bereit ge- 
jchehen, ehe biefes felbft fertig geftellt wurde. Die Abfaffung ber 
vita II fällt vemnad in die Jahre 1167 big 1170. — Zu diefer Zeit 
muß ja aber der früheren Berechnung gemäß das erfte Leben fchon in 
der Recenfion B vorhanden gemefen fein. St das richtig, dann hat B 
wol auch dem Alanus zur Vorlage gedient? In ber That läßt ſchon 
ein tafcher Meberblid erfennen, daß Alanus wirkli nad) B gearbeitet 
bat. Um nur drei Punkte herauszugreifen: gleich der Anfangsfag kommt 
in der richtigen OrtSangabe: Burgundiae partibus, Fontanis oppido 
patris sui, mit B gegen A überein.!) Weiter finden fich die Kleinen 
Zuthaten Gaufrid's: quam solemus dicere caelaturam .. ubi tres 
erant, ebenfo in zweiten Leben, ?) und es hat dort auch die Krankheits- 
Geſchichte des Ritters Josbert von La-Ferte ganz die B-Forn.?). Der 
Uniftand, daß die vita Il der Recenſion B nadgebildet iſt, be- 
deutet aber natürlich eine weſentliche Verſtärkung des früheren Wahr- 
Scheinlichfeit3-Bemeifes für die untere Altersgränze von B. 

Alanus tritt jedoch nicht nur zeitlich, fondern auch fachlich zwifchen 
das alte Leben in feinen zwei Formen und den fpäteren Biographen. *) 


1) Bergl. Migne 182 c. 470, 227: Surius p. 198; vergl. oben ©. 128. 

) Migne c. 479, 238; Surius p. 202. 

+) Migne c. 489 sq, 252; Suring p. 206. 

+) Abgejehen von Johannes Eremita, der im folgenden Abjchnitt zu behandeln ift, 
jei bier noch einer gereimten Imarbeitung des Bernard: Peben3 aus dem 13. Jahrhundert 
gedacht. Im Jahre 1609 erichien ex Lypographia monasterii Clariloci ad Nanceium 
(airlieu bei Nancy): De vita et miraculis theodidacti et melliflui doctoris b. Ber- 
nardi . . carmen heroicum, 12°, 73 p. (ef. Histor. litter. XIII, 131). Der Berfajjer 
dieier Dichtung wird genannt in dem zweiten Drud derfelben, welcher 1743—46 mit hifto- 
riſchen Noten bereigert, dur P. Theophil Heimb aus Heiligkreuz in Nürnberg bejorgt 
wurde: Vita S. Bern. olim per P. Gutolfum, monachun Cisterce., ad S. Grucem 
in Austria professum, XIII. saeculo metrice conscripta .., 4°. Eine alte Handichrift 
diefer vita aus dem Jahre 1254, vermuthlich dad Original, befindet fih in dem Hofe, 
weichen das Stift Heiligkreuz in Wien befikt. So befagt wenigftend eine von offenbar 
zuftändiger Seite aus Defterreich herrührende Notiz, welche fih in den auf den h. Bernard 
bezüglichen Literariihen Sammlungen des verftorb. Srafen Montalembert befindet. Eine 
zweite Handſchrift des Werkes (cod. chartac. a. 1452) iſt nah Archiv VL, 197 in Krems— 
münster vorhanden. Die Dichtung (c. 1500 Berje) reiht nur bis in die erften Abtjahre 
Bernard’3 und ift in einem wirklich ſchwerverdaulichen, mythologiſch-bombaſtiſchen Zone ge= 
halten. Sie beginnt: O Tu Titani eroceam qui cedere mane, Praecipis auroram 
piceo cum duleis in orbe, Phosphorus eflulsit, tenerae qui menstrua Lunae, Cor- 
nua producens radiis solaribus imples u. jo fort. — Schon in der Zeit der erften 
Drude, 1474, muß der Erzbiichof Bernard Du Nojier von Zouloufe eine Schrift: de 
vita et miraculis S. Bernardi verfaßt haben. Sie blieb aber nah: Hist. litter. XILI, 
132 n. Manufcript, und mein Verſuch, dasjelbe ın Toulouſe ausfindig zu machen, hatte 
feinen Erfolg. Bald danach beginnen aber ſchon die gedrudten Yebensbejchreibungen, und 
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Er ſteht feiner Vorlage mit einem auf perfönlide Anſchauung und den 
klaren Bericht von Augenzeugen gegründeten Urtheil gegenüber ; feine 
Stoffvertheilung bezeichnet rückſichtlich der Zeitfolge fogar einen entfchie- 
denen Fortichritt und das Teftament immerhin eine kleine Bereicherung 
des Lebensbildes. Mit ihm fchließen aber die rein gejchichtlichen Quellen 
über das Leben Bernard’3 ab. — Als kaum ein Menfchenalter nad) dem 
Tode des Heiligen ein neues Geſchlecht zur Feder griff, die alte vita zu 
ergänzen, da war das Bild des Abtes und feiner Zeit in manchen Zügen 
bereit3 abgeblaßt und die märdenfrohe Klofterlegende fpann ſchon 
jtillgefchäftig ihre Fäden um die verflärten Geftalten. 


— — — — — — — 


zwar zunächſt freie Bearbeitungen. So liegt aus 1483 eine vita Bern. metrice scripta 
von Franeiscus Caesar mon. Dunensis vor (Paris 4°), aus 1515 ein vlämiſches: Leven 
van sinte Bernaert (Antverpiae, fol... Wichtiger und umfangreicher ift jedenfalls die 
aus einer freien Ueberſetzung der vitae (auch des Joh. Eremita), des exordium magnuın 
etc. zufammengefügte: Vie de monseigneur sainct Bernard, translatee par un ancien 
religieux dudit Clerevaulx , melde um 1520 in verfchiedenen Ausgaben (fo Troyes s. 
a., 49) erichien. Verfaſſer derielben war der frühere Kanonikus von Fangres, Guill. Flam⸗ 
meng, (1. Migne 185 c. 1767 sq.); fein Weit fand bereit3 15-414 eine portugiefiiche Ueber: 
tragung dur Gonzalvo da Silva (Fijjabon, fol... (Die vorftebenden Noten find meiſt 
der Fiteratur-fifte von Ja nauſchek entnommen; f. oben ©. 3 N. 1). 


Die alten Bernard-Legenden. 
l. Das Bernard-Leben des Johannes Eremita. 


Die Erzählungen, welche Johannes Erenita unter dem Titel einer 
vita Bernardi zufammengejtellt hat, jind nad) Umfang!) und Inhalt 
nicht gerade bedeutend zu nennen. Sie beitehen aus zwei furzen Büchern, 
die in lojer Aneinanderreihung eine Anzahl von Beiträgen zum Leben 
wie zur Familiengefchichte des hl. Bernard bringen. In diefen Beiträgen 
fommt nun die Doppelnatur einer mit legendenhaften Zuthaten jtarf ver- 
festen Geſchichtserzählung Har zum Ausdrud. Das erjte Buch handelt, 
an die vita I anfnüpfend, hauptfähli von den Eltern Bernard’s, und 
da Sohannes hier zum Theil wenigſtens aus den mündlichen Berichten 
von Bernard's Neffen Robert Tchöpfte, To wird man die Zuverläffigkeit 
der anziehenden Erzählungen wol nicht in Zweifel ziehen dürfen ?). Auch 
die im zweiten Buche mitgetheilten Gejchichten über den großen Mangel, 
unter weldem die Glairvaur’er Mönde in den erjten Jahren nach ber 
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1) Dieſe vita fteht bei Migne, i. 185 c. 5331 -550; ob das zweite Buch unvollendet 
ft, ſteht dahin. 

2) Johannes betont bier unter anderem die Verwandtichaft des Geſchlechtes Bernards 
mit dem der alten burgundiichen Herzoge (sicut asserunt multi, c. 535.) Ich bin Dielen 
genealogifhen Fragen, die eigentlih auch nur von der Provinzial: zorihung erledigt wer— 
ven können, nicht näher getreten. Das jüngjt erfchienene Wert von E. Petit, histoire 
des ducs de Bourgogne de la race Capetienne, Paris 1885, T. 1, behandelt, wie mir 
mitgetheilt wird, auch dieſe Verwandtſchaftsfrage. Wollen Aufihlup über alle einichlä= 
gigen Punkte wird dann wol die Arbeit des Abbe Dr. Grignard in Dijon bringen, der über 
diefelben ausführlich zu handeln gedenft. — Johannes ſchweigt vollkommen über die an- 
gebliche Belehrung des Vaters Tecelin durch eine Predigt Bernard's in Fontaines, von der 
Vincenz v. Beauvais in: speculum ınorale 1. III, p. 3. dist. 22 und abweichend 
in 1. II, 3, dist. 4 (ed. Duacensis col. 1096 u. 829) zu erzäblen weiß (j. die Stellen 
auch bei Manrique, ann. Cist. I, 94). Nun verfichert zwar Stephan von Belleville 
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Kloftergründung litten, machen auf gefhichtlihe Geltung Anſpruch, da 
fie fih mit den Schilderungen des erſten Lebens berühren, theilweife auf 
bejtimmte Gemwährsmänner zurüdgehen und an ſich nicht unmahrfcheinlich 
find. Sn anderen Fällen aber zeigt gerade der Vergleich mit dem eriten 
Leben, daß der gefchichtliche Kern von legendenhaften Ausfpinnungen um⸗ 
geben ift und daß dem Verfaſſer zwar nicht der gute Wille, ) wohl aber die 
nöthige Sorgfalt und Unterfcheidungsgabe fehlte, um das Thatfächliche von 
dem märdhenhaften Nanfenwerf zu fondern. Da erzählt er unter ausdrüd- 
lider Berufung auf das erſte Buh Wilhelm’3 von St.-Thierry, die 
Mutter Bernard's fei ihrem Sohne Andreas fünf Jahre hindurch erfchie- 
nen, obwol Wilhelm nur von einer einzigen Erfcheinung biefer Art weiß.) 
Nicht minder hat auch die Erzählung Wilhelin’S von der Theuerung in 
Burgund und der während berjelben in Glairvaur entfalteten, wunder- 
bar gefegneten Armenpflege, bei Johannes troß der genaueren ‚Zeitbeitim- 
mung eine offenbar fantajtifche Ausgeftaltung erfahren.®) Andere Mit- 
theilungen, für welche feine Vorlage nachzumeifen ift, tragen den Stempel 
des Sagenhaften ebenfalls deutlich an der Stirn. So vor allem das Reife- 
abenteuer mit den beiden grimmen MWermölfen, welches in etwa an bie 
reizende Geſchichte aus dem Leben des hl. Franziskus über die Zähmung 
bes „frate lupo* von Gubbio erinnert*), jo die Erzählung von der Her- 
funft des Salve regina, das der Heilige zum erjten Mal aus Engelsmund 
hört und dem Papſt Eugen einfendet, damit es fortab in der Ehriftenheit 
gefungen werde.) Nach ſolchen Beobachtungen wird man aber auch bei 
den übrigen Hier berichteten wunderbaren Vorgängen 6) aus dem Leben 


im 13. Jahrhundert (bei Echard et Quetif: SS. ord. Praed. l, 388), er habe die 
Geſchichte in der zweiten Verſion des Vince. Bellov. von einem Urentel des bl. Bernard 
in Fontaines jelbft vernommen, aber das bezeugt nur, daß wir es mit einer alten Orts⸗ 
legende zu thun haben, die auch im der ganzen Art der Erzählung den fagenhaften Cha- 
racter nicht verleugnet. 

1) ©. Borrede c. 534 sy.: Qui vitas sanctorum vult scribere, debet se primum 
de ınendaciis et iniquitatibus emendare .. contestor divinitatem, quia nibhil 
frivolum . . scribere praesumo, sed quae vera simplex et sancla confirmat 
relatio seniorum .. Verumtamen qui de his haesitaverit, pie potius ignoscat, 
quam mendacii me arguat. 

2) C. 232 und 539. 

) C. 255 und 543. 

+) Col. 546. 

6) C. 544 ck. 931 sq. 

s, So ift 3. B. die c. 546 jtehende Gejchichte von der Wiederbelebung eines in der 
Loire ertrunfenen Knaben Durch Bernard troß der Beltinimtbeit, mit welcher Name und 
Umftände angegeben werden, ſchon um deswillen als äußerſt verdächtig zurüdzinveijen, weil 
ein ſolcher Borfall anderweit nicht überliefert ift. Die Biographen betonen zwar wiederholt, 
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Bernarbs urtheilen müſſen, daß fie der nothwendigen gefhichtlichen Ver- 
bürgung ermangeln und feinenfall$ mit den Wundern des erften Lebens 
auf gleihem Fuß behandelt werden dürfen. — Ungewiß wie die Mehr- 
zahl feiner Erzählungen tft glegcherweife die Perſon des Johannes 
Eremite. 

Es darf als jiher angenommen werben, daß Johannes dem Klofter 
Clairvaux angehört und dort gejchrieben hat. Darauf deuten feine Ge— 
währsmänner bin; hier war ja auch der natürliche Mittelpunft aller, welche 
jih mit dem Leben des hl. Bernard fchriftftellerifch befaßten. Im vorlie- 
genden Yale ging die Anregung zu der vita des Johannes, wie fein 
doppelter Widmungsbrief bemweift, von zwei hochgeftellten Männern aus, 
nämlid dem Gardinal Petrus von Tusculum und dem Erzbifchof Herbert 
von Torres. Diefer Umſtand ermöglicht eine annähernde Feitfegung der 
Abfaffungszeit des Lebens. Der gedachte Cardinal erſcheint in dieſer 
Würde vom Mat 1179 bis zum Juni 11825!) fpäter wurde er Erzbifchof 
von Bourges.?) Ein Nachfolger in feiner römischen Titelfirche ift aller- 
dings erft vom Juni 1189 ab zu ermitteln, 3) und fo ergeben ſich nur all» 
gemein die achtziger Jahre des 12. JahıhundertS als Zeit der Fertig- 
ftellung. Zu dem gleichen Schluß führt die Erwähnung Herbert’8, der 
vor feiner Erhebung auf den fardinifhen Erzituhl bis gegen 118U in 
Glairvaur als Mönch nachzuweiſen ift, ohne daß über die Dauer feines 
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daß fie nicht alle Wunder Bernard’3 vermerken, aber eine Todtenerwefung würden fie 
zweiſellos nicht übergangen haben. Es ift möglich, daß dieſe Geichichte mit einer anderen, 
nicht über Bernard erzählten innerlich zufammenhängt, welche bei Herbert 1. IlL cc. 12 
(Migmne c. 1364 sq.) aufgezeichnet ift. Wäre das der Fall, jo würde ſich die Verſion 
des Johannes erft vecht als Yegende charafterifiren, der es ja eigen ift, fagenhafte Erzäh— 
lungen unbeftimmter Art an beftimmte PBerionen und ertlichkeiten zu knüpfen. — Die 
Erzählung aus der Vorrede des Koh. Eremita (c. 532 sy.) von frater Humbertus, die 
übrigens nichts Wunderbare enthält, ift wol verjchieden von der bei Herbert I, 16 und 
exordium magnum, dist. IV, 17 mitgetbeilten &eichichte von dem frater illiteratus, der 
wenige Tage vor jeinen Zode Latein Ipricht und fingt. Diele leßtere Geichichte deckt fich 
dagegen mit einer in ven fragmenta Gaufridi, fol. 10°—r (f. oben ©. 73 N. 2) er⸗ 
zählten, aus welcher zugleich hervorgeht, daß dieſer Bruder derielbe ift, der den Engel an 
jeinem Sterbebette fieht (Herbert J, 14). Der frater Humbertus des Joh. Eremita hat 
übrigens verichiedene Wunder Bernard's verzeichnet, wie Johannes 1. c. bemerkt, und es 
ift Teicht möglih, daß die Erzählungen des letzteren diefen Aufzeichnungen Humbert's 
folgen. 

1) Yaffe, reg. Pont. p. 677 und 831. 

?, Bei Marte&ne, thesaurus I, 617 fteht ein nicht näher zu Datirender Brief des 
Guibert von Gemblour an ven Kölner Erzbiichof Philipp von Heinsberg (1167—11Y1), 
worin es heißt: Petri cardinalis tunc Tusculani episcopi, nunc vero Bituricensis 
archiepiscopi. Vergl. Hist. litteraire XIV, 233. 

s) Jaffé p. 869. 
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PVontififates eine Nachricht vorläge.!) Für den terminus a quo fommt 
endlidh eine Bemerkung des Johannes in Betracht, derzufolge Abt Robert, 
welcher nach der ihm hier beigelegten Zahl von Drdensjahren nicht vor 
1180 verfchieden fein Tann, zur Zeit der Nieberfchrift muthmaßlich bereits 
geitorben war.?) — Die Sude nad) der Perfon des Verfaſſers bringt 
fein ficheres Ergebniß. Wenn berfelbe, wie oben angenommen, als Mönd 
in Glairvaur lebte, fo ift daS Beiwort: Eremita als Familienname ober 
vielmehr als perfönliche Nebenbezeichnung zu fallen und foll nicht ben 
Stand ausdrüden. Nun kennen aber die Quellen jener Zeit einen Mann 
dieſes Namens in Glairvaur nit. Nur ein Prior Sohannes kommt 
dort in den fiebziger Jahren vor) und ihn hält daher Chifflet für den 
Berfaffer der vita.) Zu Gunften diefer Annahme ift von ihm geltend 
gemacht worden, daß gerade der Prior Johannes mit fchriftitellerifchen 
Arbeiten verwandter Art in Verbindung gebracht werde.?) Diefe Löfung 


) Herbert ichrieb bier im Jahre 1178 jeinen liber miraculorum, von dein weiter 
zu handeln if. Damals Kapellan des Abtes Heinrih von Clairvaur (j. chron. Clare- 
vallense, bei Migne 185 c. 1249), der im März 1179 zum Cardinalat erhoben wurde, 
begleitete er auch deiien Nachfolger Petrus auf einer PBifitationsreife, während der ſich 
jener merkwürdige Vorfall mit einer Handfchrift des liber VI. der vita Bernardi ereig= 
nete, den Herbert als Wunder bejchrieben hat, eine Beichreibung, die regelmäßig mit 
den Handichriften des lib. VI. verbunden erjcheint (1. Migne c. 369—372; SS. XXVIL, 
p. 121; codd. Trecenses nr. 6, 663, 888 etc.). Die erjte Bifitationsreiie des Petrus 
erfolgt im März 1180 (Migne c. 1249), und damal3 mag fi der Borfall ereignet 
haben. Wann Herbert nah Sardinien gegangen ift, ftebt nicht feit, Doch wird es nach der 
Ausdrucksweiſe des chron. Clarevall. bald nach 1180 geichehen fein. 

®).. Roberto qui magis quam sexaginta septem annis in monasterio sub 
iugo regularis disciplinae vixit. Da Robert keinenfall3 vor dem hl. Bernard eingetreten 
ift, (j. ep. Bern. 1 bei Migne 182 c. 67 syq.) jo kann dieſe Stelle nicht vor 1180 
niedergefchrieben jein. Es ift auch möglich, daß Johannes ihn noch als lebend Hat bezeich- 
nen wollen und dann würden fich die erften ‚achtziger Sahre mit Beſtimmtheit als Ab— 
fafjungszeit ergeben. Bergl. hierüber Migne c. 1253—1256. 

5) Migne 185 c. 1113— 1116, 1249, 

9) ibid. c. 1255. 

5) jbid. c. 1249 fagt das chron. Clarevall. zum Jahre 1178, der Mönch Goswin 
von Clairvaux berihte: Ioannes prior Clarevallensis pulchrum volumen fecit com- 
poni, in quo miracula diversorum et visiones ad aedificationem legentium con- 
tinebantur descripta. Indem Ehifflet 1. c. dieſen Prior mit Johannes Eremita identift- 
cirt, Spricht er die Bermuthung aus, der ihm vorliegende Clairvauxer Coder, welchem er 
die vita Bernardi des Joh. Eremita, ein Leben des Petrus Juliacensis, jowie die 3 
Bücher miracula des Herbert entnahm und der noch andere Bifionen enthalte, ſei dieſes 
pulchrum volumen des Joannes prior, welches von Goswin erwähnt werde. Dagegen 
jpricht aber vor allem, da Goswin an diejer Stelle das Wert des Herbert ausdrücklich 
von dem pulchrum volumen unterjcheidet. — Das Alter und die angeichene Stellung 
des Prior Johannes ergibt ſich aus den beiden Kapiteln, welche das exordium magnum 
(Migne c. 1113—1116) über ihn enthält. Derjelbe eınpfängt danach eines Tages den 
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hat in der That eine gewiſſe Wahrfcheinlichkeit für fich, zumal fo bei der 
hochgeachteten Stellung, welche der Prior Johannes einnahm, fich recht 
aut erklären würde, warum Petrus und Herbert an ihn die Bitte 
um Aufzeihnungen aus Bernard's Leben richteten. Aber irgend 
welche Sicherheit ift Doch nicht gegeben. Das Bernardleben des Johannes 
Eremita hat eben anfcheinend feine große Aufmerkſamkeit erregt. Eine 
einzige alte Handſchrift dejlelben war in Clairvaux vorhanden, nad der 
dann Fr. Ehifflet feinen Abdruck veranftaltet hat,!) und ſeitdem auch dieſe 
verſchwunden ift, vermittelt der Drud allein die Stenntniß der vita des 
Johannes. — Aehnlidy liegt die Sache bei einer anderen, an Umfang 
geringeren, aber nicht unwichtigen Quelle: dem chronicon Clare 
vallense. 


Beiuch des früheren Erzbiſchofs Eskil von Fund und des ebenfalls in Clairvaux lebenden 
früheren Biſchofs Alanus von Auxerre. Eskil ftarb im Jahre 1181 (col. 120), Alanus 
einige Jahre fpäter (j. oben ©. 144.). 

1) P. Fr. Chifflet, S. Bernardi Clarevall. abbatis genus illustre assertum. 
Accedunt Odonis de Diogilo, Joannis Eremitae, Herberti Turrium Sardiniae archi- 
episcopi aliorumque aliquot seriptorum opuscula, Divione 1660, 4°, 686 p. Die 
wichtige Schrift Odo's von Denil: de via sancli sepulebri iſt nah den aus Clair- 
van ftanımenden und vermuthlich auch von Chifflet benubten cod. 39 der bibl. de l'école 
de medecine in Montpellier von Waitz tbeilmeije herausgegeben in SS. XXVI, 59— 
13. Das ganze Wert Chifflet’3 ift abgedrudt bei Migne im tom. 185. Die Clairvaux'er 
Handſchrift, welcher GChifflet die vita De8 Joannes Eremilta entnahm, war noch um die 
Witte des vorigen Jahrhunderts in Clairvaux vorhanden: Die letzte Nachricht darüber 
findet fich in den handichriftlihen: Notes de Mr. Guitton, religieux de (Clairvaux, 
avec une relation de ses voyages, welche vordem in Clairvaux waren, 1804 nad Paris 
geichafit wurden (nr. 128 der von den Commiſſaren aufgejitellten Yıfte, (j. Catalogue ge- 
neral d. manuser. d. bibl. d. departements II, p. IX suivv.) und jet ın der Wa: 
tional-Bibliothef, fonds francais nr. 23474, fol., 270 Bl., aufbewahrt werden. Dieje 
Noten beitchen anfänglid aus einer Zahl einzelner Notizen, meiſt auf die in Clairvaurx 
vorhandenen Reliquien bezüglich. Mit fol. 14 beginnen fehr ausführliche, an die Art von 
Martèéne's: voyage litteraire de deux henedietins erinnernde Beichreibungen der 
Reifen, welhe Dom Guitton im Jahre 1744 in iranzöſiſche und belgiſche Klöſter unter: 
nommen bat. Im erften Theile (fol. 3b) ftebt nun die Bemerkung: .. il a eu pour 
prieur de Cllairvaux Jean dit I’hermite, qui a fait une vie de S. Bernard manu- 
scrite sur parchemin, qui se garde dans la bihliothäque de Glairvaux. Auf die 
Identificirung des Joannes prior und eremita wird fein großes (Sewicht zu legen fein, 
weil Guitton vielleicht nur Die ihm befinnte Vermuthung Chifflet's zu der feinigen gemacht 
bat. Die Handichrift, deren er gedentt, ijt heute weber in Troyes, noch in Montpellier, 
noch auch in Paris, in welche Orte die Bibliotbef von Clairvaux zerſtreut wurde, mehr 
vorhanden. 


— ———ñ — 


1I. Die Chronik von Clairvaur und Herbert's 
Liber miraculorum. 


Das chronicon Clarevallense ift von Ehifflet vermuthlich derfelben 
Handſchrift entnommen, !) welde aud das Bernarbleben des Johannes 
Eremita enthielt und heute nicht mehr vorliegt. Den Namen Chronik 
führt diefe Kleine Quelle, bie allerdings vielleicht nur den Auszug aus 
einem verlorenen, reicheren Terte bildet, zu Unrecht; es find vielmehr 
annaliftifche Aufzeichnungen der Clairvaur berührenden Vorfälle aus den 
Sahren 1147— 1192. Ihre Abfaflung iſt durch einen Mönch diefes Klo- 
fter8 ®) nicht vor dem Jahre 1223,3) und zwar aus Auftrag eines frem- 
den Priors erfolgt, der die Nachrichten ſeinerſeits wol wieder fchrift- 


ı)S, Bernardi genus illustre assertum, p. 81-89, bei Migne t. 185 c. 
1247 — 1252. 

?) C. 1248: huius vitam habemus .. cuius vita apud Claramvallem habetur; 
ef. 1252: quam invenies in fine miraculorum libri Clarevallensis, de armario 
psalteriorum. 

®) C. 1249: Et eodem anno rex Philippus Remis coronatus (1. November 1179) 
XLIV eirciter annis regnavit; (ij. Archiv f. ält. D. Geh. X. 230). Kurz nad 1223 
wird die Chronik entjtanden fein; Alberich von Troisfontained, der von 1232 an mit 
jeiner großen Chronik beichäftigt war, benutt diefelbe an mehreren Orten ald Vorlage. 
Scheffer-Boichorſt betont in feiner vortrefflihen Einleitung zu der Ausgabe Alberich’s 
(SS. XXIII, 662) im Anſchluß an Ardiv X, 230, die Entlehnungen Alberich’3 aus dem 
chron. Clarevall. zu den Sahren 1147, 1172, 1178 f., 1182 ließen mit Beitunmtheit 
darauf fchliegen, daß Alberich einen ausfiihrlicheren Text des chronicon benutt babe, al3 uns 
vorliegt. Dies ift nach Lage der Sache in der That nicht unmwahricheinlich, obwohl es im- 
merhin auffällig bleibt, daß von dieſer reicheren Duelle ſonſt nicht3 befannt ift. War eine 
jolde vorhanden, jo haben wir den vorliegenden Text als einen Auszug daraus 
anzujehen, der auf Bitten des im chronicon zweimal angereveten Priors gemacht 
ift. Vielleicht würde die, fomweit ich fehe, einzige no erhaltene Handſchrift des 
chron. Glarevall,, welche fi nad einer Notiz im N. Arhiv IV, 612 in Aſhburn— 
ham-Place befindet (Abtheilung Pibri, nr. 1806, membr., 4%, s. 13) über dieſe Frage 
Auskunft geben. 


Die Bernard -Pegendent. 159 


ftellerisch verwenden wollte.) Der Werth des kurzen Geſchichtsabriſſes 
beruht darin, daß hier auf Grund mündlicher Ueberlieferung und der in 
Clairvaux vorhandenen fchriftlihen Anhaltspunkte, über eine Reihe von 
PVerjönlichfeiten der gedachten Periode zeitlich bejtimmte Angaben gemacht 
werden, die nach vielen Seiten hin Licht verbreiten. Befondere Wichtigfeit 
für die gegenwärtige Unterfuhung haben die zum Jahre 1178 gegebenen 
Mittheilungen ?) über drei verfchiedene Legenden-Sammlungen, welde um 
dieje Zeit in Clairvaux entjtanden find. Die eine ift der liber miracu- 
lorum de8 Möndes Goswin, eine Duelle, über deren Inhalt nur 
wenige jpärliche Notizen bier und in der Chronik des Alberich von Trois- 
fontaines vorliegen,?) während fie felbjt verloren zu fein fcheint. Eine 
zweite Sammlung geht auf die Anregung des im vorigen Abjchnitt er- 
wähnten Prior Johannes zurüd, der, wie die Chronik nad) Goswin 
berichtet: „einen ſchönen Band zufammenftellen ließ, in welchem die Wun- 
der und Gelichte verfchiedener Männer zur Erbauung der Lefer befchrie- 
ben waren.” Auch dieſes Wunderbuch, das vielleicht in der Handſchrift 
Sr. 946 der Bibliothek zu Troyes erhalten ift, hat bisher feine weitere 
Beachtung gefunden?) und jcheint dem Berfaffer der Ehronif felbft nicht 


1) C. 1%50: Reliqua de vita ejusdem sancti, domne prior, si habere volue- 
ritis, colloquium Deo dante nobiscum habehitis. 

2) Die Angaben des chron. Clarevall. find nicht überall ganz zuverläjfig, theils in 
Folge Mangels genanerer Vorlagen umd der hieraus entjpringenden Nothwendigfeit unge: 
jührer Zeitanjäge, einmal auch in Folge fichtlichen Irrthums des Verfaflers. In erfterer 
Beziehung kommen zwei Fälle in Betracht, die ſchon oben ©. 1413 N. 1 beiprochen find. 
Die Nefignirung und der Tod des Biſchofs Gotfrid von Langres find um je zwei Jahre 
zu früh angeſetzt; ebenſo legt Alanus von Auxerre nicht 1165, jondern 1167 feine Würde 
wieder und ftirbt nicht: paulo post Gaufridum Sorensem (} 1178 nad} chron. Clarevall. e. 
1249), jondern Tebt noch im Jahre 1185. Daſſelbe Schwanken in der Chronologie dieler 
Jahre zeigt, wie oben erwähnt, auch der liber sepulchrorum Clarevallis, ein Beweis, 
daß es in Clairvaur an genau datirten Nachrichten aus dieſer Zeit fehlte. — Irrthümlich 
ijt dann auch die Bemerkung des chronicon zum Jahre 1178 (c. 1249), Goswin von 
Clairvaux habe feinen liher miraculorum an ven Abt Gerard von Eberbach gerichtet. 
Gerard (Migne 185, c. 451), vordem Prior in Elairvaur, erſcheint nänilich als dritter Abt 
von Eberbach gegen das Jahr 1171, und bereit3 im Januar 1178 ift fein Nachfolger Ar- 
nold urkundlich nachzuweiſen (f. Bär-Nofiel, Geſchichte von Eberbach I, 306-312); ein 
zweiter Abt des Namens Gerard kommt aber in der ganzen Zeit nicht vor. Andererieits 
bemerft da3 chron. Clarevall. zum Jahre 1192 (c. 1252), daß Goswin in dem ge: 
dachten Werfe viele de vita et obitu des zu dieſer Zeit geitorbenen Eberhard von Köln 
berichte, und Aehnliches erwähnt Alberich von Troisfontained zu 1193 (SS. XXI, 872), 
der Goswin's Buch einige Male benutt und auch den Tod deifelben zu 1203 angemerkt 
bat (1. ibid. 667 sq., 882; cf. Hist. litter. XV, 617). Hiernach wird ein Irrthum des 
chron. Clarevall. in Bezug auf den Namen des Eberbacher Abtes anzunehmen fein. 

3) ©. die vorige Note, 

) Chifflet hat an zwei Stellen abweichende Bernuthungen über das: pulchrum 
volumen , in que miracula diversorum et visienes continebantur, aufgeftellt. Die 


160 Die Bernard -Pegenden. 


näher befannt geweſen zu fein. — Großes Gewicht legt derfelbe hingegen 
auf die Sammlung, welche den Mönd) Herbert, fpäteren Erzbifchof von 
Torres, zum Urheber hat. Herbert, ein Spanier von Geburt und wol 
aus dem Königreidhe Leon zu Haus, war in Clairvaux Mönd) geworden, 
wo er dem dritten Abt Faftradus (1157—1161) zeitweilig bei Tiſche 
diente. Später erhielt er die Leitung der Abtei More im Bisthum 
Langres, fehrte aber in den Jiebziger Jahren von dort nah Clairvaur 


eine ift jchon oben ©. 156 N. 5 erledigt; die andere hat er in einer Notiz ausgeſprochen, 
welche auf dem Vorfatblatt zu cod. lat. 5664 der Parifer National Bibl. von feiner 
Hand (wie eine Bemerkung auf der Rückſeite des Blattes bekundet) niedergeſchrieben ift. 
Die Handſchrift (12%, membr. s. 14, 125 Bl., vordein Colbert. nr. 6387) enthält im erften 
Theile (f. 1—40) einen liber de miraculis s. Marie in 48 Kapiteln, und dieſe hält 
Ehifflet für ein Stüdf der Sammlung des Prior Johannes. Die 34 erften diefer 48 Ma: 
rien = Pegenden ftehen nach Chifflet'8 Bemerkung auch bei Bincenz von Bcauvais in 
dejien speculum historiale 1. VII. c. 81 sqq. (Bibliotheca mundi, ed. Duacensis, 1V, 
p. 250 sqq.), aber gerade diefer Unftand hätte ihn von dem Ausiprechen feiner Vermuthung 
abhalten jollen. Denn Bincenz gibt p. 250 als Duelle der Erzählungen da3: Mariale 
magnum an, eine große Sammlung von Marien = Legenden, die vielleicht identiſch iſt 
mit dem zwölftheiligen: liber Marialis, welder fih in cod. Trecensis nr. 828 Is. 
13—14, f. Catalogue general 1, 344) befindet. Letztere Handichrift hat dann vermuth- 
lih nabe Beziehungen zu Tree. nr. 1176 (4°, s. 12), welcher gleichfalls einen libellus de 
miraculis Dei genitrieis Marie bringt; ich babe jedoch das Sadverhältniß nicht näber 
unterjucht. Irgend ein Grund zu der Annahme Chifflet's, daß die Pariſer Handichrift ei⸗ 
nen Theil der Sanımlung des Joannes prior bilde, liegt dagegen nicht vor. Chifflet ift 
zu derjelben allem Anjcheine nach nur dur den Umftand gelangt, daß auch in der Parijer 
wie in jener Clairvaux'er Handihriit, der er das Bernard-Leben des von ihn mit dem 
Prior identificirten Joannes Eremita entnahm und die er zeitweilig für da pulchrum 
volumen des Priors hielt, der liber miraculorum des Herbert ſich befindet; über diejen 
Herberttert ijt noch zu handeln. — Was die Legenden des Pariſer Coder und die entjpre- 
chenden de3 Bincenz von Beauvais anlangt, jo fei bemerkt, daß zwei Derfelben, bei Bin- 
cenz cap. 107 u. 108 (l. c. p. 260 sq.) auch bei Herbert I, 1 und III, 14 (vergl. exor- 
dium magnurn II, 11 und 19) ftehen. Beide find aber mit wejentlihen Abweichungen 
erzählt und nicht aus den gedachten Quellen, fondern eben wohl aus dem liber Marialis 
von Clairvaux entnommen. Auf diejen liber Marialis bezicht fih allem Anſchein nad 
eine Stelle de chron. Clarevall. zum Sabre 1190: contigit insigne miraculum de 
imagine gloriosae virginis Mariae et imagine infantuli filii sui, quam invenies 
in fine miraculorum libri Glarevallensis, de armario psalteriorum (c. 1252.) — 
Ye nun de Sammlung des Prior Johannes überhaupt noch erhalten? 
Ih habe leider bei meiner Anwejenheit in Troyes die Unterfuhung diejes Punktes nicht zu 
Ende geführt, jprehe aber die Vermuthung aus, daß die gedadhte Sanımlung in dem cod. 
nr. 946 der dortigen Stadtbibliothek vorliegt. Die Handichrift ftanımt aus Klairaur 
(i. Catalogue general II, 389), trägt das Datum 1223 und enthält einen: liber narratio- 
nun de diversis visionibus et miraculis, welche Bezeihnung dem von Goswin gege: 
benen Zitel der Sammlung des Prior? (miracula diversorum et visiones) ganz ent: 
ſpricht. Cingetheilt ift der liber narrationum in vier Abjchnitte: 1) de diversis visio- 
nibus et miraculis, 2) de miraculis corporis et sanguinis Domini, 3) alia mira- 
cula et visiones, 4) capitula quartae partis; dieſer letzte Theil umfaßt allein 62 Kapitel 
Nachricht Des H. Konjervators Socard in Troyes). Die bezüglich des Verhältniſſes Der 
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zurüd.') Hier befleidete er die Stelle eines Kapellans bei dem Abte Hein- 
ri und wol auch feit 1179 bei deſſen Nachfolger Petrus, den er, wahr: 
Iheinlih im März 1180, auf der Viſitationsreiſe begleitete, während wel- 
her fi der von ihm gefchilderte Vorgang mit dem liber miraculorum 
des hl. Bernard ereignete.?) An den achtziger Jahren zur Regierung des 
Erzbisthumg Torres in Sardinien berufen, blieb Herbert, wie die Wid- 
mung des Johannes Eremita an ihn zeigt, auch Ipäter noch mit Glair- 
vaur in Beziehungen; die Dauer feiner Amtsführung und das Jahr 
ſeines Todes jind nicht überliefert. Der Zeit feines zweiten Aufenthaltes 
in Claitvaur gehört nun die Abfaffung feines Wunderbucdhes an. Diefer 
liber miraculorum Herberti, wie fein jtändiger Titel in ber 
Chronif lautet, hat von Anfang an ein bedeutendes Anfehen in ben 
Kreifen der Ciſtercienſer genoſſen. Die Chronik von Llairvaur fegt nicht 
nur mit Nachdruck das genaue Jahr feiner Abfaſſung feit, jondern ver- 
zeichnet auch Die Worte Goswin's über ihn und bezieht ſich außerdem an 
vier Stellen ihres dürftigen Textes auf einzelne Erzählungen defjelben. 
Das exordium magnum Cisterciense, befjen Verhältnig zu Herbert 
fpäter noch näher zu erörtern ift, benugt ihm als jeine vorzüglidite 
Duelle. Die „Wundergefprähe” und die Homilien des Cäſarius von 
Heiſterbach fußen wiederholt auf den Geſchichten des Jiber miraculorum,?) 
ja eine derfelben, der Bejuh Maria’S und zweier anderer Heiligen bet 


gedachten Clairvaux'er Handichriften noch beftebende Dunkelheit hat zur Folge, daß auch 
die weiterhin zu behandelnde Herbertfrage nicht ganz gelöft werten kann. Es liegt we: 
wigjtens jehr nahe, anzunehmen, daß die zur jelben Beit in Clairvaux entjtandenen beiden 
Legenden-Sammlungen auf einander Rückſicht genommen, beziehungsweiſe Die eine aus der 
anderen geichöpft haben. 

1) Siehe über diefe Punkte Migne 185 c. 1271 sq.; cf. Ja nauſchek p. 13. 

2) Migne c. 1249; vergl. oben ©. 156, RW. 1. Der liber miraculorum Bernard's 
iſt nichts anderes, al3 der Reiſebericht in Deutjchland. 

5) Der dialogus miraculorum jhöpft diesbezüglich meiftens aus müudlichen 
Erzählungen, die urſprünglich wol Herbert entjtanımen, aber bereit3 andere Geſtalt ange: 
nommen haben. So dist. LV, cap. 1 (Strange l. p. 172 sy.) und namentlich dist.1, 
cap. 17 (vergl. Herberttrud I, 1), wo zum Beiſp. s. Anna an Stelle der Lei Herbert ges 
nannten s. Elisabeth getreten ift umd Die Umftände jagenbaft verändert ericheinen. Dies 
ift die Erzählung, welcher Cäſarins jeinen Eintritt in Heifterbah zuſchreibt (wergl. Al. 
Kaufmann, Cäſarius von Heifterbad, ©. 82 f) Die Geſchichten dist. L c. 33 und 
VII, 43, für welche Cäſarius fih ausdrüdlid auf den liber visionum und miraculorunı 
Clarevallis beruft, find in den erhaltenen Herberttexten nicht zu finden, (bei Der eriteren 
fönnte man allerdings an den Herbertdruck II, 11 denken); fie werden alſo wel auf Die 
in cod. Parisiensis nr. 14655 (j. die Lifte ©. 16-4) bruchjiüichweiie vortwgende Form 
Herbert's zurüdgeben. Daſſelbe iſt vielleicht bei dist. II, c. 16 und ſicher bei dist. IT, e. 
3 der Fall, welch" Tetstere Erzählung fib in cod. Par. 14655 auf fol. 10, — 108. findet, 
aber von Cäſarius nicht mit den Worten Herbert's, ſondern nad nmündlicher Ueberlieferung 
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den Schnittern in Glairvaur, wurde die nächte Veranlaffung zu feinem 
Eintritt in Heifterbah. Endlich hat um die Mitte des 13. Jahrhunderts 
Alberich von Troisfontaines feiner großen Sammelchronik fünf Erzäh- 
lungen Herbert's an verfchiedenen Drten eingereiht.!) — Die einzige 
Duelle unferer Kenntniß von Herbert's Wunderbuh als Ganzen war 
bisher der Drud defjelben, den Chifflet in feinem öfter gedachten Werke: 
S. Bernardi genus illustre, nach einer jeßt verlorenen Handichrift aus 
Slairvaur veranftaltet hat. Der liber miraculorum iſt bier in brei 
Bücher zerlegt, die ohne Vorrede oder Schluß, Feine organifche, ſondern 
nur eine rein mechaniſche Gliederung der mitgetheilten 118 Einzelgeſchich— 


berichtet wird. Aus dem Eingange diejer Erzählung ergibt ſich übrigens auch die interejjante 
Thatfache, daß zur Zeit des Cäſarius (jchreibt circa annum 1221 nad dist. II ec. 10) 
in Heifterbad noch Mönche vorhanden waren, die den bl. Bernard perfünlih gekannt 
hatten, was nicht verwunderlich erjcheint, wenn man den Berfajier an anderer Stelle von 
einem beinahe bundertjährigen Mönche feines Kloſters erzählen bört (dist. I, 34; ef. VIIT, 
31). Berjchiedene andere, den hl. Bernard berührende Gefchichten hat Cäfarius8 dem Ber: 
nardleben jelbft entnommen; diejelben ftehen in der Ausgabe von Strange I. p. 16, 17, 
26, 120, 172 (legendenhafte Ausihmüdung von vita Bern. 1. II, e. 1, bei Migne ec, 
271); endlih II, p. 10%. Die Bernard betreffenden Geldhichten bei Cäſarins dist. Ic. 6 
und IV c. 7 find wol nicht ichriftlih vorhanden geweſen, fonden nur aus mündlicher 
Tradition geſchöpft. — Der Fasciculus moralitatis, Gaesarii Heisterbac. ho- 
milias complectens, welcher bislang nur in dem alten Drud, Coloniae 1615, 4° vor- 
liegt, nimmt in den eingeftreuten, Tulturgefchichtlich interejjanten Anecdoten (vergl. Unkel, 
zur Eulturgeich. des 12, u. 13. Jahrhunderts aus den Homilien des Käjarius, Annalen 
des hiftorifchen Vereins für den Niederrhein, Heft 31 S. 1—67) wiederholt auf Erzählungen 
Bezug, welche aus Herbert ftammen. Aber auch bier ift letterer nicht Direfte Quelle, wie 
die abweichende Form der Erzählungen bemweift. Auf Herbert geben zurüd: Pars Tl pag. 
2 (Borfit der bl. Jungfrau in capitulo fratrum), welche Geihichte in ver Münchener 
Herberthandichrift nr. 2607 (ſ. die Lifte unten ©. 164) als cap. 46 ſteht; ferner Pars II 
p. 32 = Herbertörud J, 29 (vergl. exordium magnum dist. 1V, 19); cbenio Pars III 
p. 106 sq. = Herbertdrud II, 35. Für andere, den hl. Bernard betveffende Gefchichten des 
fasc. moralitatis ift feine jchriftlihe Ouelle nachzuweiſen: fo fiir Pars IL, 133; II, 34; 
III, 27. Das Bernardleben wird wiederholt benutzt: fo in P. I, 116, 136; II, 8, 67; 
III, 33. — Das Fragment aus des Cäſarius: miraculorum libri VIII, welches 
Kaufmann. c.S. 158— 196 (vergl. dort ©. 101 N.) mittheift, enthält nichts Einichlägiges. 
Auf Handichriften diefe3 noch unedirten Wunderbuhes in Bonn und Soeft ift hingewieſen 
in der: Weſtdeutſchen Zeitichrift f. Gejchichte und Kunſt, Korreipondenzblatt I, $ 259, cf. 
Neues Archiv VIII, 408. Weber Handicriften des dialogus und der Homilien j. N. 
Arhiv IV, 202 und: Weftdeutjche Zeitich., Ergänzungsheft IT (Rheiniſches Archiv) 1885, 
©. 170. Ueber Cäſarius im allgemeinen vergl. noch: Herzog Nealenchelopädie? ILI, 
9—62 und Kaulen, Kirchenleriton II, e. 1697 —1660, 

») Alberich bringt SS. XXTIT. p. 829 sqq. . . narratio domni Herberti in lihro 
miraculorum Clarevallis von dem infernus Hysselandie (j. unten); femer p. 831 die 
Erzäblung: de solitario in Alemannia = Herbertdrnd I, 6; ferner zwei Geſchichten p. 
819 (ſ. unten); endlich iſt auch der p. 855 ftebende Abjaß: In terra regis Portugalensis 
aus Herbert entnommen, wenn die Entlebmung auch nicht ausdrücklich vermerkt iſt (ſ. unten. 
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ten bilden. ?) Diefe Form des Herbert entjpricht indeſſen nicht in alle- 
weg den Angaben, welde die erwähnten Benuger dejjelben über feinen 
Inhalt gemadt haben. Somwol die Chronik von Glairvaur wie aud) Al- 
berich 2) beziehen ſich für verfchiedene Erzählungen ausdrüdlid auf das 
Wunderbuch, ohne daß die betreffenden Stellen in dem vorliegenden Texte 
zu finden waren. P. Scheffer-Boichorft Sprach daher in der Einleitung zu 
Alberih?) mit Beftimmtheit die Anfiht aus, daß derjelbe nach einem 
reicheren HerberteTerte gearbeitet haben müſſe. Dieſe, Anſicht ift in der 
That durchaus begründet, ja die noch erhaltene handichriftliche Ueberlie- 
ferung des liber miraculorum zeigt fogar mehrere Formen, deren eine 
ji) allerdings in ihrem einftigen Beitande nur mehr unvollfommen er- 
fennen läßt. — Das Werk Herbert’3 ijt nämlich ganz oder theilweife in 
folgenden Handſchriften enthalten: 


Die p. 854 ftebende: mirabilis prorsus narratio, quam qui plenius scire voluerit, 
apud Glarevallern inveniet, dürfte Dagegen nicht auf Herbert, jondern auf das Wunder- 
buch des Prior Kohannes di. oben) geben (cf. p. 668 n. 821, md cbendaber ſtammt 
vielleicht die Erzählung p. 828 über das Salve regina, welches Bernard in der Kirche zu 
Dijon von Engeln fingen hört. Beide Gejchichten ſtehen wenigftens nicht in den erhal— 
tenen SHerbert-Terten, fie könnten allerdings auch der incod. Paris. nr. 14655 (j. vorige 
Note) fragmentariich überlieferten Herbertform angehört haben. 

1) Diefe drei Bücher des Herbert find abgedrudt bei Migne t. 185 ec. 1273—133 4, 

2) Bezüglich des chron. Clarevall. ſ. unten ©. 165%. 2; beziiglich Alberich's 
ſ. unten ©. 167. 

», SS. XXIII, 667 n. 72; ef. SS. XXVI, 93, n. 1. 

Im Anflug an die vorigen Noten feien bier einige Bemerkungen über andere große 
Yegenden-Sammlungen des 13. Jahrhunderts, in denen man Beziehungen zu 
Herbert vermuthen könnte, hinzugefügt. — 1) Das speculum historiale des Bincenz 
von Beauvais, dejien Berhältnig zu den Wunderbuche des Prior Johannes bereits er: 
örtert ift (oben ©. 159 N. 3) berührt fi auch mehrfach mit den verichiedenen Herbert: 
texten. So fteht lib. 25 cap. 29 p. 1012 eine Geichichte: de iuvene qui statuam Ve- 
neris annulo desponsavit, welche wörtlih mit Dem cap. 104 des Münchener Herbert: 
Coder nr. 2607 (i. unten S. 164) übereinjtinmmt; ein chriftliches Gegenſtück dazu bat 
Vincenz p. 252: de puero qui virginis imaginem anulo subarrhavit. Weiter ent: 
fpricht jein lib. 26 c. 42 p. 1069 dem cap. 141 der Münchener Handſchrift: ebenio bat 
lib. 29 c. 32, p. 1196 Anklänge an den Herbertdruck I, 1. Nber dieſe letzte Geſchichte 
bat doch ſehr weientliche Unterjchiede, die vorbergebende (p. 1069) ſtammt, wie Wincenz 
ausdrüdlih bemerkt, au: Gaufridus super apocalipsim und ift Erfterein Durch Ber: 
nittlung der Chronik Helinand’s (Migne 212 c. 1019 sq.) belannt geworden. Die erfte 
Geſchichte (p. 1012) aber dürfte, was ich nicht verfolgt babe, aus einer der römiſchen Di: 
rabilin-Sammlungen des M.-A. ftanımen, aus der dann auch Herbert geihöpft haben 
muß. Ericheint es danach fehr zweifelhaft, Daß Herbert dem Bincenz vorgeiegen bat, ſo 
wird wol auch kein großes Gewicht darauf zu legen ſein, daß die bei letterem in lib. 95 
e. 106, p. 1038 sq. erzählte Geſchichte ähnlich jo in dem cod. Parisiensis nr. 5664 
fol. 122b gefumden wird, wo fie die erfte Dev wicht mehr im Herbertdruck ſtebenden Erzäh— 
hungen bildet (i. unten &. 1651, Die Mittbeiſungen des Vincenz Über den Abt Petrus 
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1) Münden, Staatsbibliothek, lat. nr. 2607, 4°, membran. s. 13, 
aus Alderspadh, der liber miraculorum auf fol. 16°— 130%.) 

2) Wien, Schottenftift, nr. 50. g. 7, El. 4°, chartac. s. 15, Schot- 
tenitift. 2) 

3) Wien, Hofbiblioth., nr. 3798, fl. 4°, chartac. a. 1451, Chient« 
fee, fol. 10n 125.. 

4) München, Staatsbibl., lat. nr. 6914, tol., membr. s. 13, Für- 
ftenfeld, fol. 1—37:.3) 

5) Paris, National-Bibl., lat. nr. 5664, 12%, membr. s. 14, fol. 
4)b—125b,4) 

6) Paris, ebenda, lat. nr. 14655, 4% membhr. s. 13, St.-Bictor 
von Paris, fol. 103°—112d, Bruchſtück. 5) 

7) Leipzig, Univerlität3-Bibl., nr. 842, fol., chartac. a. 1496, 
Altzelle, fol. 112?— 113°, Bruchftüd. 6) 

Die lebte der vorftehenden Handſchriften bezeichnet fich fehon Durch ihren 
Titel als bloßen Auszug?) aus dem Wunderbuche und trägt zur Kennt— 





von Glairvaur (lib. 29 c. 28—32, p. 1195 sq.) find aus der Chronik Helinand’s (Migne 
212, 1079 sqgq.) entnommen und ganz verjchieden von dem, was im exordium magnum 
dist. IT über denjelben berichtet wird. Im Uebrigen ift das ganze 28. Buch (p. 1143— 
1184 mit Auszügen aus Bernard’s Schriften gefüllt. Cb E. Boutaric, examen des 
sources du Speculum historiale, Paris 1863, dieſen Fragen nachgegangen ift, babe ich 
nicht vergleichen können. — 2) Des Thomas Cantipratanus, bonum universale de 
apibus, edirt Duaci 1627, 8°, hat keine Beziehung zu Herbert. Eine unbedeutende Ge— 
ibichte p. 144 über den bi. Bernard fan ich ſonſt nicht nachweiſen; dagegen finden fich 
wiederholt Anklänge an Cäſarius (fo p. 254 sq., cf. den dialogus miracul. dist. VIIT, 
31 und den fasciculus moralit. P. I p. 117). — 3) Die Legenda aurea des 
Jacobus a Voragine (ed. Graesse, Dresdae 1846, 8%, handelt über Bernard von 
Clairvaux auf S. 527—538. Die Erzählung folgt durchweg der vita Bernardi des 
Alanus; mur für zwei p. 534 ftehende jagenhaite Geſchichten: monachus quidam qui 
in seculo ribaldus fuerat atque lusor — perdam, und: Bernardus jumento insi- 
dens cuidam rustico de cordis instabilitate in oratione est conquestus — prae- 
sumsit, habe ich eine anderweitige Onelle nicht ermitteln können. 

') Halm, catalogus codd. lat. bibl. Monac. I, 2, p. 13; cf. Neues Archiv 
IX, 412. 

?) Dev Coder ift unpaginirt und enthält nach den liber visionum Clarevallie 
mehrere tractatus Augustini. 

») Halml.c. I, 3, p. 128 f.; Neues Archiv IX, 437. 

*) Ehemals Colbert. 6387; über Herkunit iſt nichts feſtzuſtellen. 

5) Vergl. oben ©. 100 und 112. 

©. oben S. 24 N. 1l und ©. 111. 

) Der Titel lautet: Gesta quedam et miracula de sanetissimo patre nostro 
Bernhardo, ex libro miraculorum Cisterciensis ordinis conscripta. Der Raum von 
fol. 1136-1278 iſt leer geblieben: auf ibm follten die 20 im Inder vermerkten und mei: 
ſtens Der ſogenannten prolixa narratio des reicheren Herberttextes entnommenen auf den 
bi. Bernard bezüglichen Kapitel verzeichnet werden. Sergl. SS. XXVI, 93 n. . 
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niß dejjelben nicht3 bei, zumal nur das Negilter über 21 Kapitel und 
der Tert des eriten erhalten find. Der gedrudten Herbertform am näch— 
iten fteht Nr. 5, welche die gleiche Bucheintheilung und mit geringen Ab— 
weichungen auch diefelbe Zahl und Reihenfolge der Erzählungen hat. Am 
Schluß jind einige Gefhichten angehängt, die in dem vielleicht nach einer 
unvollitändigen Handſchrift gemachten Drude fehlen.!) Berfchteden in der 
Anordnung und zum Theil auch dem Inhalte nah iſt Nr. 6, welde 
wahrfcheinlich eine eigene, auf Herbert felbit zurüdgehende Nedaction des 
Wunderbuches darjtellt.*) Hierfür Spricht namentlich, daß zwei Geſchich— 
ten, die in der Chronik von Glairvaur ausdrüdlic dem Herbert beige- 
legt, aber fowol im Drud als auch in den übrigen Herbert-Godices ver- 
gebens gefucht werden, hier vorkommen. Leider iſt jedoch von diefer Re— 
daction nur ein verhältnifmäßig geringes Brudyitüd vorhanden, aus 
welchem id) das Verhältnig der Terte nicht genauer beſtimmen läßt. Eine 
dritte felbftändige Forn des liber miraculorum bieten die drei erſten 





) In der Pariſer Handichrift feblen Die beiden Schlußfapitel (34 und 35) des lib. 1 
des Druckes; die erſte Geichichte de3 2. Buches bat im Coder ftarfe Kürzungen erfabren, 
ebenio feblt hier 1. III, c. 22. Auf fol. 122°—125® fteben außer zwei auch im Druck 
befindlichen Erzäblungen (1. III, c. 21 und 23) noch einige, wol aus dem reiheren Herbert— 
text entnommene Geſchichten. 

?) Die Ueberſchrift lantet (fol. 103%): Incipit liher miraculorum que in Glara- 
valle multisque locis aliis diversis teınporibus contigerunt. Die Nbweihung vom 
Druck beginnt ſchon in cap. 4, welches in der Handjeriit Die in den ſonſtigen Herbert— 
Terten wicht befindliche, wohl aber im einzelne Texte des exordium magnum Migne 
185 c. 432 sg.) übernommenen Geichichte von dem sacerdos concubinarius bildet. Das 
folgende Kapitel ftebt im Herbertiud I, c. 28, dann folgen Le. 22, Ic. 6 etc. Die 
zwei in den übrigen Texten nicht vorfindlichen Erzäblungen, deren das chron. Clarevall. 
als bei Herbert ftebend gedeuft (c. 1217: inter quas et mortuum illum resuscitavit, 
de quo habetur in Jibro miraculorum domni Herberti, und col. 120: aliud mira- 
culum .. in libro domni Herberti continetur de cursore qui post mortem pec- 
cata sua plorando confessus est) jteben ın Ar. 6 auf fol. 112a und 112%, Die erftere 
ift die legendenhaft ausgeſtattete, hier nur unvollſtändig erhaltene Erzählung von ver 
Strafe, welche den ungläubigen Bogenjchligen Conrad's von Zähringen betroffen bat; Der 
wirfliche Verlauf wird int 6. Buche des Bernard-Lebeus berichtet (j. oben S. 92 N. 1). 
Das exordium ınagnum, welches dieſe Erzählung in dist. II, e. 19 ebenfalls mittheilt, 
bat dieſelbe aus Herbert entnommen, wie Die wörtliche Uebereinſtimmung der beiderjeitigen 
Texte zeigt; bei Cäſarius I, 16 erſcheint Die Seichichte in einer andern Form. Die 
zweite Weichichte tragt in der Pariſer Handirift ven Titel! De anıma cuiusdam post 
mortem ad tormenta deducta, quia nimis levein ab indiscreto presbitero peni- 
teneiam acceperat. „Secularis quidam adolescens, cursor venerandi Hugonis ab- 
batis Bonevallis, defunctus est anno preterito — sullragia fieri statuit in com- 
mune.“ Auch viele Geſchichte findet fih, formell mingeändert, im exordium magnunı 
dist. VE. c. 8. (Migne col. 1194 sqy.); ebenjo ſteht fie, aber in anderer Form und nicht 
aus Herbert entnommen, bet Cäſarius im dialogus miracul. dist. III, e, 25, jowie 
ähnlich in der Chronik Helinand's zum Jahre 1184 (Migne t. 212 col, 1080). 
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Handidyriften der Lite. Diefelben hängen fehr nahe zufammen; ja Die 
beiden Wiener Godices ftimmen fo völlig überein, !) daß fie wol unmittelbar 
aus berfelben Vorlage gefloflen find. Etwas weiter ab fteht bie ältere 
Münchener Handſchrift nr. 2607,%) denn fie hat zwar durchgehends gleichen 
Zert, gleich große Zahl und im weſentlichen auch gleiche Reihenfolge der 
Kapitel mit den Wienern, aber es macht ſich doch gegen Schluß eine Um— 
jegung der Kapitel, einmal aud eine fachliche Abweichung bemerkbar. °) 
Die durch diefe Handfchriften vertretene Form des Wunderbuches tft be- 
deutend umfangreicher als die übrigen, und zwar ergibt ih aus unten 
zu entwidelnden Gründen, daß diefelbe ihren geſammten Beftande nad) 
ein urfprüngliches und einheitliches Ganze bildet, nicht erſt durch ſpätere 
Zuthaten ihre reichere Geftalt erhalten hat. Nr. 4 der Lifte fteht an Um— 
fang fehr gegen die vorige Form zurüd. Die Terte beider kommen übri- 
gens genau überein und ftimmen namentlich auch da zufanımen, wo der 
Herbertvrud Kürzungen hat.) Da fich zuden die bei 4 mitgetheilten 


1) Tas Werk Herbert's führt in den Wiener Handichriften den Titel: Liber 
visionum Glarevallis. Text, Rapitelfolge, Weberichriiten, Format: alles jtimmt, von 
Schreibfehfern abgeſehen, wörtlich überein. Der einzige Unterjchied befteht darin, daß Nr. 2 
vor der letzten Erzählung eine nicht in Nr. 3 ftehende Schlufformel (Explicit. Benedictus 
Deus.) hat, wodurch dieie Erzählung als Nachtrag ericheint. Nr. 2 ift im Schottenflofter 
felbft von ungenanntem Schreiber verfaßt; Nr. 3 trägt auf fol. 125% die Schlußnotiz : 
Explieit liber visionum Clarevallis, scriptus in Mellico per fratrenı Jacobum Ke- 
ser de Wratislavia, professum in monasterio sti. Michaelis archangeli in Cheimse 
(fo für Chieniſee) ord. s. Benedicti in vigilia s. Laurencii . . anno domini 1&l. 
(Juisquis ex hoc libro profeceris, memento scriptoris. Bergl. Denis, tabulae ma- 
nuscriptorum T. III, p. 89, wo Mondſee als Gerkuntsort bezeichnet ift. 

2) Nr. 1 enthält auf fol. 1—15b einen: liber de vita et miraculis s. Brandani. 
ſodann beginnt mit f. 16°—130 das Wunderbuch, welches bier aber ohne jeden Geſammt— 
titel ericheint. Ein Kapitelinder ift dent Ganzen vorgefeßt, Doch weicht derielbe von ten 
entiprechenden Kapitelzablen des Textes verichiedentlich um 1 oder 2 Nunmern ab, weil um 
fetsteren wiederholt faljch gezählt wird. 

3), Die Ueberſchriften der Kapitel find meiſt wörtlich Dielelben, die Zahl der Kapitel 
beträgt 153. Ihre Reibenfolge ſtimmt bis zur 101. Erzählung vollkommen überein; von 
da bis zum Ende bat verichiedentlich eine Umftellung der Kapitel ftattgefunden (3. Beiipiel: 
München 102 = Wien 116; 101 = 147; 105 = 148; 106 — 119: 107 = 101 etc.) 
Wirkliche Berichiedenbeit zeigt nur das 135. Kapitel der Miinchener Haudicrift (De eo qui 
vidit familiam Herlekini), welches bei den Wienern feblt, während umgefebrt das 153. 
Kapitel der Teßteen (De morte et quodam magistro) in der erjteren nicht zu finden iſt. 
Vergl. über dies Schlußkapitel der Wiener Codices die vorvorige Note, 

) Nr. 4 hat 81 Kapitel, deren Reihenfolge von allen anderen Texten abweicht. : 

a 3. B. Nr. He. 1 N. Ice 15 und Drud1.I1,23u.23:03=c. 44 und LI, we 
1 c. 25 und I, c 25 u 26. Mande der in Nr. 4 ftehenden Geichichten fehlen Den 
u wie überhaupt Nr. I nicht mit dieſem, fondern mit Wr. 1 die nächte Verwandtſchaft hat. 


en die — Form des Druckes ſtimmen überein Nr. 4c. 1, 2, 6,8 und Nr. Ice. 
16, 47, 
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Kapitel in allen Theilen von 1 zerjtreut finden, fo wird 4 als Auszug 
aus 1 anzüufehen fein. Die Durchſicht der Handſchriften hat alfo drei 
jelbitändige Redactionen des Wunderbuches ergeben, von denen die eine 
in Folge mangelhafter Weberlieferung nicht näher in Vergleich gezogen 
werden kann. — Es erübrigt daher, das Verhältniß des Herbert- 
drudes zu der reiheren Faſſung (Nr. 1—-3) zu erörtern. 

Das äußerlihe Größen-Berhältniß iſt 118: 153 Kapitel, aber das 
wirklie Mehr der Handſchriften wird damit noch nicht ausgedrüdt. In 
verfchiedenen Fällen Hat nämlich der Drud eine Theilung der Handſchrif— 
ten-Kapitel vorgenommen und befonder8 eine größere Sanımlung von 
auf den Hl. Bernard bezüglidhen Geſchichten, welche Nr. 1 unter dem 
Titel: de s. Bernhardo prolixa narratio als cap. 43 zufammenfaßt, 
in 11 einzelne Sapitel zerlegt.!) Die Folge der Erzählungen ift durch— 
gängig die gleihe; hie und da hat die Handſchrift eine Gefchichte einge: 
ſchoben, aber an fünf Stellen ?) tritt auch der umgefehrte Fall ein, bis von 
cap. 98 ab die Handichrift allein das Feld behält. Diefen legten Theile 
gehören dann die Geſchichten an, welche Alberich von Troisfontaines ?) 
aus dem Wunderbuche entlehnt hat, ohne daß fie bisher in demfelben 
nachzumeifen waren. Es find: der feuerfpeiende Berg auf Ysland, *) das 
Miedererfcheinen des verjtorbenen Grafen Philipp von %oo3,5) der Kampf 
Heinrih’8 de3 Löwen im Slavenlande 6) und die Stürme in Por— 


1) Dieſe Rapitel jind lib. IL, c. 11—22; cine der in derprolixa narratio enthaltenen 
Seichichten fteht nicht im Druck, aber im exord. magnum 11, 8. Theilungen anderer 
Kapitel hat der Trud vorgenommen in ILL, 19—24 = Nr. 1 c. 81; III, 9 u. 10 =c, 
74; 111, 16—18 = e. 80 ıu |. w. 

2) Allein dem Herbertdrud eigen find: liber I, c. 24, 34; II, 11 (bis auf die Schluß: 
ſätzen; III, 38, 39. 

3) ©. oben ©. 163 N. 2. 

+) Die Geſchichte: de inferno Hysselandie, welche Alberih SS. XXIII p. 829 sq. 
mittheilt, ift wörtlich itbereinftinmmend mit ec. 115 der Münchener und c. 112 der Wiener 
Handichriiten; nur Heine formelle Nenderungen fommen vor und an einer Stelle icheint Al: 
berich's Text verderbt (ftatt feines unverſtändlichen: prout illas sevientis (p. 830) leſen 
die Handichriften: ut prunas sevientis)., Tod bat Alberih das Kapitel nicht ganz mit: 
getheilt, jondern die Schlußſätze weggelaſſen. 

>, Alberich J. c. p. 849; diefe Erzählung, Deren Weſen in den mannigiachſten Geftal- 
ten überall in den Volksſagen wiederfehrt, ift nur ein Auszug au der weitläufigeren Er: 
zählung Herbert’3, welche die Münchener Handichr. als cap. 113, die Wiener c. 110 bringen. 

6) J. c. p. 849. Tie Geichichte frebt bei Herbert gleichfall3 weit ausführlicher, und ich 
theite dieſelbe verschiedener feiner Züge wegen nach dein Münchener Coder (cap. 9%, fol. 
954-b) mit: Quomodo signum crucis inventum est in calvarijs Ghristianorum a 
paganis occisorum. Sciendum preterea, quod in confinio eiusdem ville (von der 
im vorhergehenden Kapitel die Nede, die aber nicht genannt iſt) cernitur usque hodie mi- 
raculum quoddam gloriosum et dignum relacione. Nam cuın Saxonie dux prin- 
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tugal.!) Die Terte der beiden Formen zeigen im allgemeinen wörtliche 
Mebereinftimmung, nur hat der Drud mehrfach Heine Abitriche, welche ihn 
als fpätere Redaction fennzeichnen. ?2) Diefer Sachlage entfpricht ja auch bie 
Bucheintheilung und die Zertrennung verfchiedener Kapitel der Hand⸗ 
Schriften, wodurch eine Fünftliche und offenbar fpätere Gliederung in den 
Stoff gebradht worden if. Da indeß der Drud fünf neue Kapitel hat, 
die nicht im Anhang folgen, fondern an verſchiedenen Orten eingereiht 
find, 3) fo geht die Form des Drudes vielleicht cbenfall3 auf Herbert zu⸗ 
rück, obſchon auch die entgegengefegte Annahme fehr wohl möglich üft. 
ebenfalls müßte Herbert die abgefürzte Form ſchon ſehr bald nach der 
reicheren angefertigt haben, denn wahrfcheinlid zu Anfang der adıtziger 
Jahre verlich Herbert Glairvaur*), und die Abfaſſung des Wunderbuches 
rällt überhaupt erft in das Ende der Tiebziger Jahre. — Diefe Abfaf- 


ceps christianissimus ante hoc ferme decenniun in Sclavonia quoddanı oppidum 
paganorum, supramemorate ville finitimum cum grandi excereitu obsideret con- 
tigit, ut (Wiener! quod) unus ex comitibus qui secum erat cum tota sua gente 
procul a castris tentoria figeret. Exeuntes itaque Sclavi de municipio illo irrue- 
runt nocte super incautos, percutientes in ore gladii comitem cum universo co- 
mitatu suo. Quod postyuam exercitui ducis innotuit, protinus arma corripue- 
runt et revertentibus adversariis, anticipato itinere occurrentes (fol. 95°) a parvo 
usque ad maximum omnes interemerunt. Facta est ergo utriusque populi stra- 
ges innumerabilis, ita ut eorum cadavera nequirent pre multitudine sepeliri. 
Unde etiam nune ossa eorumn arida iacent super faciem agri discooperta atque 
eondensa nimis, sicut harena iacet in litore maris. Sane in illo campo in quo 
Ghristiani oceubuerunt singulis fere capitibus signum crucis evidens et pulerum 
Wiener: pulchre) in medio frontis atque calvarie patet divinitus impressum nescio 
an innatum. Cum enim etc. At vero prefati monachi ((istereienses) cum eadem 
Christianorum ossa orationes super ea facturi inviserent, videntes calvarias ita 
vexillo crucis insigniter insignitas (Wiener: figuratas) vehementer obstupuerunt, 
nimirum agnoscentes id quod legitur in propheta: Signum Tau super frontes 
virorum gemencium etc. 

1) Die Erzählung ftebt bei Alberih J. c. p. 855; in der Münchener Handichrift ift fie 
cap. 112, in der Wiener c. 109. 

») Gleich in dem beiderjeitigen cap. 1 fehlt dem Drud die Echlufformel der Hand: 
ichriften: (apud Deum) qui vivit et regnat in secula seculorum amen; ebenjo am Schluß 
von cap. 4: (ad dominum) cui est honor et gloria in s. s. amen. Das Kapitel II, 23 
des Druckes ift bedeutend verfürzt gegen München c. 45, welches beginnt: Sancte recor- 
dationis Stephanus quondam abbas Üystercii et ipsius ordinis precipuus iniciator 
vir perspicue sanctitatis omnique virtutum gratia decoratus apparuit. Hic beatum 
Bernardum monachum fecit ipsumque monasterii CJarevallis abbatem inspirante 
domino ordinavit. Qui dum adhuc apud Cistereium novicius esset etc. 1. exor- 
dium magnum I, 17, welches die Form Der Handſchrift bewahrt hat. Wach transgredi 
geht es in diejer weiter: Hic itaque venerabilis Stephanus — plantaverat, welder 
Abſchnitt im Druck 11, c. 24 bildet. 

) ©. oben S. 167 N. 2. 

4 ©. oben ©. 161. 
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ſungszeit iſt aus den im Wunderbuche felbit gegebenen Anhaltspunkten 
mit Beſtimmtheit zu ermitteln. 

Die Chronik von Clairvaux ſetzt, wie erwähnt, die Abfaſſung des 
liber miraculorum in das Jahr 1178.) Diefer mit voller Sicherheit 
auftretenden Nachricht feiner Duelle wird Alberich gefolgt fein, als er bie 
dem Wunderbuch entlehnten Erzählungen in feine Chronif zu be» 
ſtimmten Jahren einordnete. Da ih nämlich die Geſchichte: de pro- 
cellis Portugalie hier unter 1174 eingereiht findet ?) und diefe Stürme 
nach Herbert: ante quadriennium vorgefallen waren, 3) fo muß Alberich das 
Jahr 1178 al3 Ausgangspunkt genommen haben. Ebenſo bringt er die 
Erzählung: de calvariis Christianorum zum Jahre 1167, weil bie 
Herbert-Handichriften den Vorfall ald: ante hoc ferme decennium ge» 
Schehen berichteten. +) Aber auch hiervon abgejehen fteht dag Abfaſſungs— 
jahr aus einer Neihe von genauen Zeitangaben des Wunderbuches felbit 
feft. Chifflet machte bereit auf bie beiden Stellen aufmerkſam, in denen 
von zwei, kurz vor und nad) dem Tode Bernarb’3 eingetretenen Mönchen 
berichtet wird, daß fie gegenwärtig das fünfundzwanzigite Jahr ihres 
Ordensſtandes verlebten.5) Einer anderen Bemerkung in cap. 117 ber 
Münchener Handfchrift zufolae war zur Zeit der Abfaljung der auf dem 
Yateran-Concil vom März 1179 zum Kardinal erhobene Heinrich noch 
Abt von Clairvaur.) Bezeichnet aber diefer Zeitpunkt den terminus ad 
quem für den legteren Theil des liber miraculorum, fo rüdt anderer- 
jeitS der terminus a quo für denfelben Theil fehr nahe heran, denn 
als Herbert das 74. Kapitel feines Buches fchrieb, war der November 
1178 bereitS vergangen.?) Neben fo genauen Daten kommt kaum nod) 








i) Migne c. 1219. 

2) SS XXIII, 859. 

’) So Münden nr. 2607 cap. 1125 Wien cap. 109. 

) S. Seite 167 N. 6. Die jagenhafte Erzählung knüpft muthmaßlich an die Kämpfe 
Heinrich Des Föwen vor Demmin 1161 an, wo im Alt eine detachirte Abtheilung überfal- 
(en wurde und Graf Adolf von Schanenburg, der gefeierte Held und treueite Senojje des 
Herzogs, ſeinen Tod fand. Mach der Zeit hat Heinrich feinen größeren Kampf im Slaven— 
lande mehr zu beitehen gebabt. S. Prutz, Heinrich der Löwe, Yeipzig 1865, ©. 208 ff.; 
der betreffente Kampf ift ausführlich geiildert von Helmold in lih. IT, c. 4 u 5 feiner 
Slavenchronif. 

s) Migne ec. 1271. 

6%, ©. N. 1, cap. 117: Anno preterito frater quidam egrotans in Glaravalle 
.. Tunc velociter accersito venerabili eiusdem loci abbate Heinrico confessus 
est etc. 

) S. Herbertdruck III, 10, welchem c. 7.1 der Münchener Handichrift entjpricht: 
Gaufridus quondam Sorensis ecclesiae pontifex ... defunctus est in Claravalle in 
festo dedicationis ecclesiae anno gratiae 1178. Das exord. magn. II, 23 beftimmt 
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in Betracht, daß zwei 1181 und 1180 verjtorbene Männer, der Erzbifchof 
Eskil von Lund und Ludwig VI von Frankreich noch als lebende Zeu- 


gen einzelner Erzählungen auftreten.!) — Diefe Berufung auf lebende 
Zeugen als Quellen ift übrigens eine werthvolle Eigenthümlichfeit des 
Wunberbuches. 


Die Quellen des liber miraculorum find an Art und Güte eben- 
jo verfchieden, wie die erzählten Geſchichten felbft. Die legteren bezichen 
ih zum größeren Theile auf Clairvaux und haben dann meiſtens DVi- 
jionen und wunderbare Vorfälle aus dem Leben einzelner Möndje zum 
Gegenftande. Bei diefen Erzählungen find die Quellen, auf denen Her- 
bert’S Bericht ruht, vielfach die Männer jelbjt, welche die Erjcheinungen 
und Vorfälle erlebt haben und dem Verfaſſer nur mit fcheuem Zagen von 
jo außerordentlihen Dingen Mittheilung machten.?) Diefe Perfönlichkeiten 
waren zu Herbert’3 Zeit vielfah noch am Leben, und in folden Fällen 
wird der Name verichwiegen, um ihr Zartgefühl zu fchonen. 3) Neben die- 
fen beftbezeugten Erzählungen gehen andere ber, die aus zweiter und 
dritter Hand, aber immerhin von namentlich bezeichneten Gewährsmännern 
herrühren. +) Wieder andere Gefchichten haben ſich vor Herbert’S Zeit 
in Glaitvaur ereignet und tragen feine Duellangabe.>) Endlich hat Her- 
bert dann auch zu ſchriftlichen Vorlagen gegriffen; am meiften find nicht 
näher nachzuweiſende, ganz fagenhafte: gesta Anglorum benugt.°) Die 


— — 


den Todestag Gaufrid's auf 3. Idus Novembris 1178. Etwas anders und ungenau gibt 
der liber sepulchrorum Clarevallis Jahr und Tag feines Todes an (Lalore, tresor 
de Glairvaux p. 195 sq.) 

i) Herbertorud III, 20 und Nr. 1 c. 97; vergl. exord. magn. III, 25. Esfit ftarb 
1181, nach Lalore J. c. p. 179 u. 193. 

2?) ©. Herbertdrud I, 1: cum ambo familiariter loqueremur, ego sciens eum 
saepius visitatum ausus sum sciscitari . . Tali ergo obsecratione compulsus su- 
pradietam visionem mihi narravit ... Testis est ipse Deus quanto timore et tre- 
more etc.: I ,3: Haec ego fideliter ac simplici veritate narravi, quemadmodum 
ipso referente cognovi. Nam cum ei familiari affectu . . adlıaerere satagerem, .. 
hane ab ipso visionem precibus magnis extorsi ea tamen conditione, ut nulli 
ante obitum ejus praesumerem indicare; vergl. I, 4, 5, 22, 27, 30, 31; IT, 1,2, 6, 
0,13, 15, 19, 22, 26, 27, 30, 36; III, 9 sq. Bergl. ferner Nr. 1 (Münchener Hand- 
ichrift) c. 97 sq., 117, 136 (Hanc visionem frater ipse qui vidit, sub testificatione 
veritatis nobis innotuit), 137. 

9) S. Herbertprud T, 7, 12, 19 (Novimus quendam de filiis Clarevallis cuius 
nomen, quoniaın praesenti subjacet vanitati, exprimere nolumus), 23, 25, 26, 34: 
II, 3; III, 28; Nr. 1 cap. 142. 

) ©. I, 18, 21, 33; II, 14, 17, 18, 37, 38; III, 1—8, 19, 23. Ferner Nr. 1 cap. 
99, 100, 110, 113, 120, 122, 123, 149—152, 153, 

s) I, 6, 8—11, 28, 20, 32; II. 4, 5,7, 8, 10—12, 16, 0,23, 25,29; TIT, 11-18. 

°), JI, 24 (de s. Stephano Cistercii abbate legitur in gestis Anglorum); Wr. 1. 
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anftandslofe Verwendung diefer Legendenſammlung, ſowie überhaupt bie 
Durceinander-Würfelung von Erzählungen verfchiebenfter Bezeugung und 
Glaubwürdigkeit laſſen die Fritifche Veranlagung Herbert’S zweifellos in 
einem recht ungünftigen Lichte erſcheinen. Trotzdem bleibt aber ber liber 
miraculorum Clarevallis in feinem Hauptbeſtandtheile eine reiche Fund⸗ 
grube von gut verbürgten Geſchichten aus dem Jugendalter diejes Klo- 
fterd. Nur bedarf es bei der durchaus fubjectiven Natur vieler Vorgänge 
einer genauen Erwägung aller in Betracht kommenden Geſichtspunkte, um 
im Einzelfalle zu einem mehr oder minder feiten Ergebniß bezüglich der 
Thatfächlichfeits-Frage zu gelangen. — Diejenigen Schriftiteller, welche zu- 
nächſt aus Herbert’ Wunderbuch gefchöpft haben, hegten freilich ſolche Be- 
denfen nicht, Jondern nahmen feine Erzählungen einfach und gläubig herüber: 
Niemand in umfaſſenderem Maße, als der Geichichtfchreiber des goldenen 
Beitalter® von Glairvaur, der Berfafler des exordium magnum 
Cisterciense. 


cap. 102, 117 (miracula plurima de gestis Anglorun excerpta. In gestis Karoli 
magni etc.), c. 145, wol auch c. 146—148. Ch cap. 104 (de iuvene qui statuam 
Veneris desponsavit et de presbitero malefico. Erat in urbe Roma ephebus 
quidam — inaudita flagicia, j. oben ©. 163 NR. 3) aus derſelben Quelle ſtammt, fteht 
dahin. Die gesta Romanorum, dieje3 weitverzweigte große Sagenbuch des Mittelalters, 
enthält wenigftend in den bisher bekannten jüngeren Formen die Erzählung nicht (©. 
Oesterlev, gesta Romanorum, Berlin 1872; Keller, Bibl. Ver D. National-Yite- 
ratur, 3b. 23; Herrtage, the early english versions of the Gesta Romanorunı, 
London 1879, in ter Early english text-society, extra series nr. 33). Die Gesta 
Anglorum, welche Herbert benupte, hängen wol faum zuſammen mit der gleichnamigen 
älteren Quelle, aus der Adanı von Bremen gejhöpft Hat (S. Forſchungen zur deutichen 
Geſchichte Bd. XII, ©. 113; Wattenbadh, Tuellentunde® II, 2 N. 2). — Aus den 
Belegen für die verfchiedenartigen Quellen des Wunderbuches Herbert's, welche fih un den 
vorstehenden Noten finden, erhellt flar, daß auch Die legten Theile der in den Miin- 
hener und Wiener Handichriften enthaltenen reichten Faſſung des liber miracu- 
lorum dem urijprünglichen Berbande des Werfes angehören. Die Quellen 
bleiben eben ganz diefelben : „ante triennium hoc“ heißt es in cap. 130 der Münchener 
Handſchrift ganz in der jonft von Herbert beliebten Form der Zeitbeftunmung. Nocd Die 
legte abenteuerliche Erzählung (cap. 153) hat der Verfaffer: a quodam religioso mo- 
nacho Clarevallis, qui ea que relaturi sumus, partim se vidisse testatur. Der 
Schluß des Kapitel und Wertes lautet: Per dominum nostrum Jhesum Christum, 
cui est honor et gloria cum Deo patre in unitate spiritus sancti per omnia se- 
cula seculorum. Amen. 


— — —— — — — —— nn 
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III. Das Exordium magnum Cisterciense. 


Dieſe Duellenfchrift,!) gleich bedeutend an Umfang wie an Inhalt, läßt 
fih mit einem Worte ald das Heldenbuh von Elairvaur bezeichnen. 
Dafjelbe entſtammt einer Zeit und einem Kreife, in dem noch die „Alten 
von Glairvaur” umgingen, ?) jene Männer, welche ben hl. Bernard von 
Angeficht gekannt hatten und das Andenken an feinen und feiner erften 
Söhne wunderreihen Wandel in treuer Verehrung bewahrten. Wol lag 
Thon hier und dort ein verflärender Hauch auf ihren Berichten aus den 
feligen Tagen, da die Himmelsboten in diefes Thal fichtbar herabftiegen 
und die Heiligen mit feinen Bewohnern trauten Verkehr pflogen; wol 
mochten fich nicht jelten auch frommme Träume im Munde des zweiten 
und dritten Erzählers zu Viſionen geftalten. Wol wußte der Verfafler 
bes Heldenbuches, darin gleich Herbert ein Kind feiner leichtgläubigen 
Beit, die ſchmale Gränze nicht recht zu erfennen, welche das Glaubwür- 
dige von den Ausgeburten wuchernder Phantaſie ſcheidet; er war nur zu 
geneigt, auf übernatürlihe Einwirkung zurüdzuführen, was eine ganz 
natürliche Erklärung zuließ. Aber der Kern feiner Berichte ruht auf 
gutem gefchichtlichen Boden und bildet ein farbenreiches, treues und an» 





i) Es jei geftattet, hier Die Bemerkung zu wiederholen, daß die folgende Unter: 
juhung ebeniowenig wie die vorige Aniprud Darauferbebt, al3 ab- 
(hließend zu gelten. Die Bedeutung Herbert’3 und des exordium magnum fir die 
Ingendgeſchichte Des Ciſtercienſer Ordens und des Kloſters Clairvaux insbefondere iſt gewiß 
ſehr groß, und beide Quellen verdienen die ſorgfältigſte kritiſche Analyſe auf Grund voller 
Kenntnig Des einschlägigen Handichriften-Apparates. Aber die unmittelbare Wichtigfeit 
dDiefer Quellen fiir daS Yeben Bernard's ift Doch nicht derart, Daß nicht bei dem ohnehin 
vecht weiten Rahmen der notbiwendigen Vorarbeiten bier eine Beſchränkung auf dag weient- 
lichſte gerechtfertigt jein jollte. 

2) „Seniores Clarevallis* : diefer Ausdrud wird bier wie bei Herbert ſehr oft ge= 
braucht und war offenbar jtehend für die Mönche, weiche noch die Zeit des hl. Bernard 
gejeben hatten. 
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ziehendes Bild der Morgenzeit des Giitercienferordens und feiner berühm- 
tejten Pflanzung in Seitenthale der Aube. — Das exordium magnum ent- 
hält ſechs Diitinctionen oder Bücher, deren jedes wieder in eine große Zahl 
von Kapiteln zerfällt. In der einleitenden erjten Diitinction wird weit- 
ausbolend nah den Anfängen des Ordenslebens überhaupt, die Bedeu⸗ 
tung der Gluniacenjer-Gongregation mit flüchtigen Zügen umrijjen und 
von ihren allmählihen Verfall auf die Gründung und erite Gefchichte 
von Giftereium übergeleitet. Das zweite Bud bringt zunächſt zwanzig 
Einzelgefhichten aus dem Neben des hl. Bernard und führt dann in 
breiter Erzählung die Neihe der Aebte von Gleairvaur bis auf den achten 
Abt Petrus den Einäugigen herab. Die beiden folgenden Bücher bilden 
in ihrem ganzen Umfange eine Schilderung des Yebens, der Tugenden 
und außerordentlien Gnadengaben vieler Mönche und Converjen von 
Claitvaur. Die fünfte und fedste Diltinction tragen indeß einen etwas 
abweichenden Character. Das moraliſirende Element, welches fich bisher 
nur in reihliden Nußanwendungen zu den einzelnen Geſchichten geltend 
machte, gibt jegt den Eintheilungsgrund für diefelben ab. Glaitvaur ſtellt 
allerdings auch bier den Haupttheil zu den Belegen, aber der Kreis iſt 
doch erweitert, namentlich auf deutfche Klöfter ausgedehnt.) — Doch nidt 
nur in Anlage und Herkunft des Stoffes weichen die leßten Diftinctionen 
ab, ſie gehören auch einer |päteren Abfaſſungszeit und einen anderen 
Abtaffungsorte an. 

Die vier eriten Bücher find zweifellos in Clairvaur gefchrieben: alles 
athmet die genauejte Kenntniß der dortigen Zuftände und Berfönlichkeiten. 
Zwei Stellen zu Anfang und Schluß des ganzen Werkes?) bezeichnen 


1) In der 1871 zu Rixheim (Cljaß) und 1881 zu Pa Trappe erichienenen Ausgabe 
beziehungsweiſe franzöjiichen Ueberſetzung des großen Erordiums (vergl. über fie wie fiber 
die friiheren Ausgaben den Aufjaß von F. W. E Roth im: Hiftoriihen Jahrbuch, VII 
(1886) ©. 221 f. N.) ift den ſechs Bildern noch ein fiebentes als Anhang zugeietst. 
Daſſelbe wird in der Rirbeimer, von dem Telberger Abt van der Meulen bejorgten Aus- 
gabe bezeichnet al3: appendix .. ex aliis auctorihus a Joanne Gyrego abbate (ü- 
sterciensi (ut creditur) collectus; es beitebt aus 11 Kapiteln, deren letztes in der Ueber— 
ſetzung aus Ya Trappe fehlt. Die erften Kapitel handeln über ven Abt Petrus Monoculus 
nad dejjen vita von Thomad Rodolius; anf den bi. Bernard beziehen ſich cap.9—11, welche 
verjebiedene, auf feinen Tod bezügliche Viſionen Anderer und eine Heine Legende aus jeinen Leben 
enthalten. ©. Manrique II, 228. DieTitellauten: Quomodo Deus per revelationem osten- 
dits. Mechtildi, quae fuerint merita s. patris n. Bernardi; de duobus illustribus mira- 
culis quae in obitu s.patris n. Bern. coelitus fuerunt ostensa ; de victoria quam Bernar- 
dus habuit de spiritu ınaligno. Weder die nenne Ansgabe noch die Ueberſetzuug find für die 
kritiſche Würdigung des exordium magnum von irgend welcher Bedentung. Nach der Aus— 
gabe Tiifier’s bat Migne tt. 185 ec. HH—1198, et. 115154, feinen Abdruck gemacht. 

» Dist. VI ce. 2 ccol. 451): Testis enim nobis est dominus, cum in Glaravalle 
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denn auch den ungenannten Berfaffer in Elaren Worten als Mönch von 
Clairvaux. Die zweite Stelle ergibt zudem für die Zeit feiner dortigen 
- Anmwefenheit, daß derfelbe 1165 bereits eingetreten war und wol bis zu 
den neunziger Jahren in Clairvaur verblieben ift.!) In bedeutend fpätere 
Zeit führt das zehnte Kapitel des fünften Buches, weldes von einem 
Aufruhr der Laienbrüder des Kloſters Schönau in Odenwalde erzählt. 
Berichteritatter ift der Unterfellner und fpätere Abt von Schönau, Theo- 
bald, qui inde assumptus praelatus est matri ecclesiae, scilicet Ever- 
bacensi.?) Nun übernahm Theobald die Leitung von Eberbady im Syahre 
1206 und behielt fie bis 1221,°) fo daß die Abfaffung jener Stelle, und 
muthmaßlidy doch auch der beiden legten Diftinctionen überhaupt, inner- 
halb diefer Zeitgränzen fällt. Und Eberbady, nicht mehr Glairvaur *) 
war der Drt, wo fie niedergefchrieben wurden. Die fichtlih nicht aus 
fremden Quellen gewonnene Bertrautheit ihres Verfaflers mit den Eber- 
bacher Zuftänden läßt daran kaum einen Zweifel.5) Es erfcheint inbeß 
immerhin als willfommene Beltätigung dieſes Schluſſes aus inneren 
Gründen, daß eine dem nordfranzöſiſchen Eiftercienferftift Foigny ent- 
jtammende, alte Handfchrift de$ exordium magnum mit aller Beftinmt- 
heit den Abt Konrad von Eberbach als Berfaffer namhaft nacht. *) 


disciplinis claustralibus ... subditi essemus ete.; vergl. T, 10 (col. 1007): nos ut 
ecclesiae Glarevallis alumnos; vergl. Bär-Roſſel, Geſch. von Eberbach IT, 53H N. 17. 

1) Für den terminus a quo ift entjcheidend, daß der Berfajler (c. 451) noch den 
Notar Gaufrid, der gegen 1165 Clairvaux verließ (ſ. oben ©. 28) Dort Tennen gelernt hat. 
Bergl. Bär-Roſſel, 1. c. ©. 32 Nr. 14. Der terminus ad quem ergibt fich dar— 
aus, daß nach der kurz vorhergehenden Bemerkung (c. 451) die Anweſenheit des Verfaſſers 
bis in die Abtzeit des Garnerius (1186—1193) hinein dauerte. Zwei andere von Hen— 
riquez (bei Migne c. 995) geltend gemachte Stellen, welche die perfünliche Bekanntſchaft 
des Verfaſſers mit den Senioren Gerard von Longpont und Bernard's Bertrauten Rainald 
von Foigny darthun follen, find nicht beweisträltig, denn diefe Stellen: dist. II, ec. 111. 
13 (col. 422, 424) find wörtlih aus Herbert's Wunderbuch lih. 11, c. 14. u. 17 (col. 
463 u. 1327) berübergenommen. 

?) Col. 1142. 

3) ©. Bär-Roijel I, 427 fi. 

*, ©. vorige ©. N. 2. 

>) Dieje Vertrautheit tritt außer in dist. V, c. 10 namentlih in c. 17 deſſelben Bu— 
che3 (col. 1167—1170) hervor, wo über Gründung, Tage und vortrefflihen Geiſt von Eber: 
badı gehandelt und ein dort vorfallendes Ereignig mit genauer Namens- und Ortskenntniß 
eingehend erzählt wird. Während aber der BVerfafjer in anderen Fällen regelmäßig feine 
Quelle nennt, joweit nicht ältere Clairvauxſer oder unbeftimmte Sefchichten, die den ſehr im 
Schwange gehenden Klofter-Plaudereien entnommen find, ins Spiel kommen, fehlt bier ein 
jolher Hinweis auf einen freniden Erzähler durchaus. 

°% ©. Tiſſier bei Migne c. 995. Die handſchriftliche Notiz lautet: Istum lihrum 
conıposuit quidam abbas Gonradus nomine, Everbacensis coenobii, qui fuit mo- 
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Damit ift die Perfönlichfeit gemiß richtig bezeichnet, nur darf diefe Nachricht 
nicht dazu verleiten, die Niederihrift des Erordiung big in das Jahr 1221 
zurüdzufegen.’) Der hochbetagte Konrad hat Taum wenige Monate lang 
bis zu feinem noch in demfelben Jahre 1221 erfolgenden Tode die Würde 
eines Abtes befleidet, zu der ihn neben feiner Herkunft aus Clairvaux 
gerade auch das Anfehen empfehlen mochte, welches fein Eiftercienferbuch 
genoß. — Wenn aber Konrad von Eberbad) daß exordium magnum 
verfaßt Hat, fo muß eine alte Eberbader Handfchrift dieſes Wer- 
kes von vornherein befonderes Intereſſe in Anſpruch nehmen. 

Die Bibliothef des Vereins für naſſauiſche Alterthumsfunde und Ge- 
Ihichtsforfhung zu Wiesbaden tft im Belige einer mit A 1965 bezeid)- 
neten Duartbandfchrift?) des 13. Jahrhunderts, welche früher „der Hl. 


nachus Clare vallis. Die gedachte Handichrift befindet fi) gegenwärtig in der Stadtbi⸗ 
bliothet zu Yaon al nr. 331; 63 iſt ein Pergament-Eoder des 13. Jahrhunderts |. den 
Catalogue general des ıwanuser. d. biblioth. d. departements I, 184. Weber bei 
Tiffier noch in den gedachten Katalog findet fich eine Andeutung dariiber, ob Die Berfajier- 
Notiz gleihalterig mit der Handſchrift ift; man wird es gerade dieſes Schweigens megeit 
annehmen dirien. Daß and jonft Beziehungen zwijchen Eberbach und Foigny bejtanden, 
zeigt Mon. SS. XXI, 342, wo von einen cod. Fusniacensis die Rede, welcher eine in 
Eberbach geichriebene Chronik enthält. Der Umftand, daß Konrad vordan in Clairvaur 
gelebt hatte, ließ ihn als bejonder3 geeignet zur Mebernabme der Abtwürde in Eberbach er- 
jcheinen, wo man auf die enge Verbindung mit dem berühmten Dintterffofter daS größte 
Gewicht legte. Leber die kurze Dauer der Amtsführung des hochbetagten Konrad |. Bär 
l, 522 ff.; über feine Berfajjerichaft vergl. Histoire litteraire XVII, 363—370. — Der 
erfte Herausgeber des exordium magnum, gnatius von Ybero, Abt von Yitero in 
Alt-Gaftilien (Rampelona 1621) hielt den Eiftercienjer Helinand von Froidmont (j. Hist. 
litter. XVIII. 87—103) fiir den Verfaſſer des exordium. Diele irvige Vermuthung rührt 
wahricheinlich Daher, weil die Chronik des Helinand (Migne t. 212, c. TTI—1082) ge: 
nane Belanntibaft mit der vita Bernardi zeigte. Bezüglich dieſer Chronik jei hier al? 
Ergänzung zu ©. 89 RN. bemertt, daß fie auf ec. 1038 einen weiteren Spötter iiber 
die Wunder Bernard’s, Stephan von Nlinerra, einen Schüler des Gilbertus Porre- 
tanus, namhaft macht. Die hier aus Aurerre erzählte Anecdote einer mißglückten Todten— 
erweckung hat Achnfichkeit mit der von Walther Map bericht:ten (SS. XXVII p. 65); beide 
Geſchichten find, von der Unzuverläffigleit der Erzähler abgejeben, ſchon Deswegen zu ver: 
werfen, weil das Bernard beigelegte Auftreten durchaus Allen wideripricht, was ſonſt von 
feinem Benehmen bei Wunderbeilungen allieitig überliefert ift (vergl. den ganzen obigen Ab- 
ihnitt ©. 70 ff.) 

’, Die Abfafjunggzeit läßt fich nicht genauer beſtimmen, als um Texte geicheben üt. 
Manrique in jenen ann. Cistere. IV, 37 bat allerdings zum Jahre 1214 een Wach: 
trag zum exordium gegeben, den er in einer Handicrift gefunden hatte, und Winter, 
die Giftercienier de2 nordöftl. Deutſchlands, Bd. I, 366—368, welcher dieſen Nadtrag ab: 
drudt, glaubt danach die Vollendung des exordium zu 1215 annehmen zu dürfen (vergl. 
Hiſt. Jahrb. VII, 2259. 2. Der Schluß ift aber um deswillen irrig, weil der ganze 
Nachtrag einfah and Herbert's Wunderbuch übernommen ift, wo er die capp. 36 u. 37 
des dritten Buches bildet (col. 1381 sy.). 

S. näbere Veichreibung des Kodex bei Bär, Sei. von Eberbad I, >16 fi. und 
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Maria in Eberbah” angehört hat und bis auf ein verlorenes Schluß- 
blatt die ſechs Diftinctionen des exordium magnum vollftändig enthält. 
Dieſer Coder zeigt eine Neihe von Eigenheiten gegenüber der von Tiſſier 
feinem Drud zu Grunde gelegten Handſchrift. Schon der Anfang weicht 
ab, indem der Wiesbadener Eoder dem eriten Buche außer dem Kapitel- 
Verzeichniß aller ſechs Diftinctionen einen fonft nicht befannten und doch 
wol von Anfang an für das Werk beftimmten Prolog vorausfhidt.!) Der 
darauf folgende, langathmige Titel lautet: In nomine domini nostri 
Jesu Christi ineipit narracio de inicio Cysterciensis ordinis, 
qualiter patres nostri de Molismensi cenobio propter puritatem or- 
dinis secundum tenorem regule sancti Benedicti recuperandam 
egressi, secundam (ysterciensem ecclesiam fundaverunt, que est 
mater omnium nostrum, quoniam ex ipsa tamquam de fonte pu- 
rissimo rivuli cunetarum ecclesiarum ordinis nostri derivati sunt, 
et de nonnullis reverendis atque in omni religione conspicuis per- 
sonis, que in CGystercio et in Glaravalle claruerunt.?) &rößere Ber- 
Ichiedenheit macht ji dann vom Schluß des 14. Kapitels der I. Dijtinc- 
tion ab geltend. Der Drud (c. 1010) zeigt zwifchen cap. 14 und 15 
eine auffällige Lücke; die Erzählung fpringt dort mitten aus den Ber- 
handlungen über die Nüdfehr Robert's, des Gründerd von Citeaur, fo- 
gleich auf die Wahl des Abtes Stephan Harding über, ohne des zwiſchen— 
liegenden erften Abtes Alberih auch nur mit einem Worte zu gedenfen. 
Die Handihrift) füllt jedoch diefe Küde aus, indem jie in Kapitel 15— 
20 den weiteren Verlauf der Rückkehr Robert's, ſowie die Mahl und 


im N. Archiv VI, 603—605; vergl. auch Hiftor. Jahrbuch VII, 221 ff. und Roth, Ge— 
ichichte der kün. Landesbibl. in Wiesbaden, Frantfurt a. M. 1886. — Das exordium 
magnum iſt in zahlreichen Handſchriften verbreitet; mehrere Deutiche Codices führt Roth 
im Hiſt. Jahrbuch VII, ©. 225 auf. 

!) Derielbe beginnt: Prologus sequentis operis versifice: Quisquis ad eternam 
cupiens pertingere vitanı, Currere felicem monachi contendis agonem, folgen 33 Berie 
allgemeinen Inhalts; der Schluß heißt: Nunc igitur quisquis vult his intendere 
scriptis, Moribus et vita probet ista sibi fore grata, Et quod miratur in patri- 
bus ipse sequatur. Ast piyer ac torpens et inerti corpore stertens, Ocia suspi- 
rans, arencia pectora gestans, Cui sacri studia fervoris sunt onerosa: Illius a 
manibus procul avolet iste libellus. 

2) Diejer Titel ift wol als der wriprüngliche zu betrachten; die Bezeichnung des 
Werkes als: exordium magnum ſcheint handihriftlih gar nicht vorzufommen und ijt 
gewählt, um den Unterichied von der, exordium parvum genanıten, furzen Anfangs- 
Geſchichte des Eiftercienjer-Ordens anszudriden (©. unten ©. 179 f.) 

») Nach: consisterent, womit cap. 14 des Druckes jehließt, geht es im 14. Kapitel 
der Handichrift weiter: Tenor autem litterarum ete., und dies Schreiben ift Das 
Urban’s II. an Hugo von Yyon, welches cap. 6 des Heinen Exordiums bildet (j. über das 
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Thätigfeit Alberih’S unter Verwendung mehrerer, dem exordium parvum 
entnommener Actenjtüde behandelt. Die jetzige Form der Kapitel 1—19 
der Handfchrift ftellt num aber nicht ihre urfprünglidde Form dar; der 
Augenschein ergibt vielmehr, daß Die gegenmärtige an Stelle einer älteren 
und fürzeren Faſſung getreten ijt. Ein Reſt diefer urfprünglidden Faſſung, 
der Schluß des 19. Kapitels, iſt nämlich in der Handjchrift, weil den 
Anfang einer neuen Lage bildend, erhalten geblieben, aber roth durd- 
ftrichen. Die vorhergehenden Lagen dagegen mit den 19 Kapiteln ber 
jeßigen Form find von anderer, gleichzeitiger Hand gejchrieben und offen- 
bar erit nachträglich anftatt der Quaternionen eingejegt, welche die alte 
Faſſung enthielten. Das 21. Kapitel der Handſchrift entipriht dann 
wieder mwörtlih dem 15. des Drudes, und dies Verhältniß bleibt im 


exordium parvum tie Bemerkungen unten ©. IN. 4. Das ec. 15 der Handſchrift 
iit c. 7 des exord. parv. bis auf dejjen Schlußiak, der durch einen längeren heftigen Aus: 
fall auf die aus Citeaux nah Molesme zurückgekehrten Abtrünnigen erjeßt wird. Cap. 
16 der Handichrift enthält die durch polemiſche und andere Bemerkungen erweiterten Kapi— 
tel 9 und 10 des N. Exordiums: cap. 17 u. 18 entſprechen cap. 11 u. 12 de3 letzteren. 
Gap. 19 umfaßt zunächjt das 13, Kapitel des exord. parv., bringt dann eine längere Be— 
trachtung über die Gründungszeit von Ciſtercium und fährt fort: Sane lectorem admo- 
nitum esse volumus, privilegium istud... datum et confirmatum fuisse, antequamı 
ipse Paschalis papa qui hoc dedit in captione positus imperatoris peccaret, inve- 
stiturasque scilicet episcoporum per baculum et anulum eidem imperatori .. re- 
laxando, ne quis forte sinistra suspicione motus putet, hoc eo tempore datum, 
quo interveniente prevaricatione minoris auctoritatis minorisve efficacie sancti- 
ta (!) eiusdem apostoliei esse videbantur (vergl. exord. parv. c. 10 und Bär, J, 
HEN. 32). Damit fehlieht das 19. Kapitel; das übrige Viertel diefer Seite der Hand— 
jchrift iſt freigelaſſen. Mit der folgenden Seite beginnt dann die neue Yage, auf welcher 
zunächſt, eine halbe Seite einnehmend, der oben im Text erwähnte, durchſtrichene Neft der 
älteren Faſſung dieſes erften Theiles des exordium magnum fteht. Dieſer Reſt begimmt: 
de Molismensi ecclesia cum abbate suo exeuntes etc., alſo mitten in dem Briefe 
Hugo’3 von Lyon, welder cap. 12 de3 U. Exordiums und cap. 18 der vorgebefteten, fpä- 
teren Form der 19 erften Kapitel des exord. magnum bildet. Nach Vollendung des Brie- 
fies gebt e3 weiter: His aliorumque quos supra retulimus litteris, quas causa 
vitandi fastidii seribere declinavimus, fratres illi muniti Romaın pro- 
spere ierunt, und nad) 2 Süten folgt dann: Notandum sane, hoc privilegium datum 
et confirmatum , antequam ipse Paschalis papa in captione positus — videban- 
tur (aljo der oben citirte Schluß de3 cap. 19 der jpäteren Form). Aus dicier Geſtaltung 
des Reſtes ergibt fih mit Sicherheit, daß die alte Faſſung den Brief Walther's von Cha— 
(on, der in cap. 19 der ipäteren Faſſung fteht, nicht enthielt; die geiperrte Stelle des Re— 
ſtes läßt aber darauf ſchließen, daß auch noch andere Actenſtücke, welche der jpäteren Faſ— 
jung angehören, der urjprünglien fremd waren. Vom 20. Kapitel ab läßt fi) von zwei— 
erlei Faſſungen der Handjchrift nicht mehr reden; Diefelde Hand, welcher der cajfirte Theil 
der alten Faſſung angehörte, führt den Koder bis zum Ende weiter. Dieſes 20. Kapitel 
enthält das Privileg Paſchal's (= cap. 14 de8 exord. parvum) und Ausführungen iiber 
den inneren Ausbau des neuen Ordens unter Alberich, fowie deſſen Tod, alles in Anleh— 
nung an cap. 15 u. 16 de3 feinen Exordiums vergl, Bar J. HEN). 
Hitffer: Der 9. Bernard von Clairvaur. L 12 
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Mefentlihen bis zum Schluß der eriten Dijtinction beftehen.!) Das 
zweite Buch ſtimmt bis auf Kleinigkeiten genau überein, nur fehlt ber 
Handſchrift das 19. Kapitel des Drudes, die Todtenerwedung des Bogen- 
ſchützen. Umgekehrt theilt in der dritten Diftinction allein die Handſchrift 
die Predigt Bernard's auf den Tod Humbert's von Sony und feinen 
Brief ad Robertum nepotem mit,?) fo daß die Kapitelzahl un 2 grö- 
ger ijt, als im Drud. Die vierte Diftinction zeigt nur die eine erheb- 
lichere Abweichung, daß cap. 28 des oder zwar gegen den Drud 
verkürzt erjcheint, der legtere aber das 29. Kapitel des erfteren nicht ent- 
hält.°2) Das fünfte Buch hat völlig gleichen Text, ebenfo das fechite, in 
welchem die Handſchrift inmitten der als cap. 10 gerechneten recapitu- 
latio finalis abbricht.*) — In diefent legten Buche tritt nun die, ähnlich 
ſchon bei dem 19. Kapitel der erſten Diftinction beobachtete Erſcheinung 
hervor, daß fi auf der Nüdfeite eines nur zum Theil erhaltenen Blat- 
tes das Bruditüd einer Erzählung befindet, melde durchſtrichen und 
demgemäß auch im Drude nicht mehr vorhanden ift.?) Derart durdh- 


1) Indeß find capp. 24—27 der Handſchrift im Druck als capp. 18 u. 19 zufamı= 
menzgefaßt, die Handichrift iſt alfo in der Zählung dem Druck um 8 Kapitel voraus (35:27). 
In cap. 31 der Handſchrift find 2 Blätter weggeichnitten, jo daß jeßt der Text in cap. 
32 (col. 1020) weitergeht. Andere Handichriften des großen Exordiums müſſen übrigens 
eine andere Kapitel-Theilung und doch auch einen veicheren Inhalt haben, als der Tijfier 
zu Grunde liegende cod. Fusniacensis, oder die Wiesbadener Handſchrift. Manrique 
gitint im erjten Sande jeiner Kiftercienjer-Annalen ad. a. 1109 sy. wiederholt ein derartiges 
Exemplar (vergl. Bar I, HIN. 35). Die bei Manrıque I, 54 als cap. 23 der erften 
Diſtinction mitgetbeilte Seichichte finder fich weder bei Tiffier noch in dem Wiesbadener 
Codex. Diejelbe ift übrigens nur eine fegendenhafte Ausgeftaltung von cap. 20 (col. 
1015 sy.) des Drude3 (cap. 28 der Wiesb. Handfchr.) und wahrſcheinlich eine ipätere, 
nicht von Konrad herrührende Zuthat, welde aus Helinand's Chronit (Migne 212, 
col. 1004) oder aus dem speculum historiale de3 Bincenz von Beauvais (lib. 26 
c. 2) entnommen wurde. 

?) Die Predigt ſteht bei Migne 183 c. 513— 18; fie ift in der Handichrifte. 5. Der 
Brief: Satis et plus — emendationem ficht bei Migne 182 e. 67—79; derjelbe bildet 
in der Handichrift cap. 11. i 

3) Gap. 28 der Handſchrift reiht mir bis: propler Deum dimitteret (col. 416 des 
Drudes); cap. 29 derjelben bat die Ueberichrift: de monacho, qui magno miraculo 
gracie Dei invisibiliter flebotomatus est. „Erat inter primitivos flllos memorate 
domus — requiescere debuissent.* Der nicht al3 eigenes Kapitel bezeihnete Schluf 
der vierten Diftinction: Hactenus — pensemus, ift von gleichzeitiger Hand auf einen ein- 
gelegten Streifen nachgetragen. 

+) Ende der Handſchrift am Schluß eines Blattes bei: patrum precedencium (1. Drud 
col. 453), das letzte Blatt ift verloren gegangen. 

°) Das mit dem letzten Theile des 7. Kapitels beichriebene Watt ift nur theilweije er: 
halten, Die größere untere Hälfte Dagegen abgeſchnitten. Dadurch fiel der größte Theil der 
olgenden, urſprünglich Das Watt Hillenden Erzählung weg, und mir auf der Rücheite blieb 
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greifende Tertänderungen aber bei einer Handjchrift, welche dem Ent- 
ftehungsorte des großen Erordiumg angehört und fehr wohl auch in die 
Zeit feiner Abfaſſung hinaufreichen kann, gehen mit hoher Wahrjcheinlichkeit 
auf die unmittelbare Einwirkung des Verfaſſers felbit zurüd. Konrad 
von Eberbach felbjt wird e3 gewefen fein, der dent Coder Die neuen Xa- 
gen vorfette; die ſchönen Schlußmworte des vierten Buches nachtrug!) und 
jene Kürzung der lebten Dijtinction ausführt. ya vielleicht rührt die 
Handſchrift wenigfteng ihrem alten und Haupttheile nach von der Hand 
Konrad's ber.) So lange übrigens die Unterfuchung der geſammten 
bandfchriftlichen Ueberlieferung noch ausjteht, läßt jih nicht mit Sicher- 
heit angeben, welden Platz der Eberbacher Coder in der Tert-Entwide- 
lung des Erordiums einnimmt, oder wie die große Lüde im Goder von 
Foigny and anderen Erenplaren zu erklären it.?) Nur als Vermuthung 
faın man ausfprechen, daß die Eberbadher Handſchrift die älteſte Nedac- 
tion des Merfes darjtellt, welche dann durch ein unbekanntes Mittelglied, 
dem namentlid” das 19. Kapitel des zweiten Buches angehören dürfte, 
die Borlage der weiteren Texte geworden iſt. — Es fragt ſich nunmehr, 
weldde Borlagen Konrad ſelbſt für fein Werk benugt hat. 

Die [hriftliden Quellen des großen Erordiums find nicht 
zahlreich. Der Verwendung des exordium parvum *) im erjten Buche 


ein Reit derjelben ftehen, welcher durchſtrichen und jo cajfirt iſt. Das folgende Blatt be: 
ginnt mit dem auch in ver Handicrift als ſolches bezeichneten cap. 8. 

) S. S. 178 Note 3. 

2) Der Anſicht von Otto (N. Archiv VI, 605 N. 2), daß die erſten 19 Kapitel von 
derjelben Hand herrührten, welche den folgenden Haupttheil geichrieben, kann ich nicht bei= 
treten; auch Die Einlage am Schluß der vierten Diftinction (j. vor. Note) zeigt einen anderen 
Ductus. Die Art der Correcturen, welde Bar ©. 550 fir die Annahme geltend macht, 
daß der Koter von Konrad geichrieben jei, scheinen mir gleihfall3 nicht Divect beweitend. 
Es handelt fih Ta namentlih um eine Reihe von Raſuren und Eorrecturen in dist. I, c. 
6, welche von anderer, gleichzeitiger Hand mit anderer Dinte ausgeführt find. Dieje Aen— 
derungen jcheinen doch nur formellen Character zu tragen; es find Worte eingefligt, die in 
den nachläſſig gejchriebenen Text fehlten oder umrichtige Abkürzungen verbejjert. Allerdings 
fönnen durch manche nicht mehr lesbare Raſuren auch wirtlide Sachänderungen vorge 
nommen jein, die auf den Berfajjer des Werkes jelbft zurückgehen. Für die Annabıne, day 
der Eberbacher Codex von J, c. 20 ab von Konrad's Hand gejchricben jet, ſpricht nament— 
(ih die unten S. 180 N. 3 gemachte Beobachtung. 

3) Auffälliger Weiſe ſcheint dieſelbe Lücke in mehreren franzöfiihen Abjchriften vorzu— 
kommen und jo ft es nicht unmöglich, daß die jcharfe Polemik Des ausgefallenen 
Theiles gegen ven Gründer vort Citeaux, Robert und einen Zheil der Mönche an der Vers 
ſtümmelung des ganzen Abjchnittes Schuld trägt. Ein genaueres Urtheil aber wird exit 
bei näherer Durchforſchung des Gandjchriften- Beftandes gefällt werden können.  (Vergl. 
Bir ©. 544, 551. 

+) Tieie ehrwürdig- fhlichte Aufzeichnung: Super exordium (isterciensis cenobii 
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ift bereit3 gedadht worden. Nachdem Konrad im 10. Kapitel (col. 1006) 
auf dieje ehrwürdige Gründungsgefchichte von Citeaux als Duelle hinge- 
wiefen hat, beginnt er ihre Benugung im folgenden Kapitel und fegt 
diefelbe bis zum 22. Kapitel der Eberbacher Handſchrift (c. 16 des Drudes) 
fort, fo daß der Anhalt des Kleinen Erordiums, vom zweiten Abfchnitte 
bis zum Schluß, meift wörtlich!) in die Darftellung Konrad's aufgenont- 
men erfcheint. Das erſte Bernardleben und verjchiedene Schriften des 
Heiligen dienen gleichfall8 wiederholt als Vorlage für einzelne Kapitel. ?) 
Namentlih der Bericht über Bernard'3 Tod (II, 20) fegt ji aus Nach— 
richten dieſes älteften Lebens, ſowie aus mündlichen Erzählungen von 
zweifelhafter Herkfunft und fagenhaftem Character zufammen. Daneben 
find jedoch zwei Fleine Züge aus der früher behandelten Tobdtenflage 
des Prior Ddo von Morimond zur Verwendung gelangt.) — Die 
reichlte Fundgrube für Konrad ift aber das Wunderbuch Herbert's 
geworden. Dem liber miraculorum Clarevallis verdankt Konrad faft 
bie Hälfte feiner Erzählungen, ja der Kern des Werkes, die Diftinctionen 
I—IV, gründen ſich zum weitaus größten Theile auf diefe Duelle. *) 


— — — - —— 


welche den hl. Abt Stephan (1109—1133) zum Verfaſſer hat, iſt neuerdings mit der be— 
rühmten charta caritatis und den übrigen grundlegenden Documenten des Ordens in 
vortrefflicher Weile nach den älteſten Handicriften von Citeaux beransgegeben dur‘ Ph. 
Guignard: Les monuments primitifs de la regle (istercienne, Dijon 1878, 652 p. 
Vergl. die Necenfion von Jan auſchek in den Hiſtoriſch-polit. Blättern Bd. 85 ©. 877 fi, 
Die monuments primitifs von Guignard bilden Bd. X der Analecta Divionensia, 
documents inedits pour servir a T'histoire de France, tires des archives et de la 
bibliotheque de Dijon. Das exordium parvum, über welches die Einleitung p. 
XXXN—XXXV bei Guignard zu vergleichen ift, fteht dort p. 61--7N. 

1) An einer Stelle hebt die ansführlihere Darftellung des großen Erordiums eine 
Dunkelheit auf, welche in der kurzen Faſſung des Feinen liegt, 1. Bar ©. 46 } N. 32. 

2) Aus den Bernard-Leben find entlehnt: dist. IT, 20; III, 1 u. 6; V, 11 (Schluß); 
VI, 2 068 Druckes. Dist. III, 5 der Eberbacher Handirift bat den sermo Bern. in obi- 
tum Humpberti; III, 11 derfelben den erjten Briet Bernard's an Robert. 

3, S. Seite 25 f., wo die genaneren Angaben gemacht find. Bei der Eberbacher Hand⸗ 
ichrift, wo der Abichnitt über den Tod des Heiligen das 19. Kapitel der IT. Diſtinction 
bildet, zeigt fich der auffällige Uınftand, daß gerade Die aus dem planctus Odonis entnom: 
menen Stellen: post horam orationis nonam und: Superveniente — altare, nicht im 
Texte fteben , jondern von ter Hand des Schreibers unten am Rande der Seite nachgetra— 
gen find. Es jcheint, als jei derfelbe erſt nachträglich auf Diele Quelle aufmerkſam gewor- 
den und habe die Stellen ſpäter eingefligt. Das wiirde dann ehr fiir die Annahme jpre- 
hen, day Konrad jelbit den Hanpttbeit des Eberbacher Koder geichrieben habe. Sicher iſt 
dieie Kombination allerdings nicht, denn derartige Nachtragungen find in der Handſchrift 
nicht ungewöhnlich und beruhen durchgängig anf Nachläſſigkeitsfehlern bei Anfertigung 
des Textes. 

4 Aus Herbert ſtammen 72 von den 157 Kapiteln, welche daS exordium ınagnum 
in dem Drude Tiſſier's umfaßt; dieſer Druck kann den Vergleiche zu Grunde gelegt 
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Das Wunderbuch lag ihm nit in der Form des Drudes, ſondern in 
der vollftändigeren Faſſung vor, deren Hauptvertreter, wie oben bemerkt, 
die Münchener Handfehrift Nr. 2607 ift. Dies erhellt Far aus dem Um— 
jtande, daß mehrere Gejhichten des Exordiums nur dort, nicht aber im 
Herbertdbrud vorlommen. Auch die Form des Tertes zeigt nähere Ver— 
wandtjchaft mit jener reihen Faſſung,!) wobei ſich Konrad indeilen feine 
Selbitändigfeit gewahrt hat. Er greift den Stoff nad) Bedürfniß heraus, 
fürzt mehrfach, ?) ändert häufig in der Form?) und fchaltet überall Be: 
trachtungen und Nuganmwendungen ein. In verfchiebenen Fällen war eine 
Aenderung durch die Natur der Mittheilungen feiner Vorlage bedingt, 
jo wenn Herbert Zeitangaben machte, die auf das Abfaffungsjahr des Wun- 
derbuches Bezug nahmen,*) oder wo er feine perfönliche Bekanntſchaft mit 
den Gemwährsmännern betonte.5) Ein ausdrüdlicer Hinweis Konrad's 


werden, weil die Zufab = Kapitel der Eberbacher Handſchrift auf Herbert keinen Bezug neh— 
men. Im Einzelnen find folgende — des Exordiums ganz oder theilweiſe aus Herbert 
entnommen: dist. I, c. 17, 20, 24, 25, 27: II, 1, 7. 8, 9, 10, 11, — * 16, oe. 
25, 26, 33; ILL, 11, 12, 13, 14, 15, 16, 17, 18, 19, 20,21, 22,23. 25, 20,27,28, 23, 
30, 31, 32; IV, 1,2,3,45, 6, 7, 8, 9, 10, 11, 14, 15, 16, 17, FB 18, 21 22.28, 
30, 31, 33; V, 2 6 14; V1,3,5. Die eniprehenden on der Münchener Handichrift 
und Des Herbertbrudes find: 44 (Herbertbrud II, 23), 44 (II, 20), 435 (II, 25), 43 (Ib 
— 13(II, 11), an 19), 43,13 (I, 13), 43 (11, n 43, 131,1 “ 43 (IT, 15), 43 (II, 
18), 43 (If, 16), 8 (I, 8), 66 (tu, 1), 71 (HI, B) 73 n 8), 1(1, 1, 260., — 3 
(I. 3), 4(I, 9, 50 — im Druck II, 29), 41, 11(1l, a. 46 (II, 26), 
(III, 14), 5 und 6 (I, 5 u. 6), 74, 74, 74 (III, ou. m 97, 98, 43 (II, 13), 43 nn 
12), 48, 42 (ll, 10), 38, 28 (I, 30), 79 (III, 15), 80 (III, 16—18), 22 (I. 22), 19 (1,19), 
23 (1, 23), 12 (I, 12), 43 (11,21), 40 (II, 8), 34 S 9), 35 (IL, 5), 39 (IL, 7), 9,9), 
30 (I, 32), 17 (I, 17), 16 (I, 16), 15 dl, u I, 29), 29 (1, 31), 26 (I, 28), 14 J, 
14), 136, 60 (II, 10), 50 (IL, 30), 56 (IL : u. 69 u. 31 (III, 3 u. tu.1], 33), 
21 (1, 21), 100, 114. Dazu fonmen — io n cap. 32, welches ganz kurz im Her: 
bertdruck I, 24, nicht aber in der Miinichener Form zu finden ift; ferner dist. IL, 19 und 
VI, 8, die in der von cod. Paris. 14655 repräjentirten Herbert: Sorın ftehen. (S. 169. 2.) 

1, So kommen dist. I, 24 und die Mindener Handihr. cap. 45 gegen Herbertdrud 
II, 25 überein, wo der bei beiden nach: aequiparabatur ftehende Schlußſatz fehlt; dist. 
IV, c. 2 vereinigt eberijo wie Monacensis cap. 80 die drei Erzäblungen, welche ſich tm 
Herbertdrud anf die Kapitel III, 16—18 vertheilen; vergl. ferner dist. I, 17 und Monae. 
cap. 44 mit Herbertdrud II, 23, und fo öfter, 

?, Gekürzt ift namentlich die ſonderbare Geichichte von dem Eremiten Schozelut, dist. 
III, 20; cf. Monac. cap. 6 und Herbertdruck J, 6. 

3, Zum Beijpiel: dist. IV, 18, cf. Monac. cap. 15 und Drud IL, 15; dist. IV, 23, 
ef. Monac. cap. 1- und Drud I, 14. 

) So fehlt in dist. IV, 21 die Beſtinnnung Herbert'3 (Druck 1, 31): qui etiam 
nunec in ordine complens annum aunauie- quinum ; cf. dist. III, 18 und Herbert: 
drud Il, 26; ebenjo fehlt m dist. ILL, 27 die Wendung Herbert’3 (Drud IT, 13): ubi 
iam annum quinquies quinum peragens militat. 

5) Der im Herbertorud II, 15 genannte Conſtantius war Herbert bekannt: quem nos 
etiam vidimus et cognovimus; in dist. Il, 15 fehlt diejer Sat. Da Konrad wieder- 
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auf diefe feine vornehniste Duelle findet fih nur im 24. Kapitel des er- 
ſten Buches, wo zugleich über die Verwendungsart derjelben ein Wort 
gejagt wird.!) Dem Wunderbude entftamnt aud die Mehrzahl der 
Abjchnitte des großen Erordiums, welche Züge aus dem Leben des Hl. 
Bernard felbft enthalten ?) und theilweife einen entfchieben legendenhaften 
Zuſchnitt tragen. Dies tritt in fehr belehrender Weiſe bei dem 19. Ka⸗ 
pitel der 2. Diftinction zu Tage, wo eine angeblide Todten-Erwedung 
durch Bernard berichtet wird.®) Der thatfächlihe Kern diefer Erzählung 
ift im ſechsten Buche des Bernardlebens von den nächſten Augenzeugen 
gleich) nach dem Vorfall genau verzeichnet, fo daß ſich die ſagenhafte Ausgeital- 
tung deſſelben bei Herbert und Konrad klar als folche abhebt. *) Ganz das 
Gleiche gilt dann von der in manden Zügen wieder eigenartigen Form, 
in weldje Cäſarins von SHeilterbady denfelben Vorfall gekleidet Hat.?) 
Beide legendenhaften Formen gehen aber interefjanter Weife ebenfalls 
auf einen Augenzeugen und Nächftbetheiligten, eben den Herrn jenes von 
der wunderbaren Strafe betroffenen Bogenjhüten zurid. In Folge da- 
von bietet ihr Bericht in verfchiedenen, anfchaulichen Einzelheiten wirklich 
eine Ergänzung der authentifchen Darftellung des Bernarblebeng. 6) Wenn 


holt jolche Unterſcheidungen eintreten läßt, fo wird es dahingeftellt bleiben müſſen, ob an: 
dere Fälle, wo er perfünlihe Wendungen Herbert’3 wörtlich herübernimmt, auf mangelnder 
Sorgfalt beruhen, oder ob Konrad zur Herüibernabme berechtigt war, weil er die Gewährs- 
mänmer des zum guten Theil mit ihm gleichzeitigen Herbert ebenfall® gekannt hatte. Derartige 
Fälle find 3. B.: dist. II, 16: Domno Rainaldo indicante cognovimus, cf. Herbert: 
druck II, 18; dist. I, 25: Haec nos, sicut al» eodem Dei faınulo Alexandro (Culo- 
niensi) audivimus, fideli relatione deprompsimus, cf. Herbertdruck II, 22, der wört⸗ 
lich dasjelbe bat. Bergl. auch oben S. 175 N. 1. 

1) Gol. 1019: Ea quae de sancta conversatione . . Fastradi .. religiosus qui- 
dam et veracis testimonii monachus Clarevallensis conscripsit, qui etiam familia- 
ritatem tantı viri habere meruit, sed et nonnulla de senioribus Glarevallis admi- 
ratione digna sicut in libello ipsius digesta invenimus, huic operi nostro in- 
seruimus, ut quae ille sparsim et aliis narrationibus permixta posuit, hic in or- 
dinem redacta et sibi similibus copulata clarius elucescant et ad utilitatem legen- 
tium magis profieiant. Sic ergo seribit: Venerabilis ac pie etc. j. Herbertorud IT, 25 

2) ©. die Zuſammenſtellung ©. 181 N. 

3, Diefes Kapitel fteht nicht in der Eberbacher Handſchrift (1. oben S. 178 f.), ſondern 
gehört wol erft einer fpäteren Nedaction des Erordiums durch Konrad an. Die Erzählung 
ſtammt wörtlih aus Herbert's Wunderbuch, und zwar aus der im cod. Paris. nr. 
14655 bruchftüchweiie erhaltenen Form dejjelben (f. oben ©. 164 f.), wo ſich fol. 1128 der 
letzte Theil der Erzählung: universis qui aderant — secutura, mitgetbeilt findet. Das 
chron. Glarevallense (col. 1247) erwähnt diefelbe al3 bei Herbert ftehend. 

4, Die Erzählung tft bereits oben ©. 92 mitgetheilt; vergl. dort Note 1. 

>) Dialogus mirac. TI, 16. 

% So erzählt Cäſarius, Heinrich, der Herr jenes sagitlarius, habe Bernard auf der Reiſe 
als Dolmetſch gedient, da er beider Sprachen mächtig gewefen jei; daß derfelbe eine lahme 
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trotzdem aud) Die Yegende bei Herbert und Cäſarius ſchon ſolchen Raum 
gewinnen konnte, fo erklärt fich dies freilich durch den Umſtand, daß ihre 
Aufzeichnung erit lange Jahre naher erfolgt ijt und eine Mittelsperfon 
als Gewährsmann dazwifchenliegt.") Gleichwol aber muß die verhältniß- 
mäßige Nafchheit, mit welcher ſich die Legendenbildung in einem anjcei- 
nend fo gut verbürgten Falle vollzieht, zu doppelter Vorſicht in Würdigung 
der Erzählungen diefer ganzen Quellengruppe mahnen. 

Sn vollem Gegenjap zu dem Dämmerlicht, welches auf den alten 
Bernard-Legenden liegt, ftehen die Briefe des hl. Bernard, deren 
Beiprehung und Mittheilung den Gegenſtand des folgenden Abſchnittes 
bilbet. 


Frau auf feinem Pierde heranbringt, wie Cäſarius und Herbert erzäblen, ſtiumt zu dem 
Bericht des 6. Buches c. 375. 

) Bei Cäſarius iſt Dies dev Bertraute Heinrich's, Abt Gevard: bei Herbert wird feine 
Mittelsperſon genannt, aber e3 fehlt andy der ſonſt regelmäßig wicderfehrende Vermerk, Der 
Berfaffer babe jeinen Bericht aus dem Munde deſſen, von dem er erzählt. — Aus Cäſarins 
ergibt ſich übrigens, daß dieſer Heinrich derielbe deutiche Diönch war, dem Die im fünften 
Buche des Bernardlebens (col. 351 sq.) erzählte Gefahr und Rettung beun Rhein— 
übergang zuftieh. 


Ungedruckte Bernard- Briefe. 


Der Briefwechfel des Abtes von Glairvaur iſt neben ben vitae Ber- 
nardi die vornehnfte Duelle zur Erfenntniß feiner Perfönlichfeit und 
jeines Wirkens. Was die Biographen des Heiligen von den Eigenjchaf- 
ten feines Geilte8 und Herzens, von dem großartigen Umfang und ber 
tiefgehenden Kraft feines öffentliden Wirkens berichten, findet in dem 
Selbitzeugniß der Bernard- Briefe den reichiten Beleg und die befte Er- 
läuterung. Wenn in dem Leben des Abtes oftmals von dem Zauber 
feiner Erfcheinung, von deren Macht über die Zeitgenofjen die Nede ilt, 
jo liefern dafür wiederum die leider zu wenig erhaltenen Briefe an Ber- 
nard nachdrückliche Beitätigung. Aber nicht das allein: diefer Briefwed- 
jel theilt auch in vollem Maße den allgemeinen Vorzug der Briefe vor 
anderen Gejchichtsquellen, daß in ihnen mehr noch als in den Urkunden 
die Gedanken und Beweggründe der handelnden Perfonen offen liegen. 
So bietet denn die Gefammtheit dieſer Briefe, verglichen mit den vitae, 
ein Bild von klarerer Anjchaulichfeit, aber aud) von etwas abweichender 
Färbung. Letzteres macht ſich in zweifacher Richtung geltend. Zunädjit 
könnte es auffällig berühren, daß die übernatürliche Seite, das wunder⸗ 
bare Element, welches ja thatfächlich im Leben des hl. Bernard fehr bedeut- 
ſam hervortritt, in feinen Briefen auch mit feiner Silbe angedeutet tft. 
Ya das Feingefühl Mabillon's durfte mit Recht die Unechtheit eines ber 
Briefe auch aus dem Umijtande folgern, daß deſſen Verfaſſer von jich felbit 
die Vorausſicht eines fernen Ereigniffes erzählt.‘). Man würde indeß 
aus diefer Eigenthümlichfeit der Briefe fehr mit Ungrund einen Beweis 
gegen die Wirkflichfeit der durch fo viele Zeugen erhärteten Wunder Ber- 








'!), Ep. Bern. 463 bei Migne, t. 182 c. 668; vergl. Mabillon, opera Bern. 
(1719) t. I, c. 375. n. a. 
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nard's herleiten, weil hier feine Demuth jede, auch die geringfte Anfpic- 
lung auf ſolche befondere Gnadengaben verbot. Dagegen iſt eine andere 
Beobachtung nicht abzumeifen. Die vielfach dem eriten Antriebe feiner 
feurigen Natur entjprungenen Briefe zeigen bie und da unverfennbare 
Wallungen des Webereiferd, der Heftigfeit und ähnliche Schwächen, bie 
von den Biographen nur ganz ſchüchtern !) oder gar nicht berührt wer- 
den. Diefe leichten Schatten Fünnen indeß die Geſammtauffaſſung feiner 
Perfönlichkeit nicht ungünſtig beeinfluffen, fie rüden uns biefelbe nur 
menschlich näher und dämpfen ein wenig den übergroßen Glanz des Ye- 
bensbildes, welches die Begeilterung der Freunde und Jünger gefchaffen 
hat. — Aber nicht in ihrem Werthe für die geſchichtliche Beurtheilung 
Bernard’3 allein beruht die Wichtigkeit feiner Briefſammlung. Die Stel- 
lung biefes außerordentliden Mannes auf der Warte feiner Zeit macht 
auch feine Briefe zu einer zeitgefchichtlien Quelle erften Ranges. Da 
ift faum ein hervorragender Mann in Kirche oder Staat, deſſen Name 
nit in diefen Briefen vorfäme; bis zu den äußeriten Grenzen 
der riftlihen Welt gegen Halbmond und Heidenthum, nach Lufitanien 
wie nah Syrien, nah Mähren, Schweden und Irland ninmt das brief- 
lihe Wort Bernard's feinen Weg. Was nur immer jene Tage im Gus 
ten oder Schlimmen mächtig bewegt, erfährt hier Lob und Anfeuerung, 
Mahnwort und freimüthigfte Verurtheilung. — So fommt es, daß der 
Briefwechfel des Heiligen an Bedeutung wie an Umfang in der reichen 
Briefliteratur des 12. Jahrhunderts einzig dajteht. 

Ein Ivo von Chartres,?) Petrus Venerabilis, 3) Heinrich von Beau⸗ 
vais und Reims, *), ein bl. Thomas von Ganterbury?) und Johann von 
Salisbury, ®) Anderer nicht zu gedenken, haben jeder Hunderte von Brie- 
fen binterlaffen; die beiden großen StaatSmänner der Zeit, Suger von 
St.- Denis?) und Wibald von Stablo und Corvey, 9) pflogen eine ſehr 


— —— — — — — — 


) Dahin gehören die Ausführungen im J. Buch der vita, bei Migne t. 185, 
e. 291: 

?) Die gleichzeitige Sammlung ferner Briefe enthält deren 288; ſ. Hist. litter. de la 

France X, 125; Fabricius, bibl.®. IV, 484. 

3) Migne t. 189 bat 215 Briefe deſſelben. 

) Bouquet, SS. XVI theilt 203 Briefe dieſes franzöſiſchen Prinzen mit. 

5) Bet Migne t. 190 find 394 Briefe des Erzbiſchofs aufgezählt. 

# Hist. liter. XIV , 119 gibt die Zahl der vorbandenen Briefe auf 339 an. 

’) Die Oeuvres completes de Suger, par Lecoy de la Marche, Paris 1868, 
find mir nit zur Hand und ich vermag daber die Zahl der Briefe nicht genan anzugeben ; 
Bouguet tt. XV theilt 128 mit. 

5) Jaffé im I. Bande der Bibliotheca hat 475 Briefe zuſammengebracht. 
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ausgedehnte amtliche und private Correſpondenz. Gleichwohl reicht 
die Zahl der Briefe des fchlihten Abtes von Glairvaur über die aller 
Anderen hinaus. Den Kern der Bernard- Briefe bildet feit Alters Das 
noch zu Lebzeiten des Heiligen vor 1145 durch den Notar Gaufrid von 
Aurerre begonnene: corpus epistolarum, ') deſſen Umfang fi auf 310 
Briefe beläuft. In den Ausgaben der Werfe bis zun Ende des 17. 
Jahrhunderts ftieg die Zahl auf 447, welche Mabillon mittheilt. Seit- 
dem kamen namentlich durch die Funde von Martene?) eine Reihe wei- 
terer Stüde hinzu, fo daß gegenwärtig die umfangreichſte Samm— 
lung des Briefwechfels in dent Migne'ſchen Drud der opera Bernardi 
vom Jahre 1879 einen Beitand von 495 Briefen aufmeijet, unter 
denen 37 von Anderen an Bernard gefchrieben find. Diefe jüngite 
Ausgabe der epistolae beruht im MWefentlihen auf der Mabillon- 
Shen, deren ausführlide Anmerkungen hier mit den notae fusiores 
des Horſt zu einem nicht immer einheitlihen Ganzen verfchmolzen find. 
Nun leidet aber die Ausgabe von Mabillon-Migne unleugbar an 
verfchiedenen ftarfen Mängeln, wenn man den Maßſtab der heutigen Kri- 
tif anlegt.) Die nähere Begründung diefer Thatſache liegt jedoch au- 
Berhalb der Aufgabe gegenmwärtiger Studie. Nur ber eine Punkt ſei her— 
vorgehoben: gerade die für die hiſtoriſche Verwerthung der Briefe wich— 
tigfte Frage nad) einer möglichft genauen zeitlichen Feitfegung derſelben 
hat trog Mabillon’S erftaunlicher Beherrſchung der ganzen Zeitgefchichte 
nur eine recht ungenügende Löſung gefunden, fo daß die Nothwenbdigfeit 
einer neuen Unterfuhung in diefer Richtung fich gebieteriih geltend 
macht. Aber davon abgeſehen, ftellt auch die bei Diigne gegebene Summe 
keineswegs bie wahre Ziffer der vorhandenen und gebrudten Briefe dar. 
Zunächſt müſſen an der Geſammtzahl verichiedene Abftriche vorgenont- 
men werden. Bon den aufgenommenen 37 Briefen fremder Perjonen 
find 104) nicht an den Heiligen gerichtet, fondern fprechen nur über ihn, 
oder jtchen zu ihm in gar feiner erkennbaren Beziehung. Weitere 5 
Briefe Bernard's aus dem Funde Matene’S werden gebrudt und nunc- 


) So bezeihnet Gaufrid ielbjt Die von ihm veranftaltete Sammlung, f. oben ©. 
32; Rob. Sarisberienfis bittet fich diejelbe in feiner ep. P6 an Petrus Cellenſis aus 
und danft im folgenden Briefe fir ihren Empfang (Bouquet XV, 512). Bernards: 
regestum epistolarum wird auch im dem vor 1174 geichriebenen: dialogus inter 
CGluniacensem monachum et Cisterciensein erwähnt, f. Martene, thes. novus 
anecd. V, 1574 sq. 

?) Amplissima collectio J, 725>—716; über das Anwachſen der Briefzahl I. Ma— 
billon’3 praefatio generalis/bei Migne t. 182 c. 21—21. 

3) Vgl. v. Gieſebrecht, Geſch. d. Deutich. Kaiierzeit IV, 411 f. 

+) Es find epp. 343, 481, 487, 189495. 
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rirt, obſchon jie mit bereits vorher aufgeführten zujammenfallen. I Enb- 
li haben dort 7 nachmeislih falſche Briefe Aufnahme gefunden, 2) 
und wenn auch gegen deren Mitteilung an fich nichts einzuwenden ift, 
fo durften fie do, glei den nicht an Bernard gerichteten Schreiben, 
wenigiteng feine laufende Nummer in dem eigentlichen Briefwechſel er- 
halten. Diefer Ausfall wird jedoch mehr als gededt durch 36 zum Brief- 
wechjel gehörige Stüde,?) welche an verfchiedenen Orten veröffentlicht, 
ih der Achtfamkeit des Sammler bei Migne entzogen haben. Bon ihnen 
gehen 7 auf Bernard ſelbſt als Verfaſſer zurüd, 29 find an ihn gerichtet- 
Mit Einrehnung diefer Nahzügler fteigt alfo die Geſammtſumme der 
gedrudten Briefe auf 509, von denen 56 auf andere Perfonen ent- 


1!) Epp. 428, 430, 414, 152 (bier kleine Abweichung im Eingang, verglichen mit - 
nr. 86), 453. Bol. Migne c. 626 n. 1087. 

») Epp. 456, 460, 461, 463— 166. 

3) Briefe Bernard’3: 1) Hugo Autissiodor. et Bernardus ad Sugeriun über 
Beilegung einer Fehde: „Sit in beneplacito*, früher aufgenommen in die Opera Bern. 
Paris 1615, col. 2214; aus Duchesne, SS. gedruckt bet Bouquet XV, Alba — 
2) Petro Cluniac. „Negotium domini grande*, bei Bouquet XV, 649%. Die Ant: 
wort darauf ift Petri ep. ad. Bern. ]. VI, ep. 18 cf. 19 sq. — 3) G. Nivernensium 
comiti „Die et loco*, von Kervyn de Lettenhove gedruckt in den Bulletins de 
l'academie royale de Belgique, 2me serie. t. XI, nr. 2. — 4) Gomiti T. „Huie re- 
gulari precor*, ibidem. — 5) Trecensium episcopo „Revisentein nos’, ibid. — 
6) C. Romanorum regi „Etsi longius a vohis pusiti*, ibid. — 7) B. Wormatiensi 
episcopo „Litteras dignationis tuae*, ibidem. 

Brieie an Bernard: 1—8) Jaffe, reg. pontif.?” nr. 7829, 8331, 8665, 8893, 
8982, 9016, 9453, 9530. — 9) Petri Venerab. „Mitto vobis carissime novamı“, bei 
Migne t. 189, 649—652. uf Dieien Brief nimmt Bezug die ep. Petri 1. IV, 17 (il. 
339—344) ef. Glemenktet, hist. litter. de S. Bernard et de Pierre le venerable, 
Paris 1773, p. 494. — 10-17) Bon den in der alten Briefſammlung des Petrus 
Benerab. enthaltenen 12 Briefen an Bernard fehlen 1. I, 28, 29; IL, 37; V, 8; VL 4. 
18, 35, 46. Aufnahme fanden: 1. IV, 17 (ep. Bern. 229), VI, 3 (ep. B. 388) und VI, 29 
(ep. B. 264); der Brief 1. IL, 29 wird zu ep. B. 147 n. 00 unter dem ZTerte allegirt. 
— 18) Petri Abaelardi, betreffend den von Bernard gerügten Zufaß: supersubstantia- 
leın im Baterunfer, Opera Abael. ed. Amnboesius-Duchesne, Parisiis 1616, p. 244; 
ef. Hist. Jitter. de Ja France XII. 113. — 19) Berengarii Pictaviensis Apologeti- 
cus Abaelardi ad Bernardum, Migne t. 178; Hist. litter. de la Frauce XIl, 254 
suivv.; Bouquet XIV, 294 syq. Dazu käme dann etwa die Retractation Berengar's 
ad episc. Mimatensem in Opp. Abael. ed. Amhoesii p. 320 sqq. — 20) Sugerii 
ep. 164 ad Petr. Clun. et Bernardum, Hist. litter. XIT, 388, cf. 614 — 321). 
Hildegardis „In spiritu mysteriorum*, Bibl. maxima patrum t. XÄJIL, 552 sq. — 
22—24) B. Wormatiensis episc. „Saepius iam pulsando“; eiusdem „Miramur et 
aegre — ferimus“ ; ignoti ad Bernardum (?) „Quod vestra de vobis.* Alle drei in: 
Bulletins de l’academie royale de Belgique, 2me serie, t. Il nr. 2. — 93 u. %6) 
Zwei Briefe des Abtes von Bonne:Eiperance, Philipp d'Harveng, ſ. Hist. litter. XIV, 370 
suiv., 278 suiv.; Migne t. 208. c. 77 u. 85. Ueber Bernard's Antipathie gegen ihn 
beflagt fih Philipp in einem Briefe an Eugen III, j. il. c. 88. — 27) Nicolai Glarevall. 
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fallen. — Den urfprünglihen Umfang der Bernard-Eorrefpondenz brüdt 
aber auch diefe Ziffer nicht einmal annähernd aus, weil eine fehr bedeu- 
tende Anzahl von Briefen nicht mehr vorhanden, beziehungsmweife bisher 
nicht aufgefunden ift. Bereits Mabillon ftellte in feiner Vorrede zu den 
Werken aus Wendungen der erhaltenen Briefe den Verluſt von 15 an- 
deren feit, und dieſe laſſen jich leicht um 5 weitere vermehren; *!) zu ei- 
ner auch nur annähernden Schäßung des fonftigen Abganges fehlt es an 
jedem Anhalt. Viel höher muß jedoch der Ausfall von Briefen an Ber- 
nard gewerthet werden. Die Schreiben des Heiligen felbit haben natur- 
gemäß die Theilnahme der Mit- und Nachwelt in weit größerem Maße 
gefunden, als jene anderen. Syn die alte, gleichfam amtliche Brieffannt- 
lung Bernard’3, das oben erwähnte corpus epistolarum, nahın Gaufrid 
nur 5 fremde Briefe auf; alle übrigen mußten fpäter für bie Ausgaben 
von den verfchiedenften Seiten her zufammengetragen werden. Es lag 
eben dem Mittelalter weniger an der geſchichtlichen, als an der veligiöfen 
Bedeutung diefer Schreiben, und fo ift zweifellos die große Mehrzahl ber 
einft in Glairvaur zufanmengeftrömten Briefe unmieberbringlich verloren. 
Bei vielen läßt fi ihr ehemaliges BVorhandenfein aus den Antworten 
Bernard’< unmittelbar erfchließen, 2) das Meiite bleibt der Muthmaßung 
überlaffen. Im Allgemeinen dürfte es nicht zu hoch gegriffen fein, wenn 
man die Summe der fremden ber Zahl der Bernard - Briefe gleichjeht 
und demgemäß den urſprünglichen Umfang der ganzen Eorrefponden;z 
auf beiläufig 1000 Nummern anfhlägt. Welch’ reiche Quelle zur Zeit- 
geihichte uns durch den Abgang diefer Hunderte von Schreiben mit ih: 
ven Berichten und Anliegen aus allen Xändern verliegt ift, bedarf feiner 








in persona Rualeni, Iste vir episcopus*, Dtigne t. 196, 1639 sq. — 28) Rogerii 
ahbatis Dalonensis, betreffend die Unterordnung der Abtei Beuil bei Veyrac (Departe- 
ment Haute-Vienne, Arrondiſſ. Limoges) unter Clairvaux. Siehe die Notiz von Arbel: 
[ot in der: Semaine religieuse de Limoges, 1865 nr. 44; das hier als Fundort an- 
gegebene Wert: Labbe II, 638, vermuthlih dejien nova biblioth. manuser., ift mir 
nicht zur Hand. — 29) Gilberti Foliot, betreffend Chingeswude (Migne 190, 79). 

i) Hierher gehören: 1) der aus ep. Bern. 387 an Peter von Cluny zu erfchließende 
Brief, ſ. Migne 182 col. Win. 1005. — 2) Ein Brief an Eugen III. fiir den ma- 
gister sententiarum, f. Bouquet XV, 4169, in Brief an Henr. Belvac. — 3) Aus 
Kaffe? nr. 9134 ift ein Brief an Eugen zu erkennen tiber die Fehde zwiichen Gaufrid v. An- 
jon und feinem Bruder Robert. — 1) Aus Wibaldi ep. 252 (Jaffe bibl., I, 377 ef. 
401) Brief Bernard's an Konrad III. über Roger v. Sicilien. — 5) Aug dem unten mit- 
zutheilenden neuen Briefe „Sieut depinxi.“ 

2) Dabin gehören zum Beijpiel Briefe Eugen’s III. des Karthäuſer-Priors Bernard 
des Portes, des Cardinals Hugo von Oftia und viele andere. ©. Hist. litter. XII, 309, 
422, 574, 
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weiteren Ausführung. — Gegenüber einer fo gewaltigen Berluftziffer ift 
nun das Grgebniß der zu Zweden diefer Arbeit angeitellten Durchfor— 
hung des hbandihriftlihden Stoffes in der That nit be— 
deutend. 

Die ganze Ausbeute beträgt nicht mehr als 19 oder 20 Briefe des 
Heiligen und 4 Chreiben Fremder an denfelben. !) Diefe Heine Zahl 
wird auch leider nicht duch fachliche, namentlich hiſtoriſche Wichtigteit 
der unbefannten Stüde aufgewogen. Es iſt nicht zu läugnen, daß ver- 
ſchiedene derfelben einen Werth nur durch die Beziehung zu der berühm- 
ten Berfon des Heiligen bejigen. Andere zeigen freilid auch in anzie- 
bender Weile die zarte Sorge feines Herzens, ſowie die Innigkeit und 
den Formenteiz feiner Sprade. Bon den Briefen an Bernard erheben 
zwei wegen ihres Verfafjers, ihres Umfanges und Inhaltes Anſpruch 
auf gebührende Würdigung. 

Die 6 erften Bernard-Briefe finden ſich gemeinſam in einer Hand— 
jehritt der biblioteca capitular zu Toledo, deren reicher Manufcripten- 
Ihaß über dem weiten gothifchen Kreuzgange aufbewahrt wird, welcher 
eine Zierde der dortigen Kathedrale, dieſer großartigen Primatial- Kirche 





1) Hier find Die Briefe des Anbanges mit eingerechnet. Außer dieien Inedita 
ergab die Durhjiht der Manuſcripte und der Literatur eine Reihe angeblicher Ber: 
nardbriefe, Die entweder anderen Verfaffern angehören und irrig auf Bernard über: 
tragen find, oder feinen cchten Briefen fälſchlich nachgebildet Icheinen. Ungedrudt 
jind folgende: 1) ad Codrillum abbatem „Fratres tuos conqneris* (bibl. Ma- 
zarine zu Parıd nr. 6265. — 2) ad apostatam „Satis atque satis admiror* (bibl. ca- 
pitular zu Toledo nr. 9. 22). 3 ad Severinum monachum „Cogit me instancia* 
(Wiener Hofbibliothet nrr. 929, 1602, 3772; Münchener Staatebl. nr. 18211). — 
4) ad fratrem G. „Explanationem illam“ (bibl. communale zu Arras nr. 607; 
Miinhener Staatsbibl. nr. 18660; London, Brit. Muf., addit. manus., nr. 6047 fol. 
156). — 5) universis abbatibus „Gum caritatis nostrae ardor* (Wiener Hofbibl. 
nr. 388, cf. N. Archiv V. 459 (Königswart in Böhmen) — 6) patri R. oculo pro- 
videnciae „Quam sit admirando“ (bibl. di S. Marco zu Benedig, appendix codd. 
lat. classis II, nr. 24, ef. N. Ardiv Il, 368). — Gedrudt find folgende: 1) abba- 
tissae Fontis Ebraldi „Inspector conscientiarum,* Bernard zugejchrieben in Wiener 
Hofbibl. nr. 756 und nr. 1255, Admonter Bibl. nr. Adl, Münchener Staatsbibl. nr. 
18211, London, Brit. Muſenm, add. man. nr. 6047 fol. 120. Es ift ein Brief des 
Petrus Cellensis, ſ. Bibl. maxima patrum t. XXIII, 841. - 2) abbati in Ame- 
lingesborn „In domino gavisus sum“, gedrudt bei Leuckfeld, Antiquitates Mi- 
chaelsteinenses, chronologia abbat. Amelunxbornensiun. p. 21, dem falſchen chron. 
Huxariense entnommen, weldes Paullini. syntagma antiquit. German. p. 1—-159 
edirte. Ebendaber ſtamnit die faliche Bulle Honorius’ Il. (Ratte: nr. 7378, 5. Qanaufcet 
p. 38. u. Bernhardi, Konrad III. ©. 387 N. 11. — Die im N. Archiv IT, 368 als 
ungedruckt notirten Bernardbriefe „Etsi tu* und „Scit deus“ find epp. B. nr. 415 und 
221. Der im N. Archiv V, 459 erwähute Brief G. de Stopho ift ep. 450; der ebendort 
Band VI, 322 u. 329 genannte ift ep. 156. 


190 Ungedrudte Bernard - Briefe. 


Spaniens, bildet.!) Der mit der Signatur 9.26 bezeichnete Pergament- 
Coder diefer Bibliothek, in Duodez-Format gegen Ausgang des 12. Jahr⸗ 
hunderts gefchrieben, ohne Inder und Geitenzahlen, enthält nach ber 
Schrift Bernard's: de moribus et officio episcoporum und deſſen Pre- 
digten: super missus est, eine fleine Reihe feiner Briefe. Den Num— 
mern 218, 219, 231, 221, 166 der Ausgaben folgt zunächſt ein unbe- 
fannter Brief an den Gardinaldiafon Umbald „Si vere diligis*, darauf 
nr. 168, 170, 164, fodann zwei neue Stüde an Innocenz Il. „Si ego 
in testimonio“ und den Gardinal &. „Qui persecuntur Lugdunensem‘. 
Nach der nunmehr eingefchobenen nr. 179 fteht ein unbekannter Brief an 
den Erzbifchof Balduin von Pifa „Sancti desiderii vestri*, ein anderer 
Suo Vi. „Sicut depinxi me“, und ein dritter an die Brüder von Gratia- 
Dei?) „Quis dabit mihi pennas“. Den Schluß bildet der befannte 
Brief nr. 174 über die unbefledte Empfängniß der Muttergottes, mehrere 
sermones des Heiligen und auf ber legten Seite Berfe, die feine Bezie- 
hung mehr zu Bernard haben. — Mit diefer Toledaner Handſchrift iſt 
nahe verwandt 3) Coder 10 (F. 249) der Real academia de la historia 
(Abtheilung S. Pedro de Gardena) zu Madrid. Die genannte Perga- 
ment⸗Handſchrift, in Duartformat und zwei Columnen zu Anfang des 
13. Jahrhunderts gefchrieben, ohne Seitenzahlen, gehörte früher der al: 
ten Benedictinerabtei San Pedro de Cardena bei Burgos an und ift 
nah dem Schreibervermerk: Frayre Guillelmo de Burgos escripsso 
este libro ete., vermuthlid auch dort entftanden. Die legtere Bemer- 
fung fteht am Ende der den Coder beginnenden vita Bernardi, welche 
die gewöhnlichen fünf Bücher enthält. Danach finden jich die Briefe: 
174, 238, 218, 219, 231 etc., ganz wie in der Toledaner Handichrift; 
doc) find von den neuen Stüden in Madrid nur erhalten der Brief an 
Umbald, der Anfang des an Innocenz Il. gerichteten und der mittlere 
Theil des Schreibens an Balduin. Das Vebrige war auf zwei Blättern 
enthalten, die jpäter weggefchnitten find. Die erſten Worte des folgen- 








1) N. Archiv f. Alt. D. Geih. VI, 356 ff. Die Capitelsbibliothet zu Toledo tft über: 
haupt reich an Bernard-Handſchriften. Ich notirte Diejelben aus dem Katalog ; es find 
umter ihnen allerdings auch verichiedene meditatiunes und flores begriffen. Werte Ber: 
nard’3 enthalten : 9. 19; 9. 22 bis 9, 28; 11. 15; 13. 175 15. 55; 1%. 14; 21. 37. 

2?) Die Angaben Ewald’S im N. Arhiv VI, 358 leiden an einem Heinen, fchr ent: 
ihuldbaren Verſehen. Die obigen Anfangsworte „Quis dabit* hat allerdings au nr. 
372 (nicht 382, wie Ewald angibt), der Inhalt zeigt aber, daß wir es mit einem unbe: 
kannten Brieie zu thun baben. 

3, Ewald a. a. C. S. 334 f. 
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den Blattes: et moti sunt sicut ebrius ete., gehören fchon dem Anfang 
bes Tractate8 de moribus et officio episcoporum an'), der mit ben 
vier Predigten: super missus est die Handfchrift befchließt, und deren 
Aufnahme wiederum die enge Verwandtſchaft des Madriber mit dem 
God. Toletanus beweilt.?2) — Zu den aus diefen Quellen gewonnenen 
Briefen ſei im Einzelnen Folgendes bemerkt: 

Der erſte kurze Brief „Si vere diligis nos“ richtet fi an den 
Cardinal⸗Diakon Umbald mit der Bitte, für die durch unfanonifche Ein- 
feßung eines ſchlechten Biſchofs bebrängte Kirche von Langres, die Mut- 
terdiöcefe von Glairvaur, eintreten zu wollen. Das Schreiben gehört 
demnad, worauf auch deſſen Umgebung in beiden Codices hinweifet, zu 
der Reihe von Briefen (nr. 164—170), weldde der Heilige bald nad) fei- 
ner Rückkehr aus Stalien im Jahre 1138 zur Negelung diefer Angele- 
genheit verfaßte.?) Da nah dem Wortlaut des Schreibens an Umbald 
die Einfeßung des durch den Erzbifhof von Lyon, den burgundifchen 
Herzog und Petrus Venerabilis unterjtügten Cluniacenfers zum Bifchofe 
bereit3 eine Thatſache war, fo wird dafjelbe nad ep. 167 und 164 an- 
zufegen jein, welche vor diefen Zeitpunkt fallen. Vermuthlich ift der 
Brief durch denfelben Boten befördert, welcher aud) Nr. 166 und 168 an 
Papſt und Cardinäle überbrachte. Die Perjönlichfeit Des Empfängers ijt 
"mit voller Sicherheit nicht feitzuftellen, da in diefen Jahren zwei Cardi- 
nal-Diafone de3 Namens Ubald oder Hubald lebten: einer tituli S. 
Adriani, in Bullen von 13. Februar 1139 big 21. Mai 1141 erwähnt, ein 
zweiter lit. S. Mariae in vita lata, der vom 7. Januar 1135 big 9. De- 
cember 1143 erſcheint.) Wahrſcheinlich richtet ſich allerdings der Brief 





) Migne t. 182, 809. 

2) Auf der lebten Seite des Madrider Eoder fteht von anderer Hand des 13. Jahr: 
hunderts das bei Ewald S. 335 gegebene, befannte Epitaph Bernard's. — Die Hoffnung, 
in dieſer Handichriit gemäß Ewald's Bemerkung ©. 334 eine längere Abhandlung des hi. 
Bernard zu finden, die nah dem Incipit „Si ego in testimonio“ no unbelannt jein 
mußte, ift leider nicht in Erfüllung gegangen. 

9) Bgl. über die Thatjahen: Migne t. 182, c. 321 n. 4138; Gall. christ. IV. 575 
bi3 577. Ueber die firhenrechtlihe Eeite der Frage vergl. v. Below, Entftehung des aus: 
ſchließlichen Wahlrechtes der Domcapitel (Hifter. Studien 11. Heft) Leipzig 1885, S. 6 und 
die Bemerkungen Bernheim’ in der Hiftor. Zeitichriit Bd. 54 ©. 105. 

) Jatffe, reg. pontif.? p. 810 sq., fascic. IX, p. 1. Ter Vorgänger des Ubald tit. 8. 
Adriani wird nod am 21. Juni 1138 als lebend aufgeführt (ibid.), jür Die Zwiſchenzeit 
bis Februar 1139 fehlt eine Beſtimmung. Bernard verläßt Ron 1138 am Freitag nad) der 
Pfingjtoctav (29. Mai, ep. 317), und als er über die Alpen kommt, jteht (nad) ep. 16-4) 
der Konjectationstag_de3 neuen Biſchofs bevor, der er durch jeine Dazwifchenfunit auf 
turze Zeit binausichiebt: bald nach erfolgter Weihe wird der Brief geichrieben fein, Iſt 
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an ben Letzteren, ſchon weil es zweifelhaft bleibt, ob der Erftere zur Zeit 
diefer Vorgänge bereits zum Cardinal erhoben war. Sonitige Schreiben 
des Heiligen an Ubald oder anderweite Beziehungen zu ihm jind nicht 
überliefert. — Das hier wie öfter beobachtete Verfahren Bernard’S, Dei 
wichtigen Anliegen neben dem Papſte den einen oder anderen vertrauten 
Sardinal um Fürſprache anzugehen, tritt gleich bei den beiden folgenden 
Briefen wieder hervor. / 

Der zweite Brief an Innocenz I. ift zur Bertheidigung des neu 
erwählten Kyoner Erzbiſchofs Falco gegen einen ungenannten Ankläger 
gefchrieben. Genauer betrachtet find es zwei nacheinander in derfelben 
Sade an den Papſt gerichtete Schreiben, die beide den Gedanken ent- 
wideln, daß die Einftimmigfeit der Wahl, die Einmüthigfeit bei der Weihe 
und der gute Leumund des Biſchofs ein Zeugniß für ihn ablege, welches 
burch vereinzelte Späte Einipradhe nicht erfchüttert werden könne. Abge— 
fehen von der wiederholten Darlegung deſſelben GefichtSpunftes, läßt aud) 
das in der Handſchrift vor: Memini ftehende Abfapzeichen Klar erkennen, 
daß man es in der That mit zwei Briefen zu thun hat. Eine Durchſicht 
des Briefwechlels führt nun leicht auf die Stelle, wo diefelben einzureihen 
find. Nicht lange nach der eben beſprochenen Angelegenheit von Langres 
war der in diejelbe verwidelte Erzbiſchof Petrus von Lyon gejtorben und 
der dortige Decan Falco 1139 gefolgt, !) weldyer in jener Sade nad) 
Ausweis der ep. Bern. 165 gegen den Sluniacenfer auf Seiten Bernard'S 
geitanden hatte. Seine einhellige Wahl wird daher von Bernard in ep. 
171 dem Papſte unter Lobſprüchen auf den Gewählten mit der Bitte um 
Betätigung mitgetheilt. Dies ift offenbar dag testimonium, auf welches 
der Heilige im Eingange des erſten neuen Briefes Bezug nimmt; derfelbe 
mag demnad) gleichzeitig mit Nr. 172, der zweite gleichlautende Brief et- 
was fpäter nah) Rom abgegangen fein. Aus der Antheilnahme des Bi- 
ſchofs Gotfrid von Yangres, für deſſen Wahl Falco vordem gewirkt hatte, 
darf man vermuthen, daß die nunmehr gegen den Erzbifchof erhobene 
Einſprache, der Bernard durch feine Schreiben begegnete, in urfächlichem 
Zufammenhang mit der Wahljache von Langres gejtanden habe. — Die 
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es nun hiernach auch nicht unmöglich, daß die Aenderung in dem Cardinalate zu dieſem 
Termin bereits eingetreten war, ſo erſcheint es wenigſtens als ſehr fraglich, ob Bernard in 
Frankreich davon bereits Kunde hatte. Wußte er um die jüngſte Erhebung des Freundes, 
jo würde er muthmaßlich dem Brieſe ein Wort des Glückwunſches eingeflochten haben. 
Endlich liegt es in der Natur der Dinge, daß man größeren Einfluß bei einem ſeit Jahren 
im Amt befindlichen Cardinal vorausſetzen darf, als bei einem ſolchen neu creirten Wür— 
denträger. 
1) Gall, christ. IV, 118. 
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wenigen Zeilen des dritten Briefes, durch welchen Bernard einen Car— 
dinal L. für den Erzbiſchof intereſſirt, gehören ganz derſelben Zeit an, 
und ihr Empfänger iſt wahrſcheinlich der Cardinal-Prieſter Lucas tit. 
S. Johannis et Pauli, deſſen in ep. 144 gedacht wird.) 

Anderer Natur als die vorhergehenden find der vierte und fünfte 
Brief. Diefelben tragen den Character vertrauter Freundesbriefe, deren 
Geheimniß ja der Hl. Bernard in befonders hohem Grade befaß. Der 
erite ijt in Ermwiderung eines ung verlorenen Schreibens an feinen frü- 
heren Schüler in Glairvaur, den Erzbifchof Balduin von Piſa, gerichtet. 
Den Hauptinhalt des Briefes bildet cine geiftvolle Ausſpinnung des bei 
Bernard oftmals wiederfehrenden biblifchen Worte von der lucerna 
lucens et ardens®) in Anwendung auf das bifchöflihe Amt Balduin's, 
deſſen Verwaltung weiterhin einen zart eingefleideten Tadel erfährt. Der 
Schlußſatz jtellt demfelben die Errichtung einer erbetenen Gijtercienfer- 
Abtei in Aussicht. Der Empfänger diefes Briefes begegnet ung noch zwei— 
mal in der Gorrefpondenz des Heiligen. Zunächſt rührt von feiner Hand 
die ep. 14%: ad Glarevallenses ber, weldje Balduin nad) Bernard’s 
Dictat ſchrieb, als beide im Gefolge des Tapftes 1137 auf dem Zuge 
nad Apulien begriffen waren. Eine Wendung dieſes Briefes läßt cr» 
fennen, daß jener furz zuvor auf den erzbifchöflichen Stuhl erhoben war. ®) 
Er zierte denfelben bi$ zum Uctober 1145 oder 1146, wo Bernard feines 
Todes in der ep. 245 an Eugen II. gedenft. Die hohe Werthſchätzung, 
deren jih Balduin erfreute, kommt außer in diefen Briefen an zwei an— 


) Orate.... pro domino Luca et .. qui se nobis exhihent fratres uterinos. 
Yırcas kommt vor von 1132—1140 ; Daneben ericheint allerdings auch ein Cardinal Licti— 
fredus (S. Vitalis) von 1133—1110. ©. Jaffés p. 810. 

2) Faft alle Wendungen ver von Bernard bier mit großer Feinheit durchgeführten 
Gedankenreihe iiber die Verpflichtung des Biſchofs, Telbft innerlich zu entbrennen und An— 
deren zu leuchten, kehren in den Briefen und Schrirten des Heiligen zerftreut wieder; es 
war das gleihiam ein Vieblingstbema, das ev wieder und wieder variirt bat. Ach zähle 
die einschlägigen Stellen auf: epp. 21, 155, 286; de consideratione II, 7 (Migne 
182, 750); de moribus episcop. (ib. 809). vita Malachiae, praefatio und cap. 15 
(ih 1074 und 1093); sermones de tempore (Migne 183, 350 sq.); in nativ. 3. Joh. 
(ih. 397 sqq. ef. 41, 44). — Auf den bi. Bernard jelbjt haben dieſe Säbze gleichfalls 
wiederholte Arnvendung gefunden, j. ep. 479 u. vita Bern. 1. 11I c. 3, wie dieſe Schrift- 
jtellen überhaupt germ gebraucht werden, 1. 3. B. Gerhoh von Weicheräberg, bei Migne 
t. 193, 606, 

2) Teste carissimo fratre nostro Balduino . . quem ecclesia vocavit ad aliud 
officium et ad aliaın dignitatem. Dieſe Stelle, ferner ep. 245, vita Bern. 1. II c. 8 
und exord. magnum dist. III. c. 24 iprehen in überzeugender Weiſe gegen die bisher 
allgemein verbreitete Annahme, als ſei Balduin vor jener Erhebung 1137 auf der erz— 
biſchöſlichen Stubl von Piſa, jet dem Concil von Clermont (November 1130) Gardinal: 

Güffer: Ter bl. Bernard von Clairvaux. I. 13 
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deren Stellen zum Ausdrud. Im zweiten Buch der vita Bern. wird er 
nämlich als Ruhm jeines Heimathlandes Piſa gefeiert, und im exordium 
magnum Cisterciense iſt ihm gleich anderen berühmten Söhnen von 
Clairvaux ein ganzes Gapitel gewidmet. Cine andere Perfönlichfeit der 
Piſaner Kirche dagegen, der frater Angelus, den Bernard in bem obigen 
Briefe grüßen läßt, kann nicht weiter nachgewieſen werben. Aehnlich jteht 
e3 mit der Ausführung der im Schlußfage angefündigten Entjendung 
einer Eiftercienfer-Colonie nah PBifa, denn foweit befannt, wurde im 
Xaufe des 12. Jahrhunderts fein Klojter diefes Ordens in der dortigen 
Erzdiöcefe geftiftet. Will man alfo nicht annehmen, daß der Plan an 
unbefannten Hinderniſſen gefcheitert fei, fo bleibt nur die Möglichkeit, die 
1149 von Glairvaur aus erfolgte Gründung der Abtei Caput-aquae in 
Sardinien, wo ber Erzbiſchof von Piſa als Primas und Legat gebot, mit 
dieſem vor Jahren von Bernard gutgeheißenen Blanc in Verbindung zu 
bringen. !) Wie lange Zeit dazwifchen liegt, entzieht ſich allerdings der 


Briejter geweien. Der Grund des Jrrthums liegt in einer Angabe des Petrus Diaconus, 
der in feiner Caſſineſer Chronik zum Jahre 1137 berichtet, zu der in Monte-Caifino ge 
baltenen Disputation vor Kaijer Yothar je vom Papfte auch: Balduinus presbyter car- 
dinalis, qui post Pisanorum archiepiscopus factus est, entſandt worden. (Mon. 
Germ. SS. VII, 822; cf. Zaffe, reg. pont.” p. 84). Aber dieſe Mittbeilung erregt 
bei der zweifelhaften Glaubwürdigkeit und der gerade hier herportretenden Ungenauigkeit 
des Berjaffers, welcher zu gleicher Zeit den Norbertus Glarevallensis abbas anſtatt 
Bernardus in Caſſino zugegen ſein läßt, gerechtes Bedenken; vergl. Bernhardi, Yothar, 
S. 727 n. 41. Es wideripricht Doch auch der gewöhnlichen Tradition des Cardinalates, 
das ein Mitglied desfelben unter Entbebung von dieſer Würde zum Erzbiſchof einer anderen 
Stadt gemacht worden wäre, Wahricheinlich Liegt eine Verwechslung mit dem bekannten 
Gardinal Guido Pisanus vor, (1132—11%, j. Chevalier, répert. c. 989), welder 
3. B. einige Jahre vorher vom Papſt mit Bernard von Clairvaux und zwei anderen Prä— 
laten zur Belehrung der Mailänder ausgejandt wurde (SS. XXVI, 1031. Wie die Nad- 
richt von der Ernennung Balduin's auf der Clermonter Synode ſich quellenmäßig belegen 
läßt, haben die Schriftfteller, welche dieſelbe bringen, ſoweit ih nachprüien Tonnte, nicht 
angegeben. S. Manrique, annales Gisterc. 1, 213, 323, 325, der ſich auf Ciacconi 
beruft; Jongelinus, purpura Bernardi, CGoloniae 1644, p. 11; Chevalier, 
repert. c. 244; Diigne 182, c. 301 n. 304. 

Nah Zafte: nr. 7890 verleiht Innocenz I1. 1138 dem Erzbiſchof Balduin unter 
Anderen: primatum provinciae Turritanae und legationem Sardiniae, vergl. 
Ughelli, Italia sacra? ]IIl, 389 sqyq., ef. 341; Maurique J. c. IL, 25. Bon der 
Jurisdiction dejjelben im Sardinien ipricht auch ep. B. 245 und Die angezogene Stelle 
des exordium magnum (Migne 185 c. 108-4), wo der ſardiniſche Prieſter den Erzbijchof 
Balduin: dominus noster nennt. Das 1149 gegründete Ciſtercienſer-Kloſter Caput- 
aquae lag in diejer jardiniichen provincia Turritana (Janauschek, orig. Cistere. 
I, 119). Letzterem Forſcher zufolge erbat fich Der iudex Gunnarius, wol derjelbe, deſſen 
Bernard in ep. 245 als bonus princeps erwäbnt, bei einer Zuſammenkunft mit dem 
Heiligen 1148 Mönche fiir dieſe Stiftung, während er jelbit von 1150 ab als Kijtercienjer 
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Beredynung, da fein Anhalt gegeben ift, den obigen Brief einem beſtimm— 
ten Termine innerhalb etwa der Jahre 1139 —1146 zuzuweiſen. — Bor 
mehrfache Ungewißheit jtellt ung der fünfte Brief. Das Monogramm 
Suo Vi. würde am Einfachſten mit: Willelmo aufzulöfen fein, und es 
wäre dabei wol an Wilhelm, den Abt von St.-Thierry und fpäteren Mönd) 
von Signy zu denken, der jeine Abtwürde gegen den Rath des Heiligen 
niedergelegt hatte und dieferhalb deſſen Tadel erfuhr.!). Mit Sicherheit iſt 
aber diefe Frage nicht zu entfcheiden. So viel erjieht man jedenfalls, day 
dag neue, wie dag verlorene ältere Schreiben einen dem Heiligen feit 
lange befreundeten Ordensmann im Auge haben, welcher fich befyaulicher 
Nude hingeben kann, anftatt wie Bernard unausgefegt in die Welthändel 


verjtridt zu fein. Die Abfafjungszeit des Briefes ift nicht näher beſtimm— 
bar, und auch der Schlußfag, worin der Abt die erbetenen Predigten zu 
überfenden verfpricht, gibt in diefer Richtung feinen Fingerzeig. — Kla- 
ter umgrenzt jtellt jich der furze ſechste Brief dar, der an die Brüder 
apud Gratiam-Dei gerichtet if. Der Heilige fpridht in demfelben 
jein Berlangen und feine Hoffnung aus, diefe neue Pflanzung feiner 
Eöhne zu befuhen, und mahnt zu jteligem Fortgange ihres gei- 
jtigen Lebens. Nun jind zwar zu Bernard's Zeit zwei Eiftercienfer- 
Abteien des Namens gegründet worden, die eine?) im Franche-Comté, 
die andere in Poitou; indeg hier kommt nach der ganzen Haltung 
des Briefes nur das letztere, 1135 von Glairvaur aus geftiftete 
Klojter in Betracht, ) da Gräce-Dieu in der Freigraffhait von 


it Clairvaux gelebt habe. Da mir die von Janauſchek benutzte Special-Literatur nicht zu 
Gebote ftebt, jo beichränte ich mich, ohne zu enticheiden, auf Den Hinweis, daß Herbert in 
jeinen miracula 1. II ec. 13 Migne 185, 1324, 162% sq.) jenen Gunnarius zwar mit 
Bernard perjönlich verfehren läßt, feine Weltentiagung und Rückkehr nad) Clairvaux aber 
erjt auf 1154 auſetzt und von der Kloſtergründung durch ihm gar nichts berichtet. Das 
iſt um jo auffälliger, al8 Sunnarius den Wortlaut der miracula gemäß cin perfönlicher 
Bekannter Herbert's war, der dieſes Wert 1178 in Clairvaux verfaßte, ehe er eben nad 
Sardinien als Erzbiſchof berufen wurde. S. Migne 185, 1219, 1271, ck 233 sq.; 
vergl. Manrique, IL, 144 sq., 216, 253. — Schließlich ſei als Material fiir Erzbiidor 
Balduin mod nachgetragen, daß Konrad I1T. durch Diplom von 19. Juli 1139 dan: 
jelben eine Güterihenfung malte; Bernardus Clarevallensis, magnae sanctitatis 
vir, ſteht darin als Intervenient an der Spige der Nebte S. Stumpf, Reichskanzler 
nr. 3398. 

©. epp. nr. 85, 86 und 327. 

) Janauſchek p. 57: gegründet 1139 von Caritas, de linea Morimundi. 

7, Dafjelbe lag in der Diöceſe Saintonge und führt icine Gründung auf die Frei— 
gebigfeit des Graien Wilhelm von Poiton zurück, der dem bi. Bernard: magnam partem 
terrae in foresta de Ariansum zum Kloſierban ſchentte. S. Gall. christ. II, cart. 
387; Jananichefp. 34 

13* 
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einem Tochterkloſter Morimond's ausging und Burgund von Bernard 
auch nicht wohl als: terra aliena bezeichnet werden fonnte. Die Ab- 
faſſung des Briefes fällt in die eriten Jahre des Klofters, fo lange noch 
der Ausdrud: novi incolae für die Mönche deilelben angebracht war. 

Sn den fiebenten Briefe fommt ein neues Glied des reichen Bricf- 
wechſels zu Tage, welchen Bernard mit feinem berühmten Schüler Eugen 
III. gepflogen hat. Der Papſt war am 15. Februar 1145 gewählt, und 
Bernard hatte ihn bereits in einem eriten Briefe begrüßt, ') deſſen freu— 
diger Ton einigermaßen gedämpft Flingt durch Sorge und ernite Mah— 
nung, ein wenig aud durch das Ausbleiben jeder directen Mittheilung 
Eugen’3 über den Hergang des großen Ereigniſſes. Nocd mochte dieſer 
Brief nicht beim Papſte eingetroffen fein, als die beiden Brüder, deren 
Rückkunft aus Rom bei Abgang des Briefes erwartet wurde, nad) Glair- 
vaur heimfehrten und das erjchnte Schreiben Eugen’S überbradten. 
Daſſelbe wird entrolt und fein troftreicher Inhalt fowie der apoftolifche 
Segenswunſch deilen, der einst demüthiger Mönd des Klojterd gemwejen 
war, dem Abte verlefen. Da lebte der Geijt des Heiligen neu auf: Gott 
danfend fiel er auf fein Angeficht nieder und verehrte mit den Brüdern 
den neuen Papſt, als wäre derjelbe perfönlich zugegen gewejen. So be- 
richtet ung diefer zweite, bisher unbefannte Brief des Hl. Bernard an 
Eugen, welcder in einer Handfchrift der alten, unfern von St. Bölten in ei- 
nem Seitenthale der Donau reizend gelegenen Giftercienfer-Abtei Kilien- 
feld erhalten iſt. Derfelbe jteht bier alS legter von 110 Bernard-Briefen 
in dem PBergament-Goder nr. 55, auf Blatt 94*-®. Leider enthält diefe dem 
13. Sahrhundert angehörige Folio-Handfchrift nur ein Bruchitiid des 
Briefes: der obigen Schilderung folgen noch einige Säge, in denen Ber- 
nard jede Abjicht der Schmeichelei dem Papſte gegenüber in Abrede ftellt, 
dann bricht der Tert mitten im Sate bei: blandientis oscula ab, und 
es reihen jih zufammenhanglos eine Anzahl von Schriftitellen aus dem 
Bude der Sprichwörter und dem Eccleſiaſtes an, die mit den Briefe 
nichts mehr gemein haben. ?) 

Der achte Brief ift dem cod. Monacensis 18660 entnonmen, 
einer im 15. Jahrhundert gefchriebenen Papierhandſchrift des Kloſters 


') Ep. 238: zur ſelben Zeit iſt auch nı. 237, und vielleicht nr. 362 geſchrieben. 

>) Die Handſchrift macht zwiſchen dem Ende des Fragmentes und dem Anhange keinen 
größeren Abſatz; fie entnabm Beides vielleicht einer Vorlage, in Der das Fragment die 
leute Seite nicht gefüllt batte, und we der freie Raum vom Schreiber zur Anizeibnung 
von Leſefrüchten benutzt war. 


- 
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Zegernfee. 1) Hier Steht am Schluß einer Reihe befannter Bernard- Briefe 
ein Schreiben an den Abt B. von St.-Benigne in Dijon, wodurch der 
Heilige unter Berufung auf einen nicht näher zu bejtimmenden frater 
Heinricus für einen dem Klofter zweintal entlaufenen Mönch Fürſprache 
einlegt, oder wenigſtens einen Entlafjungsbrief nachſucht.) Nun zeigt 
diefer Brief allerdings nicht fo recht die feine Federführung des hl. Ber- 
nard, auch das geringe Alter der Handſchrift erwedt einiges Mißtrauen 
bezüglich der Echtheit, weil damals neben anderen Schriften cine Reihe 
fremder Briefe unter Bernard's Namen in Umlauf waren. Anbererfeits 
fteht jedoch durch Aeußerung des Abtes jelbit feit, daß feine Briefe nicht 
felten von Anderen aus feinem Auftrage verfaßt jind; 3) der vorliegende 
gebraudht zudem eine in denfelben aud ſonſt vorfommende Nsendung, ?) 
und vor allem läßt ich nicht nur die Berfon des Empfängers, fondern 
auch eine anderweitige unmittelbare Beziehung deijelben zum Abte von 
Clairvaux urkundlich erweifen. Zunächſt knüpfte den Heiligen ein bejon- 
dere Band an die altehrwürdige Hauptfirche von Dijon, denn bier war 
feine ‚Mutter Aleth von dem nahen Fontaines, dem hochgelegenen Wohn- 
jite des Geſchlechtes, aus zur legten Ruhe beitattet worden.) Daher 
betheuerte denn auch Bernard feine Liebe zu den Bewohnern des dorti- 
gen Kloſters, als er in den zwanziger Jahren des 12. Jahrhunderts meh— 
rere Briefe in Saden deijelben an Honorius II. und zwei befreundete 
Cardinäle fchrieb.*). Der damalige Abt von St.-Benigne, welcher nad) 
dem Tode feines Vorgängers, 1122, zuerjt in einer Urkunde des folgen- 
den Jahres erfcheint, hieß Hugo mit dem Zunamen Beraldus, und die- 





1, ©. Halın, catalogus codd. bibl. reg. Monacensis, IV, 3 p. 198. Es iſt ein 
Viscelan-&oder in 1%; die Briefe reihen von fol. 202—213. 

2) Briefe ähnlichen Inhaltes hat Bernard viele geichrieben vergl. Ditgne 182, 1199: 
ad leniter recipiendos erantes); im zweien derielben, ep. 70 u. 30, findet auch die im 
vorliegenden Briefe gebrauchte Schrüftjtelle: misericordia superexaltanda iudicio, An— 
wendung. Desgleiben febren Ausdrücke wie: erronea ovicula wiederholt in den Briefen 
wieder, jo ep. 55, 62, 81. 

>) Ep. 387; vol. oben S. 8 M. 2. 

+) Den hier gebrauchten Pſalmvers: castigans casligavit ine dominus et morti 
non tradidit me, verwendet Bernard in demielben Sinne auch in ep. 116 1. 450. Die 
Krankheit, von der Bernard im vorliegenden Briefe ipricht, iſt, nach der muthmaßlichen 
JZeitbeſtimmung des letzteren zu ſchließen, wol auf eine der im erſten Buche jeineg Lebens 
berichteten Krantheiten zu bezichen. 

°) Lalore, tresor de Glairvaux p. 193 sq.; Migne tt. 185, €. 5839, 1390, 1391, 
1402, 1767. Bernard's Bater verbrachte Die lebten Yebenstage in Clairvaux und ſtarb 
dort (Migne ib. ec. 210; Meth wurde im 13. Jahrhundert gleichfalls nad Clairvanx 
übertragen, j, oben S. 41%. 1. 

*) Epp. 14-16. 
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fer Beraldus muß als Empfänger des vorliegenden Briefes betrachtet 
werbden.!) Seine perfönliche Bekanntſchaft mit Bernard erhellt aus einer 
Scenfungsurkunde Herzog Hugo's von Burgund für St.-Benigne, in 
welcher Berald neben den Aebten von Giteaur und Glairvaur als Zeuge 
genannt wird. Derfelbe erfcheint noch 1129?) und diefes Jahr bildet 
den äußerjten Zeitpunft für die Datirung unſeres Briefes. — Der kur— 
zen Reihe der bisher befprochenen Bernard-Briefe jtehen vier von fremden 
Perſonen an den Heiligen gerichtete Schreiben gegenüber, deren 
Erläuterung nunmehr ins Auge zu faflen it. | 
Der erite, fachlicd unbedeutende Brief rührt von dem liebengwürdt: 
gen Freunde des hl. Bernard, Petrus dem Ehrwürdigen von Cluny, ber 
Bernard, fo erfahren wir, bat auf Bitten des legteren in einer Belik- 
Streitigfeit zwifchen dem Cluny untergebenen Prior von Arc und den 
Kanonikern von Yonguay vermittelt, und Peter genehmigt jegt danfend 
die Vergleich&bedingungen. 3) Ein zweites kurzes Schreiben deſſelben an 
jenen Prior hält mit Beziehung auf den vorigen Brief diefe Bebingun- 
gen auch für die inzwifchen an Stelle der Kanonifer getretenen Mönche 
von Glairvaur aufrecht. Die Briefe find den Gartular von Yonguay 
durch den verjtorbenen Pfarrer Merle von Fontaines -le3- Dijon ent- 


) Vgl. über die Anhaltspunkte zu jeinem Yeben: Gall. christ. IV, 681 sy. Des: 
gleihen jagen die Annales s. Benigni Divion. (Mon. G. SS. V, 43) zu 1123: Hein- 
ricus abbas reliquit abbatiam suam. Succesit Hugo Uluniacensis monachus. 
Und p. 44 beißt e3 zu 1129: Hugo dimittit abbatiaın. Succedit Petrus. 

») v. Pflugk-Harttung, acta Pontif. I, 137; Jaffe, reg.’ n. 7362 

3) Die Quelle diefer Briefe, der Gartulaire de Longuay (Longum-vadum), 1. 
cahier. p. 107, befindet fih im den Departemental-Arhiv von Chaumont ummeit 
Fangres. Yonguay war als Armenbaus und Hoipiz 1102 im Bisthum Langres gegründet, 
gegen 1136 unter Auguſtiner-Regel geftellt und feit 1149 dur den Biſchof Gotfrid mit 
Zuſtimmung des Papftes Engen den Eiftercieniern von Clairvaur übergeben: (Manrique 
Il, 115; Ja nauſchek p. 118: Gall. christ. IV, 837, cart. 172. Ein Priorat von 
Arcus in der Diöceſe Pangres kommt in der Gall. christ. IV nicht vor, doch iſt bei der 
unmittelbaren Nachbarichait von Yonguan und Arcsen-Barrois (Arrondijiement Chaumont) 
unzweifelhaft an dieſen Ort, und nicht etwa an einen der beiden jonjt in Burgund vor: 
fommenden Arcus (Arrondijjement Gray und Dijon), oder der beiden im Franche-Comté 
gelegenen Orte dieſes Namens zu denken. Gall. christ. IV, 837 merft au, daß zwei 
Briefe des Petrus Üluniacensis über Longum-vadum vorbanden find, womit vermuth- 
lich auf die obigen Schreiben angejpielt wird. — Der 1879 verjtorbene Pfarrer Merle 
von Fontainessles-Tijon hat umfängliche archivaliihe Studien iiber die genealogiiche Ver— 
zweigung der Familie des bl. Bernard binterlajjien. Pant der Güte des Herm Abbe 
Dr. Srignard in Dijon, weder gegenwärtig mit der Vertiefung und Verwerthung diejer 
Arbeiten beichäftigt ift, ſowie des zeitigen Pfarrers von Fontaines, Herrn Poiblanc, 
durfte ich dieſe Materialien dort an der Geburtsſtätte des Heiligen einjeben und ihnen unter 
anderem ven obigen Brief entnebmeıt, 
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nommen, der in feiner Abjchrift das Datum des eriten Stüdes vermu- 
thungsweife auf etwa 1145, des zweiten um 1149 anfegt und den Brio- 
rat von Arcus offenbar richtig auf den in der Nachbarichaft von Longuay 
belegenen Ort Arc-en-Barrois deutet. — Der zweite Brief wendet fid) 
an Bernard mit einer vertrauensvollen, aber etwas weitgehenden Bitte. 
Diefer Brief ift ung erhalten in dem Pergament » oder nr. 138 ber 
bibliotheque publique zu St.Omer, einer Foliohandihrift in zwei 
Golummen aus dem Anfang des 13. Jahrhunderts, welche gemäß einer 
Bemerkung auf der legten, halbzeritörten Seite (fol. 1850) urfprünglich 
der Giftercienjer-Abtei Glairmarais !) angehörte. Hier folgt nad) den fünf 
Büchern der vita Bernardi, mehreren Predigten und den meilten Trac- 
taten bes Heiligen auf Bl. 157°—158b der PBrief eines Mönches Ga- 
landus von Rigny an den Abt von Glairvaur, ſowie anſchließend eine: 
parabolarium betitelte Schrift desfelben Verfaſſers. Dieje theologische 
Abhandlung, 2) welche bis zum Ende des Coder reicht, wird durch den 
Begleitbrief dem Urtheile Bernard's vor ihrer Veröffentlichung unterbrei- 
tet. Abt Julian von Nigny, deſſen Anregung und Beihülfe die Arbeit 
wejentliche Förderung verdankt, hat zu diefem Schritt gerathen, aber auch 
der Verfaſſer jelbft Hat bereits die Werke verfchiedener Schriftiteller in 
Händen gehabt, die in ähnlicher Weife, wie er es jegt erbittet, von Bernard 
trefflic umgefornt waren. Eine folde Umprägung der von Galand nur 
roh gejchlagenen Münzen, ein Bild, in deilen Ausnußung dieſer ſich 
recht gefällt, joll nicht nur auf Ausmerzung alles deffen gerichtet fein, 
was etwa gegen Glauben und gute Sitte verftößt, ſondern auch Die 
ſprachlichen Schniger ing Auge fallen, obſchon diefer Punkt dem Verfaſ—⸗ 
jer eigentlich jehr unerheblich dünft. Ob Bernard den Bilten Galand’s 
entſprochen hat, fteht dahin; vielleicht ließe fich die ep. 450 als Antwort 
des Heiligen auffafjen. Zu größerer Verbreitung ift die bejcheidene Schrift 
wol nicht gelangt, namentlich fcheint diefelbe bisher nicht gedrudt, ja 


') Clarus-Mariscus in der Diöceſe Arras, 1140 von Clairvaux aus gegriindet, 1. 
Jananſchet p. 50. Ueber die Handichrift vol. den: Catalogue general des mss. des 
bihl. publiques des departements, T. III. 76 suiv.; die Bibliothek von St.-Tmer tt 
iiberhaupt reih an Handichriften der Werke Bernard's aus den Abteien von St.=Bertin 
und Clairmarais. 

?, Diejelbe beginnt: De reparatione humani generis. Novimus priinos puren- 
tes nostros a Deo bene vonditos in paradyso positos ete. 2. Kapitel: De miseri- 
eordibus. 3. Gapitel: De luxuria et castitate, und jo fort. Die Kürze meines Aufent: 
haftes in St.-Omer binderte much, von de: Schrift ſelbſt genanere Einficht zur nehmen. Bon 
Yernard werben gleichfalls verichiedene Parabel von zweitelbafter Echtheit überliefert, |. 
Migne t. 183, 757—770. 
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auch der Name des Mönches ſonſt nicht befannt zu fein. Wenn Galand 
übrigens in dem Titel des Briefes als Mönd von Rigny!) bezeichnet 
wird, jo trifft das nicht genau zu. Die Giftercienfer - Abtei dieſes Na- 
mens in der Didcefe Aurerre beftand erft feit dem Jahre 1134, mo die 
Brüder des nahe gelegenen Fontemoi in der Diöcefe Autun nah Nigny 
überfiedelten. Sechs fahre zuvor hatte fih Fontemoi, 1104 als Eremi— 
ten-Gonvent gegründet, der Obedienz von Glairvaur unterworfen und au- 
ger einem Zuzug von Brüdern diefes Ordens in Stephan einen neuen, 
vierten Abt erhalten. Sein Borgänger in der Würde ift jener Julian, 
auf den Galand fich bezieht. Julian erfcheint urfundlich zuerit im Jahre 
1123, und da dem erften Abte Girard eine lange Amtsführung nachge— 
rühmt wird, fo darf man die Abtwahl Julian's wol nicht viel weiter 
heraufrüden. Demgemäß würde alfo Brief und Schrift Galand’S in die 
zwanziger Jahre fallen, ein Ergebniß, dag auch mit der ganzen Haltung 
des Schreibens übereinſtimmt. Noch iſt offenbar Bernard nicht der ge- 
feierte Abt, welcher 1130 in Etampes die brennende firhliche Streitfrage 
der doppelten Papſtwahl für die Chriftenheit entjcheidet, aber er ſieht doch 
ich und feine Stiftung bereits in weiten Kreifen von Verehrung umge— 
ben. — Anders die beiden legten Briefe, die ſich als fprechende Zeug⸗ 
niſſe der univerjalen Bedeutung des Heiligen in feiner [päteren Yebens- 
zeit darſtellen. 

Verfaſſer diefer Briefe it der berühmte Augujtinerpropft Gerhoh 
von Neihersberg. Die Berfönlichkeit und das Wirken diefes in der 
deutſchen Kirche des 12. Jahrhunderts bedeutfam hervorragenden Man— 
nes find bei fortfchreitender Beröffentlichung feiner Schriften neuerdings 
wiederholt Gegenſtand eingehender und liebevoller Behandlung geworben.) 
Seine Stellung in der geijtigen Bewegung jener Zeit läßt ſich in mehr— 


)Y Vgl. über Riguy (Kigniacum, Regniacum) und das ntjtehen defjelben aus 
Fontemoi oder Fonteme (Fontismus), ſowie über die Yebensdaner der erſten Aebte: Ma- 
billon, ann. ord. Ben. V, 582: Gall. christ. XII, 459 sq., instr. c. 107 sqy.; 
Janauſchek p. 15. — Bezüglich der Perſon des Galandus jeblt es, jo viel ich jehe, an 
an jeden Anhalt. 

?) Die Gerhohstiteratur tft von W. Ribbeck iſt jenem Auflage: Gerhoh von Keicers- 
berg und jeine Ideen über das Berhältnig von Staat und Kirche, (Forſchungen z. D. 
Geſch. Bd. 24, S. 1—80) auf Eeite 1 angeführt; zur VBerpollftändigung wäre chva auf 
die Literatur-Notizen bei Scheibelberger. Gerhohi de investigalione Antichristi 
libri III, Lineii 1875, p. 378. auf den Anfſatz von Kaltner, Folmar von ZTriefenjtein 
und der Streit Gerhoh's mit Eberhard v. Bamberg (Tübinger Quartalſchr. 1883, 523— 522), 
jowie auf den Artifel von Wattenbach im 8 Bande der deutſchen Biographie, 5.783 f., 
binzumeijen. Jüngſt erihien die Studie von Griſar: Pie JInuveſtiturfrage nach umge 
drudten Schriften Gerhoh's (Keitichrift für katbol. Theol 188%, ©. 36-553): vergl. 
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facher Hinfiht mit der des Abtes von Clairvaux vergleichen, wennſchon 
ſie, was Umfang und Großartigfeit anlangt, nicht entfernt an dieſe her- 
anreicht. Gleich Bernard verzehrt ih Gerhoh in glühendem Eifer für 
das Haus Gottes; fein ganzes äußere Wirfen geht auf im Kampfe für 
die Reinheit des kirchlichen Glaubens und Yebens. Seine Anklagen ges 
gen das weltliche Treiben und die Geldgier am päpitlihen Hofe werden 
ganz mit der grablinnigen Dffenheit ausgefprodhen, melde Bernard's 
Schrift: de consideratione ziert. Derfelbe Freimuth läßt ihn aber auch 
dem Kaifer Friedrih ind Angeſicht die Nechtmäpigkeit Alerander’3 II. 
befennen, obſchon fi die Schwerter der Fürſten drohend gegen ihn er- 
heben, *!) wie einjt der mucro barbaricus gegen Bernard auf dem Lüt— 
tiher Hoftage.?) Ja felbit in verfchiedenen Lebensumſtänden fehrt eine 
Nehnlichkeit zwifchen beiden Männern wieder. Wie Bernard, jo zieht aud) 
Gerhoh eine Reihe von Brüdern und Verwandten nad) jid) ins Klofter; 
gleich jenem verbindet auch ihm eine befondere Freundſchaft mit Papft 
Eugen II.3) Andererfeits fehlen freilich auch die Unterjchiede keineswegs. 
Das Pochen de3 Propftes auf die Anerkennung jeiner Lehre und Wirf- 
ſamkeit durch die Päpſte, deren huldvolle Briefe immer wieder mitgetheilt 
werden, begreift fih zwar recht gut aus der fteten Stampfesitellung des 
ſtreitbaren Mannes, aber die doch wol mitunterlaufende Cigenliebe fticht 
merflic ab von der felbjtlofen Ausdrudsweife des Abtes. Die Grund 
anlage beider Männer tit überhaupt eine verſchiedene. Gerhoh's Natur 
zeigt einen entjchiedenen Hang zum Ertremen; fein unaufhörlider Kampf 
gegen Irrthum und Verderbniß verleitet ihn zu eimjeitigen Yehraufitel- 
lungen und unausführbaren Reformvorichlägen. Die zahlreiden Schrif— 
ten, in denen er diefe Anſchauungen verficht, find breitipurig, nicht im— 
mer Elar, aber marfig und gewandt gefchrieben. Sie zeugen dabei von 





Nibbed in Forſchungen, BD. 25, 556--561: Mühl bacher edirte und beſprach den Brief 
G. ad cardinalem Octav. (Mittheil. d. Inſtit. VI, 307-3101. Die Mehrzahl der ge— 
dindten Schriften Gerhoh's finder ſich nach Pez und Martene ba Migne in Bd. 19% 
nnd 194 der lat. Patrologie. Weber die unedirten Sachen vgl. Bach in der öſterr. Bier- 
teljahrs ſchrift F. tatb. Ibeot. 1865 S. 112-118; Mühlbacher im Archiv i. öſterr. Geſch. 
Bd. 1, S. 357n. 6. Ein neuer Brief ©. an Eberb. v. Bamberg jtebt in cod. 1810 
bis 1848 (fol. Dha--Iaa) der Brürieler fönigl. Bıbl. (Gum adhuc tenebhraet). -- 
Ein anderer Brief Gerhoh's iſt im N. Archiv VI, 515 ff. erwäbnt. 

, Mühlbacher a. a. O. S. 37%. 

?\ Ep. Bern. 150, ef. vita Bl. Il, e. 1. 

YBab, Gerhoch S. 28 1; Noble, Gerhoh S. 265 5. Scheibelberger nennt 
in Der Vorrede zu feiner Ausgar Der Schrift: de investigal. anlichristi Berbob geradezu 
den „Bernard Deutſchlaud's“. Ein begeiitertes Yob Dev weitreichenden Wirkſamteit, Des 
Freimuthes und Seeleneifers des Propjtes findet ſich in den: chron. Magni presbyteri 
Reichersb. SS. XVII, 402 u. 494 sq. 
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großer Gelehrſamkeit und namentlid von einer ſehr umfaſſenden Kennt- 
niß der alten wie der zeitgenöfliichen Literatur, To daß die Werfe Ber- 
nard's in diefem Punkte einen Vergleich mit ihnen nicht aushalten. Dieſe 
Schriften Gerhoh's legen zugleich ein Schönes Zeugnig ab für die Ver- 
ehrung, welche ihr Verfajler dem Abte von Glairvaur entgegenbradhte. 
Worte wie: vir sancle abbas, nominis ac vitae illustris, cu- 
lumna ecelesiae ac luminare fulgidum, oraculum divinitatis, jind 
im Munde dieſes treuherzigen und felbit jo bedeutenden Mannes 
von Ddoppeltem Gewicht.) Solchen Ausdrüden geht dann eine aus- 
gedehnte Kenntniß und Verwerthung der Tractate wie Predigten des hl. 
Bernard zur Seite. 2) Yange Abſchnitte derjelben werden mit oder ohne 
Herkunfts⸗Vermerk in den eigenen Text verflochten und neben, ja gleich 
ben Väterjtellen zum Beweife verwendet. Auch von dem criten Briefe 
des Abtes an Eugen II. hatte Gerhoh einige Jahre darauf wörtliche 
Kenntnig, die er vielleicht ſeiner perfünlichen Freundſchaft mit dem Papite 
verdankte. — Abgefchen von der Reform des Klerus, bezüglich deren Ger— 
hob eine allgemeine Umwandlung der Weltgeiftlichen in Negular- Kano- 
nifer befürwortete, freifen Gedanken wie jeder des Propjtes fajt unaus 


1,5. den Schluß von: de simoniacis, ferner: de investig. antichr. bei Schei— 
beiberger p. 139, ſowie den zweiten, bier unten mitzutbeilenden Brief. 

2) In der Einleitung von: de simoniacis wıd auf Bernard's Abhandlung: de 
gratia et libero arbitrio, cap. 2—1 angeipielt; die Schrift: de consideratione, I. 1, 
c. 1 wırd in: de investigat. antichr. (Scheibelberger p. 151—15%), derielbe Tractat 
un: de quarta vigilia noctis (öfterr. Vierteljahrsichr. f. fatbol Theol. 1871, S. 81, 
385) citirt. Auch der noch ungedruckte Tractat Gerhoh's ad Adrianum IV. „Ad te 
Romane pontifex* (Cod. Admunt., nr. 434. 4°, s. XII.), erwähnt ven libellus de 
consideratione auf fol. SOb in ebrender Weiſe. In feinen grogen Pialmen = Kommentar 
bat Gerhoh lange Partieen aus Bernards: sermones in cantic. und: de grat. et lib. 
arb. übernommen (Migne 193, c. 1383—1302, 1397 —1406), ebenjo in den Zractat! 
de gloria et honore filii hominis (ib. t. 194, ec. 1133 —1134). Derielbe Zractat ver: 
wendet c. 1158 sq. cine Stelle ans Bernard's Predigten: in „missus est“. Wie ſehr 
Gerhoh namentlich Das Wert de consideratione ihäßte, gebt auch aus zwei Stellen Des 
erwähnten, noch ungedrudten Briefes an Eberbard von Bamberg (Brüſſeler hibl. roy. 
nr. 18-10 — 18481 hervor, wo es baßt (fol. 56%): Multa in hune modum ex patrum 
dietis possemus colligere de diversarum naturarum in Christo non solum perso- 
nali unitate sed in unam quoque gloriam ineflabili unione. Sed her in libro 
quem de consideratione vobis lerendum porreximus licet breviter tamen ple- 
niter abbas Glarevallensis consideranda proponit, ubi diversas unitates et 
uniones exponit ... De qua fermentatione quia clarissime Glarevallensis 
abbas locutus est in opusculo prefato de consideratione, dieta queso ipsius 
consideralte attentius et videte, an ei consentiant magni patres Athanasius et Hy- 
larius; und weiter unten: Propterea namque dedi vobis librum de consideratione, 
quia opto vos cum ceteris virtutibus . . etiamı consideralionis virtutem obtinere. 
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geſetzt um zwei ſchwierige Lehrpunkte, von denen allerdings der zweite 
auch recht eigentlich zu einem Loſungsworte in den theologiſchen Kämpfen 
der ganzen Zeit geworden war. Es iſt das die Frage nach der Gültig— 
keit und Kraft der von den Simoniſten und Schismatikern geſpendeten 
Sakramente, ſowie des euchariſtiſchen Opfers, und beſonders die chriſto— 
logiſche Frage: de gloria et honore filii hominis. Gerhoh's Aufitel- 
lungen, die hier nicht näher zu erörtern find, ') richteten fich einestheils 
gegen die Yehren der Schismatifer aus der Zeit des Inveſtiturſtreites 
und des Petrus Leonis, amdererfeitS gegen die durch den berühmten 
Abälard in gefährlicher Weife beeinflußten Ideen der franzöfifchen, deut- 
Shen und italienischen Dialectifer. Indeß Gerhoh trat nicht nur zu die— 
fen falfchen Lehrmeinungen in den ſchärfſten Gegenfaß, fondern die ſchroffe 
Formulirung feiner Anſchauungen erregte wie bei vielen maßvollen Rea— 
liiten, fo auch bei Bernard von Clairvaux ernite Bedenken. — Der Hl. 
Bernard hat zwar in feinen Schriften nirgendwo zu diefen Fragen be— 
ftimmte Stellung genommen, aber Gerhoh ſtand gleichwol ſchon unter 
dem Gindrud eines gewiſſen Gegenjages in der Lehre von den Schisma- 
tifer-Saframenten, als er lich dem hochverehrten Manne gegenüber zur 
ausführliden Darlegung feiner bezüglichen Lehre entſchloß. 

Die aus diefem Entfhluß hervorgegangene Schrift: de simonia- 
cis war bisher nur bruchſtückweiſe befannt, denn in der Handichrift des 
belgifchen Klofters Les Dunes, nah welcher Martene feinen Drud vers 
anitaltete 2), fehlt der Anfang des Tractates. Glücklicherweiſe bietet nun 
aber der Miscellan-Coder nr. 261 der bereit genannten Bibliothek in 
St.-Dmer?), ein aus der Abtei St.-Bertin ftanımender Duartant des 
13. Sahrhunderts, nicht nur die volljtändige Schrift, fondern auch Ger- 


— — 


i) Für alle dieſe Fragen iſt auf Das hochverdienſtliche, zweibändige Werk von Bach, 
Dogniengeſchichte des Mittelalters vom chriſtologiſchen Standpunkte, Wien 1873, 1875 zu 
verweiſen, welches auf den umfangreichſten handſchriftlichen Vorarbeiten beruhend, zum er: 
ſten Male eine eingehende und ſcharfſinnige Analyſe der theologiſchen Richtungen dieſer 
ganzen bewegten Zeit gegeben bat. . Die Perjönlichteit und Lehrauffaſſung Gerhoh's nimmit 
in dem Werke nach Gebühr einen hervoriagenden Platz ein. . 

?) Thesaurus novus anecd. t. V. ce. 1457—1496; daraus bei Migue t. 191 ec. 
1335 - 1372. 

) Bgl. den Gatalogue general t. III. p. 132 suiv. — Gleichzeitig mit Der 
erjten Veröffentlichung dieſes Aufſatzes im Hift. Jahrb., Bd. VI, erichien in den: 
Mittheilungen des Inſtituts f. öfter. Seihichtsiorihung VL.2, ©. 251— 269 ein Abdrud der: 
jelben neuen Schriitſtücke Gerhoh's, vermehrt um ein Brieifragment deſſelben an den Bi: 
ichof von Hildesheim, welche A. von Jackſch in den cod. Perg. X der Studienanſtalt 
zu Klagenfurt aufgefunden bat. Die einleitenden Ausfibrangen von dv. Jackſch weichen 
von den meinigen im einer beiläufigen Frage ab, deren neue Erörterung mir um jo mehr 
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hoh's Widmungspriet an Bernard. Der Brief, welcher hier an fünfter 
Stelle nach einer Evangelien-Gefhichte und mehreren Werken Bernard’ 
jteht, beginnt mit einer Klage über die Menge der Gefchäfte auf dem 
Bamberger Hoftage, die einen ruhigen Austauſch der beiderfeitigen An- 
fichten unmöglich gemacht habe. Dies fei um fo bedauerlicher, als es 
vielerortS befremde, daß fie nicht in Allen diefelben Anfchauungen theil- 
ten. Er müſſe das wenigſtens in Betreff der Simoniften aus dem Um- 
ftande folgern, meil Bernard bei den Verhandlungen über diefe Trage 
weder für noch gegen ihn Kar Partei ergriffen habe. So fende er denn 
jegt die verfiegelte Schrift anı Bernard, damit dejjen etwa duch ben Herrn 
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geboten erſcheint, als ich meine frühere Aufſtellung zu Gunſten einer inzwiſchen gewonne 
nen beſſeren Erkenntniß zurücknehmen möchte. Es bandelt ſich darum, ob man eine oder 
zwei Berufungen Gerhoh's zu Innocenz 11. in Sachen der Schismatiker-Sakramente au: 
nehmen muß. Bon einer erſten Citation ſpricht Gerhoh am Schluß der Schrift de simo- 
niacis: Dudum necessitate compulsus ad dominum papam Innocentium, super 
hac ipse questione pulsatus a quibusdam seisinaticis, ipso vocante veni .. (qui) 
benigne sui gratia me habuit opusculumque a me de hac ipsa questione diclatuın 
suo assensu roboravit et per litteras domino ıneo Salzburgensi archiepiscopo 
mean parvitatem defensandam commendavit, quem ideo pre ceteris optavi mihi 
defensorem dari et fieri, quoniam etc. S. Migne 194 c. 1372 und die Ergänzun- 
gen des Zertes bei v. Jackſch S. 20 u. 263 n. Diele Berufung, welde den hi. Ber⸗ 
nard doch als etwas ibm vermuthlich Unbekanntes mitgetbeilt wird, fällt aljo vor die Ab- 
fajfung des: de simoniacis, und zwar in das Jahr 1133. Sie hängt nämlich alleın 
Anicheine uach mit Gerhoh's an den Papſt JInnocenz gerichteten: dialogus inter clerieunı 
secularem et regul. zuſammen Migue 191, c. 13751126), worin er zum Schluſſe die 
Unmöglichfeit beklagt, Den: in proximis beporftebenden oder ftattgebabten Lütticher Tag 
(vom Marz 1131) zu beiuchen, und worin eine Empfehlung an den Erzbiſchof von Sal- 
burg erbeten wird (ib. e. 11231. Dieſer Dialog ijt offenbar gemeint mit dem von Gerboh 
dem Papſie überreichte: opusculum de hac ipsa questione (der Schismatiler: Safra= 
mente) dietatum, dem Innocenz zuſtimmt und dem er die erbetene Empfehlung an den 
Salzburger nunmehr folgen läßt. Dieſe Empiehlung ftebt aber wieder in Beziehung zu Der 
1132 erfolgten Berufung Gerhoh's nad Neichersberg durch Erzb. Konrad (ſ. chron. Rei- 
chersb., SS. XVII, 454, 187, 400 u. 492; Stülz, Gerhoh S. 125; Ribbeck, Forſchungen, 
2.24, 11. Sa nach ten Wortlaut jener Schlußftelle des: de simoniacis würde man zu der 
Annahme neigen, Dar zur Zeit, wo das Empieblumgsichreiben erlaſſen wurde, die Ueberſiedelung 
nad Neichersberg noch nicht frattgefunden babe, wenn nicht aus dem Itinerar feitjtände, daß 
Innocenz erſt Ende April 1133 nach Nom zurücgefehrt iſt (v. Jadid, ©. 259 n. >. 
—- Außer ın der Schrift de simoniacis ſpricht nun Gerhoh au Drei anderen Orten von 
einer Berufung nad Kom zu Imnocenz II. im derſelben Streitivage, nämlich: Migne 193 
e 557; 194, c. u. 1107. Jackſch bat dieſe leßte Stelle überſehen und findet Daber keine 
Schwierigkeit, die beiden erſten Aeußerungen auf die obige Berufung zu beziehen, weil ſie 
ohne Zeitangabe ebenfalls von dem glücklichen Verlauf ver Vorladung, und zwar mit tbeil- 
werte ganz ähnlichen Worten berichten. Die legte Stelle aus dem: liber contra duas 
bereses ic. 116%) lautet aber: In quorum sacrificio refutando . . in prima mea de- 
fensione nemo mihi adfuit, .. Ast cum postea consulente venerabili viro 
Bernardo Glarevallensi abbate ad beatae recordationis papam Innocen- 
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Adam an den Berfajler übermitteltes Urtheil ihr Loos enticheide. In 
der Einleitung des Tractates fommt Gerhoh abermals auf das Bamberger 
Wortgefecht zurüd. Bernard hat in demſelben ihm gegenüber zwei Schrift- 
ftellen, vielleicht al8 Warnung vor Eigendünfel, beſonders betont und 
hinzugefügt, ein Jeder ſolle erwägen, welche Frucht die eigene Arbeit im 
Dienfte Gottes gezeitigt habe. Diefe Mahnung erfüllt zwar den Propſt 
mit bangem Zagen für fich felbit, aber fie lenkt auch jeinen Blick auf 
das hodjyverdienftliche Wirken des Abtes in Elairvaur. Du führit dort, 
ruft er ihm zu, mit Deinen Jüngern in Wahrheit daſſelbe weltabgejchie- 
dene und ftrenge Leben, wie einft Elias, Elifäus und die Seinen in der 


tium vocatus venissem et cum eo diu stetissem, fortissime ille mihi astitit . . 
neque ipsum abliatem vel alios qui videbantur columnae esse contra ıne audivit. 
Alleingenommen machen dieſe Worte durchaus den Eindrud, als jei der bi. Bernard bei der 
im Ron gepflogenen Disputation betbeiligt geweien und unterlegen. Dagegen erwähnen die 
beiden vorigen Stellen 1193, 577 und 194, 99) des Abtes mit feiner Silbe, auch erzählt 
die Schlußjitelle von: de simonjaecis gerade den bl. Bernard von der Berufung nad) Kom. 
Namentlich ift aber Durch die ganze TZonart des Widinungsbriefes und durch die auf Ber— 
nard's Stellung zu der verbandelten Frage beziiglichen Bemertungen des Tractates de si- 
moniaeis jelbit, der Gedanke ausgeichlojjen, Datz beide Männer vor zwei Jahren ſchon in 
offener Fehde vor dem Richter in Glaubensſachen, dem römiſchen Papfte, einander gegenüber 
geftanden hätten, Ans dicien Gründen ſchloß ich im Hiſtor. Jahrbuch, cd müſſe auf Bernard's 
Anratben und mutbmaglih in Beranlajjung der Schrift de simoniacis cine zweite 
Berufung Gerhoh's noch während des Schismas Petri Yeonis erfolgt jein. Dieſer Schluß 
jcheint mir nunmehr doch nicht zutreffend. Zunächſt muß es bei obiger Annahme beiran- 
den, daß Gerboh in dem unter Alexander III. verfaßten Briefe: ad cardinales (t. 19%, 
ce. >76 sq.) bei der ausführlihen Aufzählung jeiner an der Curie fiegreich beftandenen 
Kämpfe nur eine Berufung unter Innocenz kennt, welcher zwei unter Honorius vorange- 
ben. Ferner ijt nicht vecht abzufehen, weshalb Innocenz eine abermalige Berufung in der 
nämlihen Sache hätte ergeben laſſen tollen, nachdem er zu Gunſten des Propſtes bereits 
entichieden hatte. Doch das ließe ſich zur Noth erklären; ichwerer jedoch wiegt ein anderer 
Umftand, den der unten näber zu behandelnde zweite Brief Gerhoh's an Bernard bietet. 
Tiejer Brief, der, wie noch zu exwerien, während des Jahres 1117 bis Anfang 1148, alie 
nach der etwaigen zweiten Berufung geichrieben ift, berührt unter anderen auch wieder die 
zwijchen beiden Diänmern ſchwebende Trage nach der Gültigkeit Der Keber: Saframente. 
Statt nım Bernard in erjter Linie an die römiſchen Borgänge zu erinnert, greift Gerhoh 
auf den Bamberger Tag zurid. Mas Bernard Damals gemeint, tft Gerhoh noch recht wol 
im Gedächtniß, aber er hofft, daß bei jenem inzwiſchen eine veränderte Auffaſſung Plat ge 
griffen babe. Seit Bamberg war alio die Frage zwiſchen ihnen nicht wicder erörtert wor- 
den. Inden Gerhoh kennt an dieſer Stelle met nur feine nachfolgende römmiche Berband- 
lung, jondern er jpielt and Direct auf jeinen vor dem Bamberger Tage in Rom erfochtenen 
Sieg an, wenn er jehreibt: nisi papa Innocentius mihi astitisset . . fortiter vivos 
dleglutissent nos (adversarii in curia Babenbergensiy. Ber dieien Aeußerungen Ser: 
boh's iſt fiir eine zieite, Dich Bernard veranlaßte Bernfung und anjchliehende Tisputa 
tion mit ihm unbedingt fein Raum; es ſtimmt wielmehr alles anf den einen Vorgang von 
1133 zuſammen. Da a aber, wie vorbin ausgefiihrt, auch bei dieſer Selegenbeit Feine 
periöntiche Auscinanderſetzung zwiſchen Beiden erfolgt ſein kann, ſo bleibt immer noch die 
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Wüſte!), alS der Gräuel des Götzendienſtes die hl. Stadt befledte. In 
Allem entſprichſt Du jenen großen Vorbilde, nur vielleicht in dem ge- 
waltigen Eifer nicht, der den Elias zur Tödtung der achthundert fünfzig 
Priefter Jezabel's hinriß, als ihre facrilegifhen Opfer vom euer des 
Herrn nicht entzündet wurden. Mit diefem Gedanfen hat dann Gerhoh 
in gefchicter Weiſe zu dem eigentlichen Gegenitande feiner Schrift Die 
Brüde gefhlagen. — Zweierlei interefiirt befonders an den befprochenen 
neuen Scriftitüden. Einmal war es bisher unbefannt, daß bei Gelegen- 
heit des großen Bamberger Reichstages vom März 1135 abſeits von beim 
politiihen Vorgange, der die Anwefenheit Bernard's herbeigeführt, eine 
nah’ dem noch zu erwähnenden Briefe Gerhoh's ehr heftige theologifche 
Auseinanderfegung zwischen dieſem und feinen deutfchen Gegnern ftatt- 
gefunden hat.?) Dann aber gibt Widinungsichreiben wie Einleitung von 
der vorlichtigen Mitteljtellung Zeugniß, welche der Abt von Glairvaur in 
der obigen, fonit von ihm Fchriftlich nie berührten Frage fehr gegen den 
Wunſch des feurigen Neichersberger Propftes einnahm. Die Zeit der 
Abfaſſung des Briefes und der Schrift de simoniacis fällt höchſt wahr- 
Iheinlih noch in das Jahr 1135, weil beide unmittelbar an die Verhand⸗ 
lungen des Bamberger Tages vom 17. März dieſes Jahres anfnüpfen.®) 
Schwierigkeit, in welcher Weile die Stelle des ber contra duas hereses zu deuten je. 
Eine perfünlice Antbeilnabme Bernard’s an der Dispntation braucht nicht gerade notb= 
wendig aus den Worten Gerhoh's beransgelejen zu werden. Aber wie it die Wendung: 
consulente Bernardo ad papam vocatus mit der Schlufjtelle des Tractates de simo- 
niacis zu vereinigen, im der Gerhoh dem Heiligen dieſe jelbe Berufung als etwas Neues 
erzählt? Dieje Schwierigkeit läßt nur eine zweifache Erflärung zu. Vielleicht hatte Ser: 
bob 1135 bei Abfafjung des Tractates noch feine Kenntniß von dem Urheber feiner Beni: 
jung nah Rom 1133. Wabricheinlicher diirfte jedody die Annahme fein, daß ihm bei dem 
jpäteren Niederichreiben der Stelle des liber c. d. bereses (nach 1146) bezüglich Bernard's 
Antheil an feiner Berufung ein Wedächtnißfebler unterlaufen je. 

ı, Derielbe Bergleich fiir die Münde von Clairvanx findet fi in der vita Bernanli. 
l, e. 7, bei Migne 18% ce. 249. 

2) Weber ven Bamberger Reichstag, der ınıter Bernard's thätiger Mitwirkung (Otto 
Frising. chron. VII, 11%) die Ausſöhnung des Staufers Friedrich mit Kaiſer Yotbar 
berbeiführte, ift Gieſebrecht, Katferzeit IV, 102 5, 441 und Bernhardi, Pothar, ©. 
50 ff. zu vergleichen. Der bi. Bernard reifte im Geleit des jungen Markgrafen Engelbert 
nad Italien zurück (ep. Bern. 130). Ueber den Erfolg der Friedensanfträge, mit denen 
Bernard von Potbar an die Mailänder betrant war, erjtattet er Bericht in ep. 137. Dieier 
Brief ift dem Sinne wie aud der bejieren bandjchriftlichen Weberlieferung nach nicht an die 
KRaiferin, wie man bisher angenommen bat, jondern an den Kaijer gerichtet. Es wird dar: 
auf anderweit zurückzukommen ein. 

») Die Stelle der Einleitung: quomodo cogitatis a Petro Leonis populum sibi 
adhaerentem separare etc., deutet beſtimmt darauf bin, dar dieſer noch am Leben war. 
— Banberg bat im Leben Serbob’3 noch einmal eine ähnliche Rolle geipielt. Es war 
ſchon zur Zeit dev Kaiſerherrſchaft Friedrich's J. (ſ. Migne 19% ce. 530), als fih Gerhoh 
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Melde Aufnahme die Schriftftiide bei Bernard gefunden, ob er etwa 
durch Adam von Ebrad) !) eine Antwort gegeben hat, ift nicht überliefert. 
Eine ausführlide Erflärung in der objehwebenden Streitfrage ift feines- 
fall3 erfolgt. — Das geht mit Beitimmtheit aus einen zweiten, unbe» 
fannten Briefe des Propftes an Bernard von Glairvaur hervor. 

Diefer zweite Brief ift mannigfaltigen Inhaltes. Gerhoh wieder— 
holt zunächſt eine Bitte, welche er den Eingangsmworten zufolge ſchon ein» 
mal in einem bisher nicht aufgefundenen Schreiben den Heiligen vorge- 
tragen hatte. Ein von Papft Eugen als Abt von Tre- sontane entwor- 
fener Plan, die Bertheilung der Kurial-Gefälle geſetzlich zu regeln und 
alle unerlaubten Zuwendungen zu verbieten, jei bisher wegen ber Un: 
gunft der Zeiten noch nicht voll zuc Durchführung gelangt. So möge 
alfo Bernard im Sinne der trefflichen Ermahnung, welche er dem Papſte 
in feinem erjten Briefe gegeben, nunmehr die Gewalt feines Jchwertichar- 
ten lebendigen Wortes für dieſe wichtige Sache einfegen. Die Bollendung 
feiner „bochzeitlichen” Auslegung des hohen Yiedes, heißt es weiter, werde 
von Bielen mit Verlangen erwartet. Dagegen tjt unter feinem Namen 
augenblidlic eine Hinmelfahrt3-Predigt in Umlauf, welche nicht nur einen 
ſchiefen Ausdrud, Jondern geradezu einen chriſtologiſchen Irrthum enthält, 
den Gerhoh mit Berufung auf die Schrift und eine Stelle Leo's d. Gr. 
zurüdweifet. Wenn die Predigt von Bernard herrühre, was jener od) be- 
zweifelt, jo jet es geratben, jie zurüdzuziehen, wenn nicht, dies zur Ehre 
der übrigen vorzüglichen Schriften bejtimmt zu erklären. Alsdann kommt 
wieder die Bamberger Streitfrage zur Sprade.”) Der PBropit erinnert 
daran, dag er im dem dort gegen ihn tobenden Sturme nur in der Zu— 
ftimmung Innocenz' 11. Nüdhalt gefunden, und hofft über die inzwifchen 
wol geänderte Auffaflung des Abtes aus deſſen Antwort etwas Beſtimm⸗ 
tes zu erfahren. Schließlich wundert jich Gerhoh gleich Anderen darüber, 
daß Bernard in das VBerzeichnig der Häreſien Abälard's einen chriftolo- 
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dort mit ſeinem bedeutendſten Gegner in der Frage de gloria et honore filii hominis, dent ge— 
lehrten und einflußreichen Biſchof Eberhard von Bamberg, im Wortgefechte maß. Die Dis- 
putation hatte zweifelhaften Ausgang, brachte aber Gerhoh eine Reihe von Widerwärtig 
feiten. Diefer zweite Bamberger Tag ift zeitlich nicht genau zu beftiimmen; friiher verlegte 
man denjelben auf c. 1158, Ribbeck, Forſchungen 24, ©. 26 f. nimmt etwa 1162 an. 

) Diejer ıft ziweirello3 mit dem: domnus Adamus des Briefed gemeint; er ftand 
ihon lange ın perſönlichen Beziehungen zu Bernard (ep. > u. 7, cf. ep. tn.70; j. Ker: 
vyn de Lettenhove in den Bulletins de l’acad. roy. de Belgique, II. serie T. XI. 
nr. 4. 5 der dort mitgetbeilten neuen Bernardbriefe; Otto Frising. gesta I. 40). Ebenjo 
jtand Adam in Beziehungen zu erhob (Migne t. 193 €. 496). 

?) Bergl. die Ausführungen S. 205 N. 
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gischen Hauptirrthum defjelben nicht aufgenonmen habe. — Auch diefem 
zweiten Schreiben des Propites entfpricht, ſoweit befannt, fein Brier von 
Seiten des hl. Bernard. Es iſt aber trogdem auch heute noch möglich, 
aus der Seele des Abtes heraus auf die meilten Wünſche und Beſchwer⸗ 
den Gerhoh's zu antworten. Ein Gejeß Eugen’3 über die Bertheilung 
der Gurial- Gefälle war zur Zeit dieſes Briefes entweder bereits er⸗ 
lajien, oder tft vielleicht in Folge der hier gegebenen Anregung bald ins 
Yeben getreten. Der Brief, welcher ein perfönliches Zufanımenfein des 
Papſtes mit Bernard unterjtellt, mug nämlid in die Zeit vom Früh— 
jahr 1147 bi$ 1148 fallen, wo allein dieje Bedingung zutrifft. Nun tit 
aber aus dem Schluß de3 vierten Buches de consideratione, das den lep- 
ten Lebensjahren des hl. Bernard angehört, Far zu erjehen, daß damals, 
alfo zu Anfang der fünfziger Jahre, jener frühere Plan bereits Geſetz 
geworden war.!) Der „Inhalt des betreffenden Kanon Jcheint nicht über- 
liefert zu fein. Die VBorhaltungen bezüglid) des sermo de ascensione 
domini konnte Bernard durch den einfachen Hinweis erledigen, daß feine 
echten Predigten über die Himmelfahrt und Glorie des Gottmenſchen?) 
ihn vor dem Verdachte bewahrten, al3 Urheber der fraglichen Predigt zu 
gelten. Wie der Heilige die Bitte um Mittheilung feiner gegenwärtigen 
Ansicht über Weſen und Wirkung der Schismatifer-Sacramente ermidert 
haben würde, bleibt eine offene Frage, für deren Beantwortung feine 
Schriften feinen Anhalt bieten. Der srageiteller wäre durch diejelbe am 


) De consider. 1. IV, ec. 6 Migne c. 182, ec. 787): Verum hoc ex abundanti, 
nam formam istam lan olim a te positam recordamur. Quid tuo dignius apo- 
stolatu, quid salubrius ad conscientiam, honestius ad famam, utilius ad exem- 
plum? ÖOptimus canon, qui projieit avaritiaım ex calumnia et non a eonseientia 
tantunı. 

>) Die beiden incriminirten Stellen — von denen die erjte unverfänglich — finden 
jich weder in den 5 Predigten: in ascens. dom. (Migne 183, c. 289—316), noch etwa 
in den sermones 60 ımd 61 de diversis (ih. c. 683-685). Es fehlt im Gegentbeil 
dort nicht an entgegenftebenden Wendimgen; jo c. 681: Ipsam vero servi forımam, id 
est carnem in qua passus et mortuus est resuscitatam evexit super omnes coe- 
los et super omnes angelorum choros usque ad dexteram patris .. Hac ascen- 
sione nihil sublimius, hoc honore nihil gloriosius diei potest aut cogitari. Wie 
hätte auch Bernard in jener ſchriftwidrigen Weiſe fi äußern können, ev. der ſelbſt den ge 
ringften Verſtoß gegen die Schrift mit Nengftlichfeit mied; vergl. jeine retractatio zu: de 
grad. hummil. et superb. (M igne 182 c. 939 sq.\. Ueber Bernard's chriſtolog. Yehren 
vergl. Bach, Dogmengeſchichte II, 108—119. Derſelbe Foricher ſpricht ih auf S. 192—IH 
auch über den in Frage ftebenden Gerhoh-Brief ans, von dent er zuerft nähere Kunde ge 
geben bat. Tie Stelle aus Leo's d. Gr.: sermo primus de ascens. dom.: „Magna el 
ineffabilis — copulabatur in filio*, wird von Werbob nicht nur bier, jondern wiederholt 
als Beweis in dieſer Yebrirage citirt; j. Migne 191, c. 1071, 1128; de invest, antichr. 
ed. Scheibelberger p. 282. 
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Ende doch nicht ganz befriedigt worden. Dagegen konnte Bernard das 
an letter Stelle vorgebrachte Bedenken leicht befeitigen, denn dasſelbe 
beruhte auf unvollitändiger Acten-Kenntniß. Seine Schrift: contra 
quaedam capitula errorum Abaelardi,'!) die Gerhoh vermuthlich vor- 
lag, enthielt allerdingd die vermißten Anklagepunkte nicht, wohl aber 
war dies der Fall in feiner: capitula haeresum P. Abaelardi bezeich— 
neten Zufammenjtellung, auf welche übrigens die erite Schrift ausdrüd- 
lid Bezug nimmt.) — Dem Abdrud des befprocdhenen Gerhoh-Briefes 
liegen zwei Handfchriften zu Grunde, welche in der Wiedergabe des Ter- 
tes bis auf verfhmwindende Kleinigkeiten wörtlich) übereinjtimmen. Die 
eine Handſchrift ift nr. 22634 der Additional manuscripts de3 Briti- 
hen Mufeumg,?) ein der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts ange» 
höriger Duartant von unbefannter Herkunft, in zwei Golunmen zu je 
36 Zeilen gefhrieben. Der Goder enthält 13 Blätter, von denen ber 
Brief fol. 3’—4* füllt. Eine zweite Abſchrift: e coaevo codice Otten- 
burano in 4%, bringt der fogenannte cod. apogr. Mellicensis,') 
welcher von dem befannten Forfcher Bernard Bez angelegt ift und außer 
dieſem Briefe noch zwei andere Werke des Gerhoh von Neichersberg enthält. 


I. 
Domno karissimo et amico magistro U(mbaldo), Dei gratia apo- 
stolicae sedis cardinali diachono, frater Bernardus Glarevallis voca- 
tus abbas esurire et sitire iusticiam. 





I) Mignet. 182, c. 1053—1072. : 

?\ Ib. c. 1019—1054. Hier beißt es col. 1051 in dent 5. Kapitel ausdrücklich: puto, 
quod locutio sit figurativa, und im Anjchlug daran wird auch Der zweite von 
Gerhoh bezeichnete faljche Saß, wenngleich mit anderen Worten, eingeführt.  Zuden kehrt 
in vielen Briefen Bernard’s, Abälard betreffend, der Saß wieder: cum Ario gradus et 
scalas in trinitate disponit, .... cum Nestorio Christum dividens hominem as- 
sumptum a consortio trinitatis excludit. Gerhoh batte übrigens auch direkt gegen 
dieſe Yehren Abälard's mit demſelben polemifirt (Bach, Dogmengeih. IF, 397 f. ), bezie— 
hungsweiſe mit dejien Schüler Adam (Migne 193, c. 576 sq.). 

N, Archiv f. ält. d. Geſch. IV, 366; die Handſchrift war früher zeitweilig mit an: 
deren Stücen zujanmengebunden, wie daraus hervorgeht, Daß dieſelbe von einer Hand Des 
15. Jahrhunderts mit fol. 112—124 paginirt if. Dir, Edmund Bishop in London, 
dejjen Güte ich bereits zu wiederholten Malen berzlichjten Dank ſchuldete, hat meiner Bitte 
um Nachricht über die Handichrift und um Abjchrift des Briefes in der ſorgſamſten Weife 
entiprochen. 

+ Bad, Toogmengeih. II, 192 N. 8. Das apographum Mellicense trägt gegen: 
wärtig in der Manujcripten-Abtbeilung der Stiftsbibliotbet die Signatur N. 1022. Wach: 
richt wie Abichrift verdanfe ich Der Liebenswürdigkeit des Herrn Bibliotbekars P, Vincenz 
Staufer zu Melk, 

Hüifer: Ter h. Bernard von Clairvaux. J. 14 
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Si vere diligis nos, dilige non verbo et lingua sed opere et veri- 
tate.D Immo si amator iustieciae es, sicut hactenus te esse aut 
probasti aut simulasti, dole vicem Christi, qui in Lingonensi eccle- 
sia indigne ab impijs hodieque tractatus clamat ad te dicens: OÖ 
Umbalde, iniqui persecuti sunt me, adiuva me. Ibi siquidem denuo 
patitur et opprimitur in membris suis, quibus homo in episcopum 
datus est non rite et ordine sed fraude et vi; et homo ille nec 
vita dignus nec fama honestus nec utilitate idoneus nec canonice 
electus nec licite consecratus. Ttaque si quid potes, adıuva nos 
misertus nostri. 


II. 


Amantissimo patri et domino Innocentio Dei gratia summo 
pontifici B(ernardus) Clarevallis vocatus abbas modieum id quod est. 

Si ego in testimonio quod perhibui Lugdunensis archiepiscopi 
mentitus sum domino meo, absit ut scienter id fecerim. Quod Si 
deceplus fui, quam multi aut mecum decepti sunt aut me decipiunt. 
Quodque vel maxime me excusabilem redit*, ipsi eciam vicini reli- 
giosi quibus homo eo familiarior est eis’ nichilominus aut deecipiunl 
aut decepti sunt. Probat hoc denique et electio eius ab universo 
clero et populo tam unanimiter et consecratio a provincialibus 
episcopis tam solempniter et absque ulla prorsus calumpnia cele- 
brata, ut nec hostis quidem os aperire visus sit ade contradicendum. 
Unde nune isti prodeunt tam tardi contradictores? Si extranei sunt, 
hominem melius ipsis vicinis cognoscere non potuerunt; si vicini, con- 
tradicere potuerunt. Solempniter quippe, ut dictum est, cuncta in ho- 
mine completa sunt et in occulto factum est nichil. Quid 4 credibilius 
est, paucos calumpniatores eius mentiri de homine quem oderunt, 
quam universos qui eum elegerunt, immo spiritum sanctum qui 
tot fidelium mentes unius effieit in eligendo homine voluntatis? 
Viderit qui contraria vobis frustra persuadere conatus est, unde illa 
probet. Nos profecto cum defecerit aut aliud de illo sentire pote- 
yimus, nisi quod malus homo de malo tesauro profert mala? °®) 
Videat auten, ne se tangat illud: qui non colligit mecum, dispergit.?) 
Sed confido de primi successore pastoris, quod non poterit ultra 
recipere dispersorem, quoniam timet et diligit collectorem. 


a) sic — b) sic — ) deest cod. — di Quod si: Matrit. 
', loannes TIT 18. — ?) Matth. XII, 35; Lucas VI. 45 — °) Lucas XI, 46. 
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Memini me ad vestram scribendo sanctilatem nostri archiepi- 
scopi commendasse personam, nec penitet. Nam tot pene habeo 
nostri testimonii approbatores quode ille sui cognitores. Quod si 
et electionem factam de homine commendavi, cornmendavi hoc quod 
eligentium universitas et unanimitas attestatur. Sed populare forsan 
iudietum contempnendum videbitur, religiosorum si placet iuxta 
manentium sententia requiratur. Si nec illi dissentiuntf clarum 
arbitror esse, vestram iudiciariam potestatem quidnam e duobus 
deceatse approbare, scilicet sententiam universorun, an tradere 
hominem in animam inimicorum eius. 


IM. 

Magistro® L(ucae) Dei gratia sedis apostolicae cardinali homo 
qui multum eum diligit manere in dilectione Dei. 

Qui persecuntur® Lugdunensern archiepiscopum suum secuntur 
stoniacum, non iustitiae obseeuntur. Et non perfunctorie sed in 
manu forti oportet vos pugnare pro homine, quia magnis viribus 
impugnatur. Sed et noster amor zelo vestro° aliquid addat, ad 
quem proprii archiepiscopi iniuriam spectare cognoseitis. 


IV. 

Domno?® et precordiali amico B(alduino) Dei gratia Pisano ar- 
chiepiscopo frater B(ernardus) abundare in spe et virlute spiritus 
sancti. 

Sancti desiderii vestri et multae erga nos vestrae devotionis in- 
dicem suscepi epistolam. In quo non plane fallitur vester aflectus, 
quoniam desideratis desiderantes vos et diligentes vos diligitis.!) Si 
quae tamen reconpensatio® est de nobis ad vos: libenter vos legimus, 
libentius haberemus. Utinam numquam abessemus nobis. Verum 
id quidem desperatum; utinam vel raramı vestram presentiam me- 
reremur. Sed et hoc ipsum in manu Dei. Servi unius domini su- 


mus cuius ab utroque nostrum obediendum est voluntati, ut non 


quodeungue volumus illa faciamus. Et vos quidem posuit in lucem 
gentium. Si lucetis non latet, si non, nec hoc utique latet. Deni- 
que non potest abscondi civitas super montem posita nec lucerna 
super candelabrum.?) Totum in luce est et tenebrae eius et lumen 


— — 





o) sic. — f) dessentiunt: cod. — #%) doceat: cod. 
e) Auf Rajur. — b) sie — ©) nostro: cod. 
a) Domne: cod, — b) reconpesatio: Matrit. 
1 Proverb. VIII. 17. — ?) Matth. V. 1% sq. 
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eius. Aut exultari ei ab omnibus necesse est aut insultari. Quam 
satius est latere sub modio, quam super candelabrum non lucere. 
Lucerna extincta non modo tenebras ingerit, sed et fumum mo- 
lestum spargit. Aut lucere ergo illi qui est super candelabrum aut 
fetere necesse est. Paulus nequaquanı fetebat, nec enim erat sal 
infatuatum. Quomodo fetebat qui ubique honorificabat ministerium 
suum? Et ideo Christi bonus odor erat in omni loco. Quam 
multis hodieque est odor vitae ad vitam.?) Beatus cui dieitur: In 
odorem unguentorum tuorum curremus.*) Unum est ac si dicate: 
in lumine radiorum tuorum curremus, idque non aliud quam: in 
exemplo morumd actuumque tuorum proficimus. Sancti inde suave 
olent, unde et lucent. Quantos sanctus Johannes exemplo sui cur- 
rere faciebat peccatores ad penitentiam. Lucebat enim et suave 
olebat cuius erat et fama celeberrima et vita continentissima. De- 
nique ille erat lucerna ardens et lucens,5) posita in eminenti, et ex 
alto quodam virtutum candelabro lucem omnibus ministrabat et 
gratum ubique diffundebat odorem. Volo vos imitatorem esse Jo- 
hannis. Luceat lux vestra corame hominibus, ®) ut tamenf et coram 
Deo ardeat dicaturque etiam de vobis: Ille erat lucerna ardens et 
lucens. Alterum vobis, alterum vestris necessarium est. Bene lu- 
cet qui de propria accenditur igne. Quanti non suo lumine lucent; 
ypocritae Jucere cupiunt, ardere nolunt. Expedit autem e duobus 
ardere sine lumine, quam absque igne lucere. Denique, quid volo, 
inquit,3 nisi ut ardeat.?) Luna lucet sed minime ardet et ideo de- 
fectum patitur, quoniam non lucet de proprio sed de solis ut aiunt 
lumine. Propterea fortassis scriptura dicit, quia stultus mutatur 
sicut luna, sapiens permanet sicut sol.8$) Pulcre soli comparat sa- 
pientem qui secumb portat ignem quo luceat, ut non deficiat 
lux eius. Siquidem caritas numquam excidit,?) sine qua sapiens 
non est. Non curat alieno clarere preconio propriae contentus 
testimonio conscientiae. Quid facio? Sie ista loquor ac si putem 
necessaria vobis. Sed ex habundantia cordis os loquitur!®) et nescio, 
quomodo inguieto amori nichil satis est tutum. Unde et adhuc 
addo aliquid quod occurrit. Aiunt esse vobiscum qui diligunt 


©) sic — 4) meorum: cod. -- ©) deest cod. — f) tantum: cod. — #) inquid: Matrit. 
h) septum: Matrit, 

5) IL. Cor. II, 14, 16. — 9) Cantie, I, 3. — ®) Joh. V, 35.—°) Matth. V, 16. 
— 7) Lucas XII. 49. — °) Ecelesiast. XXVII, 12. — ®) I. Corinth. XIII, 8. — 
1) Lucas VI, 45. 
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munera, ita ut aliquis de domo vestra pro mutando villico pecuniam 
clam accepisse dicatur. Istiusmodi etsi non consentientis non le- 
dunt conscientiam, famam tamen decolorare possunt. Opportet 
autem providere bona non tantum coram Deo sed et coram honii- 
nibus, quamquam nescio, quemadnıodum possit exeusari consensus 
eius qui corrigere talia cum possit, non corrigit. Salutamus hu- 
millime fratrem Angelum (?) cum tota domestica vestra ecclesia. 
Per eum quem ad capitulum Deo annuente mittetis, mittemus si 
mandatis totam abbatiam. 


V. 

Suo Vi. frater Bernardus. 

Sicut depinxi me in epistola sic sum, nisi quod minus valuit 
exprimere manus, ut affectus est animus. Non est omnino quod 
a nobis oporteat vos timere, sed nec unquam fuit. Et ego si 
quando a vobis forte timui, sed nunc ianı non timeo. Cum omni 
fiducia amicum? meum non reposco utique sed teneo, nec recipio 
quia non® amisi. Stringo brachiis medullis infixum cordis et non 
est qui de sinu meo possit eruere.!) Novum ex antiquo amplector 
amicum, quia verae amicitiae non velerascunt aut verae non 
fuerunt. Tenebo eum nec dimivtam, donec introducam illum in 
domum matris meae et in cubiculun genitricis meae.?) Quem cum 
ociosum loquor, non inutilem significo sed felicem. Cuius otia® 
tam non sunt ociosa quam constat ea esse studiosa bonorum, 
fructuosa salutis. Me miserum qui in tantis sum intricatus, exul 
animo, indignus sancto ocio, sanctae expers quietis. Quoniam 
tamen dignamini, vester sum et ero quamdiu ero. Sermones quos 
petitis non erant parati, parabuntur et cito habebitis. 


VI. 

Dilectissimis fratribus omnibus qui sunt apud Gratiam-Dei B(er- 
nardus) CGlarevallis vocatus abbas confortari in domino et in po- 
tentia maiestatis. 

Quis dabit michi pennas sicut columbae et volabo '), ut videam 
studia fillorum meorum et profectus eorum, pacem et ordinem et 
disciplinam? Cupio videre in novello novos incolas, quomodo 


a) antiquum: cod. — >) deest cod, — ©) otiosa: cod. 
) cf. Job. X, 7. — ?) Cant. III, 4. 
ı) Psalm. LIV, 7. 
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apud extraneos militant, quomodo cantant eantieum domini in terra 
aliena.?2) lam mente volavi el spiritu vobiseum sum, sed iuxta 
verbum domini: spiritus quidem promptus est, caro autem infirma?®), 
nec potest eum sequi nunc. Sequetur autem posltea, si unquam 
de manu Dei pristinas receperit vires. Vos autem interim dilectis- 
simi state in quo statis, immo proficite in quo cepistis, quia ibi 
quisque incipit sentire defectum, ubi se desinit extendere ad 
profectum. 


VII. 

Sicut aqua frigida animae sicienti, ita nuntius bonus de terra 
longinqua.!) Venientes a latere vestro fratres nostros Gg. et U. 
leti suscepimus et in verbis eorun) facti sumus sicul consolati. Et 
iam dudum per alios audieramus hoc verhum quod factum est quod 
fecit dominus de puero suo. Sed non dixerunt qui preteribant: 
benedictio domini super vos. At ubi epistola revoluta est continens 
ymaginen tuae voluntatis, de plenitudine eius omnes accepimus 
verba bona, verba consolatoria, salutem et apostolicanı benedi- 
ctionem. Quo audito revixit spiritus meus et gracias agens Deo 
cecidi pronus in faciem, et ego et fratres tui adoravimus te super 
terram. Non hoc loquor, ut inpinguem caput tuum oleo peccatoris, 
sicut illi qui beatum dicunt, ut decipiant pauperen et inopem, 
decepti et deceptores, sed" qui benedicunt ei cui benedixit dominus. 
Nam et in aliisb et in alia lingua oportet me loqui tecum. Verba 
quae ego (fol. 9£0) loquor tibi, non sunt blandientis oscula. 

Inpaciens commiscelur rixae alterius.”) Quomodo si argento 
sordido ornare velis vas fictile, sie verba tumencia cum pessinıo 
corde sociata.?) Ne cures in crastinum, ignoras quid superventura 
pariat dies®)... . Melius est a sapiente corripi quam stultorum 
adulacione decipi.°) 

vm. 

Venerabili B(eraldo) abbati s. Benigni Divionensi®, domno et 
amico suo, frater B(ernardus) de CGlaravalle abbas indignus spiritum 
pietatis. 


— — nn — — — — — 


a) deest cod. — ) sic. 

a) Sic. 

?) Psalm. CXXXVI, 4 — °) Matth. XXIV, 41. 
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Super hac vestra erranti ovicula pielalis vesirae viscera sup- 
pliciter pulsamus, quatenus boni pastoris exemiplo pie ei coınpaci- 
endo misericordiam faciatis. Equidem non ignoramus howminis 
levilatem et quod iam bis de monasterio egressus el receplus sit. 
Verumlanıen, ut bene vestra paternitas novil: misericordia super- 
exaltanda est iudicio, et precipue beato Benedicto obediendun, qui 
fugientem monachunı usque tercio iubet recipiendumn. Hoc ipsum 
et venerabilis frater Heinricus a vestra benignitate flagital. Sin 
vero vestri consilii non est, in hoc nos debere exaudiri, hoc ultimo 
petit ipse frater, ut litteras ei dimissorias detis, quatenus vestra liceneia 
in quocumque alio monasterio animam suam salvare possit. De 
cetero familiariter notificamus vestrae dilectioni, quod castigans 
castigavit me dominus et morti non tradidit me.!) Vale etc." 


IX. 

Venerabili oinnique veneratione dignissiimo dommo Bernardo 
Clarevallis abbati frater P(etrus) humilis Gluniaci abbas verae salulis 
et dilectionis plenitudinem. 

Qui? preces nostras exaudistis et querelam quae inter fratrein 
nostrum H. priorem de Arcu et canonicos de Longovado fucral 
rogatus a nobis uti vestram suscepistis sagacique studio insistendo 
pacifico mancipastis effectui, gratanter accepimus et debitas exinde 
vobis gratias agimus. Ut aulem vestri laboris effectum gratum 
nobis esse sciatis, presentis paginae confirmatione definilionis 
nostrae® sententiam, videlicet annuorum X solidorunı susceptionem a 
supradietis canonicis servandam ab hoc priore de Arcu ct a suc- 
cessoribus eius in reliquun cum consensu totius capituli nostri 
definimus, propter hoc cooperationis et scrvitii nostri gratianı vobis 
ubicumque necesse fuerit promittentes nullatenus defuturaın. 

Dilecto fratri nostro W. priori de Arcu. 

Canonici de Longovado ut audivimus tenebant a vobis quain- 
danıterram censu X solidorum quod per manum domni Glarevallis 
faclum esse accepimus, sicut adhuc extantes litterae nostrae alle- 
stari dieuntur; er befiehlt, dag Land in derjelben Weiſe den fratres 
Clarevallis zu überlajlen: qui subintraverunt in possessionen terre 
illius. 


b) sic. 
a) sic — bj) sic. 


1) Psalm. CXVII, 18. 
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X. 


Incipit epistola dommi Galandi Regniacensis ad sanctum Ber- 


nardum Clarevallis abbatem. 

Dulcissimo patri domino Bernardo, reverentissimo et religiosis- 
simo abbati sanctissiini cenobii In claris quidem vallibus corpora- 
liter constructi sed vere preclaris et splendidis moribus spiritualiter 
instructi frater Galandus devotissimam salutationen humillimamque 
subiectionem. | 

Suadente michi quodam amico et consiliario meo, cuius et 
nomen et officium subsequens libelli huius prefaciuncula prima 
fronte representat, cum haberem argenti aliquantulum paucos ipse 
eX eo nummos novus et rudis monetarius formavi. Et quia argenti 
ipsius paueitate coarlabar, nequaquam fortioris cuiuslibet monetae 
et quae ex puro lieri solet argento modum formamgque michi assu- 
mere ausus sum, sed suffieit michi, si vel viliores nummos et qui 
minoris essent (fol. 158“) precii cuderem. Verumptamen quoniam 
et in ipsis legitimae iura legesquie monetae excessisse timeo, pre- 
sertim cum falsorum monetariorum fraus aliquando detecta et 
coram iudicibus delata gravissimae soleat daınnationis animadver- 
sione multari, ideo denariolos eosdem antequam in publicum pro- 
ferantur, examini vestro probandos nmiittere statui, eo quod indu- 
striam vestram huiuscemodi artis non mediocriter peritam esse 
persenseriin, utpote qui iam diversarum denarios monetaruin ma- 
nibus vestris formatos et vidi et tenui et a sapientibus viris laudari 
audivi. Ex quorum et celatura vel insceriptione fateor me aliquid, 
dum mieam qualerıneunque cudo monetam, michi accepisse. Quod 
sanctitatem vestram credo non latebit, ubi quae ei mittimus 
numismata intente perspexerit. In quibus sane etsi tornaturae vel 
composicionis rusticitas merito displiceat, metallum tamen ex quo 
facta sunt precium suum non amittit. Sicque forsitan materiae 
gratia faciet recipi quod figurae deformitate poterat reprobari. Ut 
vero jam quae dixi breviter dilucidem: nummi a me conditi sen- 
tentiolae huius sunt libelli. Quae quia de virtutibus quidem et 
divinis rebus agunt, sed simplieiore sermone grossescunt, materiam 
profecto habent splendidam sed compositionem deformem. Nam 
et per argenti paucitatem ingenii mei designo brevitatem, et sicut 
minoris precii nummi nec toti ex argento fiunt nec penitus tamen 
absque eo sunt, ita et haec dieta nostra nec profundi subtilitate 
ingeni prenitent, nec omnimoda tamen spiritalis eloquii gratia Deo 
miserante carent. In quibus nimirum si quid forte quod absit 
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contra rectae fidei vel bonorum morum regulamı dixi, func vere 
jegitimae legem iusque monetae preterivi. Sed utrum hoc michi 
fortasse in aliquo acciderit, experientiae vestrae prudentia cito 
poterit percurso libello cognoscere cognitungue vel ipsa per se 
emendare vel michi emendandum deıinonstrare, devotis supplicatio- 
nis meae precibus humiliter implorata. Quod si gramaticae metas 
me hic alicubi transisse reperitis, licet huius genus transgressionis 
parvipendendum putem, et hoc ipsum tamen ut iudicaveritis cor- 
riganı. Dictorum vero imposturam seu sententiarum absurditatem 
ıneae indultum iri postulo ignorantiac; precipiente michi reveren- 
tissiino patre atque abbate meo domno Juliano ego omnium disci- 
pulorum eius minimus opuscula quaedam in hoc libello conscribere 
presumpsi, modum vel formam locutionis ab ipso michi traditam 
prout potui fere ubique secutus. Siquidem per similitudines aliquas 
me vel parabolas loqui iussit, et ut figuratis uti locutionibus magis 
uam nudis per plurima teimptarem loca, eo quod sint quidam 
qui ea quae parabolice vel tropice dicuntur libentius audiant. 
Quod quannvis insolitum michi et inusitatum esset, de obedientiae 
tamen plurimum bono confisus quod monebar aggredi non negavi. 
In quo si quid utilitatis vel edificationis Dei dono reperiri poterit, 
precipientis meritis ascribendum, quicquid vero ibi minus caute est 
dictum, meae fateor stultitiae imputandum. Nam quod faleratis 
non utor sermonibus, nec philosoficas sequor facetias quid mirum, 
cum vix rem ipsam qualibuscunque verhis aut quantumeunque 
simpli(fol. 158b)eibus exprimere possim ? Sieut tamen solent quidam, 
posteuam etiam satis optimum vinum biberint, aquae paululum 
libenter potare aut post deliciosas pinguesque epulas herbarum 
quarundam seu fructuum esu delectari, vel postquam seria quae- 
dam diu fractaverint, iocosum aliquid quasi pro laboris velamine 
preferre, ita et tu lector ad haec tenuja et minima legenda potes 
si vis aliquando descendere et sic posten velut recentior ad altas 
doctorum sententias rimandas redire. Explicit epistola. Ineipit 
parabolarium domni Galandi Regniacensis. 
XI. 

Domno B(ernardo) venerabili Clarevallensi abbati frater Gerul- 
fus? salutem in Christo. 

In curia Babenbergensit non poteram desiderabili presentia 


a), B. venerabili Clare Vallis abbati frater Gerhoch: Klagenfurt. — v\ Habe- 
bergensi: cod. 
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tua perfruie prout volw. Nam impediente causarum tumultu de 
multis pauca venerunt in questionem, super quibus tuam pater 
desiderabanı responsionem, ut meis interrogationibus tuisque 
responsionibus invicem collatis atque ad unam finalem causam 
dilectionis relatis id ipsum sapere atque id ipsum dicere possimus, 
donec Deus revelaret, si quid aliter saperemus. Hoc autem ideo 
non dico, quod te aliter sapere credanı, quam se rei veritas habet, 
sed quia multos mullum movet, quod nos qui velud® exploratores 
ab uno domino missi sumus, non per omnia unum et id ipsunı 
dieimus. Nam sicut quondam Josue et CGaleph populum Israel con- 
fortantibus ad exterininandos hahilatores terrae promissionis alii 
exploratores qui fuerant cum eis dieebant: Nequaquam ad hunc 
populunı valemus ascendere, quia fortior nobis est!), ita nunc 
Romanae sedis pontificibus Nicholao secundo, Leone nonof, 
Alexandro secundo, Gregorios septimo ceterisque illorum successo- 
ribus usque ad nostri temporis papam Innocentiun confortantibus 
Dei populum ad exterminationem symoniacorum et aliorum, quibus 
dum ecelesiastica simul et officia et beneficia sunt interdicta, quasi 
terra promissionis est eis abiudicata; confortantibus inquam istis 
Dei populuın ad expugnationem talium, non desunt eruditi scri- 
pturarum lectores tanquam terrae promissionis exploratores, illis 
exploratoribus consona dicentes qui dixerunt: Nequaquam ad hunc 
populum valemus ascendere, quia fortior nobis est. Ibi vidimus 
monstra quaedam filiorum Enach de genere gyganteo, quibus com- 
parati quasi locustae videbamur?). Contra hos licet per ora pau- 
corunı clamat spiritus qui erat in Josue atque Caleph: Ne timeatis 
populum terrae huius, quia sicut panem ita eos possumus devo- 
rare; recessit ab illis omne presidium, dominus nobiscum est, nolite 
metuere 3). Ut igitur ego potius cum paueis veritati consonen, 
quam cum multis errem, per tuam paternam prudentiam instrui 
cupio, an in his quae conlinet subsequens libellus veritatis et 
sobrietatis verba loquar, an aliud tibi videatur, sicut a nonnullis 
putatur, eo quod in curia Babenbergensik nec michi nec adver- 
sariis meis fortiter astitisti. Opto autem hunc libellum sigillo 
nostro clausum sic illibatumk ad te pervenire, ut examinetur te 


e) frui: Klagenfurt. — a) paternam: ibid. — ®) velut: ibid. — r) Leone VIIIT, 
Nycolao II: ibid. — #) deest cod. — h) Habenberpensi: cod. — i) abstitisti: cod. 
— X) inlibatum : Klagenfurt. 

) Numer. XIIL, 32. — ?) id. XIII, 34. — °) ib. XIV, 9. 
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primo et si iudicas solo lectore*). Si autem videbitur spirifui pie- 
tatis habitatori tui pectoris, ut ad plurimorun veniat noticiam, 
{une rogo si quae sint in eo corrigenda vel tu corrigas, vel michi 
corrigenda suggeras. Poleris enim per domnun Adam scripta quae 
vis ad me transmittere. Quod et rogo ne pigriteris facere, quo- 
niam opuscula tua diligo et spirilui veritatis per te mundum argu- 
enti gratias agere soleo. Ab hac itaque gratiarum actione sit hulus 
libell! exordium, Deo regente spiritum et calamum nostrum. 
Explicit epistola". 


Incipit liber fratris Gerulfi ad domnum B(ernardum) abbatem 
de symoniacis.a 

Gratias ago spiritui verilalis qui lam in dictis quam in scriplis 
tuis arguit mundum de peccato et de iustitia.5) De peccato qui- 
dem, quia non credunt in Christum, qui licet verbis confiteantur 
factis tamen negant eum; de iusticia vero, quia sie divinae gratiae 
assignas, ut non magis liceat homini gloriari de iustitia divinitus 
sibi® collata, quam de illa Christi obedientia, de qua pendet omnis 
iusticia nostra.P (Juae aulem est illa obedientia, nisi quam ipse 
designans ait: Ad patrem vado et iam non videbitis ıne.®) Dixit 
enim hoc ea nocte qua tradebatur ad mortem, vadens per ipsanı 
mortis obedientiam ad patrem, suisque sequacibus totam huius 
obedientiae relinquens utilitatem. De illa enim Christi obedientia 
tota Christianorum consistit iusticia iuxta illud apostoli; Sicut per 
unius inobedientiam hominis4 peccatores constituli sunt multi, ita 
et per unius obedientiam iusti constituentur multi.”) Quis ergo 
iuslus de sua in se glorietur iusticia, quam neque humana industria 
neque liberum arbitrium sed unicar Christi operatur obedientia? 
Illas nimirum obedientia, qua ivit ad patrem et iam non videmus 
eum. De illa quippe obedienlia libero nostro arbitrio tanta in 
Christum credentibus et pro hac ipsa obedientia ipsuni diligentibus 
confertur gratia, ut ipsi libero arbitrio liberum quoque insit consi- 
lium ad id sectandum, quod et per liberum arbitrium discernitur 


- nn 


I) libelli nostri: ibid. — m) prologus: ibid. — ") Ineipit libellus de eo, quod 
princeps mundi huius iam iudicatus sit: did. — v) sibi divinitus: ib. — P)nostra 
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*) Vgl. die Widmung von Bernard's Ecrift de grat. et lib. arbitr. an Wilhelm 
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et per liberum consilium approbatur iuste agendum, ita ut ipsa 
hominumt iusticia de presignata Christi obedientia non dubitetur 
derivala. Quo circa recte spiritus veritatis arguit mundum de hac 
iusticia non solum in his qui eam negligunt, sed in his et multo 
magis in his, qui eam suis viribus asscribunt: quia videlicet et illi 
sint" inexcusabiles propter liberum arbitriun, nulla ut tu in quodam 
libello tuo asseris necessitatev astriectum, et isti dampnabiles pro- 
pter vanae gloriae appetitum. Etenim postquam Christus ad patrem 
ivit per iter obedientiae, quod nostrae iustificationis fons et causa 
efficiens existit, quisquis amodo audita Christi victoria servit pec- 
cato, illud tale est quale hoc fuisset, si Goliath gygante prostrato 
et toto Philisteorum exerecitu fugato populus Israel magis elegisset 
subesse et servire Philisteis quam potiri acquisita libertate per 
David manufortem. Qui autem Christi victoriam vel quantulam- 
cunque iusticiam illius victoriae consecutivam vel etiam laudem 
seu gloriam iusticiae debitam sibi arrogant, similes inveniuntur su- 
perbo Sauli,Y humili David nimis invidenti et gloriam ipsius David 
sibimet arrogare cupienti. Iratus est enim Saul dicens: Michi de- 
derunt mille, et David dederunt decem milia*.8) Irascuntur et nunc 
multi, si non eis offeratur gloria soli Deo debita, quia gloriam ab 
invicem aceipiunt et gloriam quae a solo Deo est negligunt. Hos 
ut predixi tam in dictis quam in scriptis tuis arguit spiritus veri- 
tatis probans hominis iusticiam soli divinae graciae attribuendam. 
Recolo nunc illud apostoli dietum a te in curia Babenbergensi ve- 
hementer michi inculcatum: Regi seculorum immortali, invisibili 
soli Deo honor et gloria,”) et illud angelicum: Gloria in excelsis 
Deo. !?) Quae duo testimonia de ore apostolico et angelico rapla 
forsany ideo michi obtendisti, ne gloriam soli Deo debitam ego 
miser captando perderem gratiam pacis imprecatam hominibus 
bonae voluntatis. Gaudeo, piissime ac reverende pater, de tua 
circa me sollicitudine, verumptamen Deo gratias michi non“ sum 
conscius de humanae ac vanae gloriae aviditatee Non inquam 
michi sum conscius, sed non in hoc sun iustificatus; qui enim iu- 
dicat me dominus est, cuius et hoc ipsum donum in me est, quod 


t) hominis: ib. — u) sunt: ib. — Y) necessitute ad peccandunı : ib. — v) sic. 
— x) Mihi mille dederunt et David X milia: Klagenfurt. — }) forsitau: ib. — 


z) non mihi: ib. 
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ut michi“ videtur pro minimo michi est, ut a vobis iudicer* aut 
ab humano die. Sed neque me ipsum ludico,!!) qui iudieium di- 
vinum de omnibus factis, diclis et cogitatis meis tremens expecto; 
aucto michi tremore de tua pater“ amımonitione, qua dixisti, sin- 
gulos nostrum debere considerare, qualis vel quantus fructus pro- 
veniret de suo in verbo Dei labore. Haece poteras dicere securus, 
tanquam conscius tibi magnorum fructuum, qui te plantante ac ri- 
gante, Deo vero incrementum dante provenerint*! adie laborem tuum 
quem habes eirca Dei verbum. Ego vero tremens haec dieta tua 
recogito, qui de multo labore meo paucos manipulos colligo ad il- 
lorum comparationem, qui multum trahunt post se discipulorum 
gregein vel ad vitam heremiticam ve) ad aliam conversationem a 
mundo longe distinctam, eorumque vitae assimilatam, qui cum 
Heliseo propheta de agrestibus herbis in solitudine vixerint“, quando 
propter multas fornicationes impiae Jezabelis locum sancte conversandi 
in urbibus habere non potuerint”*: utpote regnante tunc idolatria etiam 
in ipsa Jerusalem, civitate Dei, civitate sancta per Athaliam predi- 
ctae Jezabelis filiam, coniugem regis Judae Joram, propter cuius 
immunditiam in regno Judeae grassantem tres reges Juda®*, videlicet 
Ahazias, Joas et Aınasias de libro generationis Jhesu Christi secun- 
dum Matheum suceisi sunt, ubi dieitur: Joram genuit“ Oziam.'?) 
Tune ergo regnante in civitatibus Juda et Israel tanta regum et 
reginarum nequitia, ut precones verbi Dei non habuissent sub eis 
licentiam docendi nec saltem vivendi, quod ex querela Heliae et 
ex morte Zachariae prophetae inter templum et altare occisi com- 
probatur, multi prophetarum quorum Helias et Heliseus preecipui 
fuerunt errabant in montibus et speluncis et in cavernis,”* quorum 
tu pater et tui similes videmini exempla sectari, seorsun in silvis 
habitando et quos potestis ad id ipsum invitando. Quid enim, si 
austeritas vestium eiborumque agrestium quibus utimini considere- 
tur, de antiquis exemplis Heliae vobis deesse iudicetur? Nisi forte 
zelus ille nimius quo ipse sacerdotibus Jezebelis nimium erat in- 
festus, quorum una die octingentos quinquaginta interfecit, non ta- 
men antequam sacrificca eorum igne divino carere demönstrarit. 
Neque enim rex aut populus ab eisdem falsis prophetis dementa- 





aa) mihi de me: ib. — Ab) diiudicer: ib. — ac) paterna : ib. — Ad) provenerunt: 
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tus facile permisisset occidi tot sacerdotes, nisi primo fuisset osten- 
sun, quantum a sacrificio Heliae distabat eorum sacrificium. Hoc 
autem demonstrato, quod non operarelur ignis divinus in eorum 
sacrificio, neque rex neque populus eos defendebat, sed eos omni 
auxilio destitutos Helias occidebat.'3) Cuius utinam vos zelum 
haberetis, primo in hereticorum sacrificiis cassandis, deinde in 
eiusdem gladio verbi quo valenter estis armatus iugulandis. Ut 
enim de uno scismaticorum vel#! hereticorum vexillifero agam: 
quomodo cogitatis a Petro Leonis populum sibi adherentem sepa- 
rare, quamdiu ipse ab ecclesia precisus creditur idem sacrificium 
quod nos offerimus offerre, nec a nobis in sacrificando magis dif- 
ferre, quam differunt in ecelesia mali et boni sacerdotes, quos 
excepta sola salutis efficientia constat omnino in sacrificando a 
bonis indifferentes? Non enim suffieit ad expugnandos hereticos, 
quod®® eos per hoc a malis catholieis distinguimus, quia@"* eorum 
sacrificia nec ipsis prosunt nec eorum communicatoribus, cum in 
ecclesia pravi sacerdotes necdum interdicti, etsi non sibi, salulem 
tamen operantur suis conmunicatoribus et missarum auditoribus. 
Non inquam hoc suffieit, cun in eo solo glorientur heretici, in quo 
et olinı gloriabantur magi Pharaonis, videlicet in signis omnino si- 
milibus, nisi in quantum ea distinguit solus Dei digitus. Quid enim 
sunt sacramenta nisi rerum sacrarum signa, quibus per herelicos 
symioniacos aliosque separatos ab ecclesia dementalus Pharao et 
tota Egyptus, id est efe. |. Migne 194, col. 1335 sqgq. 


XI. 


Venerabili Clarevallis abbati frater G(erhoch), si quid pro sancto 
potest peccatoris oratio. 

Dudum seripsi sanctitati vestrae de illa cominunitate, quam in 
temporibus beatae menioriae pontificum Romanorum Celestini et 
Lucii Romana curia parlurivit,* prout tunc abbas nunc vero pon- 
tifex Eugenius consuluit. Cuius haec tunc ammonitio® fuit, ut pri- 
vilegio firmaretur, qualiter munera licita in commune distribueren- 
tur et illieita respuerentur in curiaRomana, discretione precipua in- 
terposita; de qua non est mihi scribendum per singula, cum per 
domnos cardinales qui tunc usque ad unum verbum istud collau- 
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daverant nosse valeat prudentia tua, quid per tune diseipulum 
tuum abbatem consulentem fuerit proposilum, quod nunc per eun- 
dum magistrum tibi et nobis factum sit consumandım. Non enim 
convenit eum nune papam destruere, quae tune abbas aedificare 
caepit. Fortassis enim ideo eum Deus exaltavit et donavit illi no- 
inen magnum cum esset parvus in oculis suis, ut nunc pontifex 
Romanus perficiat quod adhue abbas consulnit. Credimus autem, 
quod ad hoc maturandum familiaribus indiget monitoribus, quorum 
tu pater sancte precipuus crederis, quia taliter in epistola tua quam 
primam sic exaltato isti filio tuo immo nunc patri tuo misisti lo- 
queris, ut ad evellendum, destruendun, disperdendum, aedificandum 
et plantandum!) reddere studeas illum attentum. Et est quidem in 
prenotata epistola tua verbum Dei validum, sed magis est in ore tuo 
sermo Dei vivus et penetrabilior omni gladio aneipiti et pertingens 
usque ad divisionem animae et spiritus.*) Unde optabile nobis est, 
eadem quae illi scripsisti nunc viva voce agere fortiterque instare illi, 
donec ad vıctoriam perveniat verbum tuum. Si exposicionem super 
cantica canticorum caeptam ante mortem tuam non perfeceris, epitha- 
lamium tuum vertetur multis in planctum magnum. Si tuus est 
qui tuus esse dieitur quidam sermo de ascensione domini, operae 
pretium est, a te illum diligenter examinari et si tuae prudentiae 
“ videbitur ex parte retractari. Dicitur enim illie homo dominicıs, 
quem pater Augustinus potius dominum quam domıinicum dicen- 
dum astruit, tenere illum in caelis locum quo locandus fuisset 
Lucifer, si non cecidisset sed in veritate stetisset. Nos autem cre- 
dimus, propter quod et loquimur?), hominem de virgine matre 
natunı revera dici et esse altissimum, non solum in natura verbi 
semper altiıssima, sed etiam in natura humana usque ad consessum 
Dei patris exaltata, iuxta illud: Homo natus est in ea et ipse fun- 
davit eam altissimus.*) Quam nimirum altitudinen ne putemus in 
Christo tantum personae vel in persona soli divinae naturae attri- 
buendam, Leo papa naturae humanae attribuite dicens in sermone 
de ascensione domini: Magna et ineffabilis erat causa gaudendi, 
cum in conspectu sanctae multitudinis super omnium creaturarum 
celestium dignitatem humani generis nalura conscenderet, super- 
gressura@ angelicos or(fol. #")dines ete ultra archangelorum altitu- 
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dinem elevanda nee ullis sublunitatibus modum suae provectionis 
habitura, nisi aeterni patris recepta consessu illius gloriae sociare- 
tur in trono, cuius naturae copulabatur in filio. Quia ergo huic 
sermoni depronpto inf sede apostolica non consonat prenotatus ille 
sermo tuus, pater sancte, bene facies eundem retractando si tuus 
est, vel tuum non esse contestando, ne cetera nobilissima tua 
scripta inde maculentur, si ea quae illic perperam, sieut multis 
videtur, dicta sunt vel non emendabuntur vel tua non esse pro- 
babuntur. Hoc autem satis decenter probaretur, si a te pater 
sermo alius de ascensione donini emitteretur, in quo de natura 
humana etsi non in Dei naturam commutata attamen in Dei glo- 
riam exaltala sic ageretur, sicut decet clare illum claro sermone 
elarificari, qui cum patri diceret: clarifica me pater apud temeli- 
psum, ille respondit: et clarificavi et iterum clarificabo.5) Forsitan 
tibi Clarevallis abbati reservatum est claro sermone de claritate 
illius aliquid agere, pro «quo et tu clarificeris in lucida et quieta 
mansione. Utinam super hoc verbo elarificationis videam scripta 
tua, quae si ad presens mittere non poteris plena, breviter saltem, 
pater sancte, mihi peccatori significa sensum tuum quem non 
dubito sanissimum. Nam etsi aliquids aliter sapuisti, quando ser- 
monem prenotatum fecisti, Deus tibi postea revelavit quod tunc 
velatum® non fuit. Ad oraculum divinitatis quia semel caepi, 
adhuc pulsare non desinam sperans, quod mihi pulsanti aperiatur, 
etsi non eo quod amicus sim, propter improbitatem tamen quae 
non de temeritate sed de necessitate procedit. ) Meminisse nam- 
que potest paterna pietas tua, quantas impietatis pugnas in curia 
Babenbergensi pertuli pro eo, quod extra ecclesiam sacrificantes 
vel intra eam privatos officio dixi non conficerei corpus domini. 
Revera nisi papa Innocentius mihi astisisset, immo nisi quia domi— 
nus erat in nobis, cum exurgerent homines in nos, forte vivos 
deglutissent nos.?) Sensum tuum super hoc verbo tunc ego in 
necessitate quesivi et quid {unc senseris bene memini. Non dubi- 
tans autem de numero illorum te csse de quibus apostolus dicit: 
Si qnid aliter sapitis, hoc vobis Deus revelabit, 8) rogo pietatem luanı, 


f) sie. Bgl. Archiv f. öſterr. Geſch. 47, 366 N. b. — 8) quid: Mellic. — h) sie codd. 
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ut breviter mihi famelico micas de mensa tua cadentes indulgeas, 
quibus notum fiat mihi quid nune inde sentias. Mir.ti sumus valde, 
pater sancte, in catalogo heresium Petri Abaiolardi hoc te preter- 
misisse,k quod ille dietis ac seriptis asseruit, hominem de virgine 
natum non proprie sed figurative dici Deum,! neque Christum pro 
se toto sed pro parte diceendum Deum"®, cum ille perversus in nullo 
perversius errasse inveniatur. Unde scias, desiderari a multis, con- 
tra istam quoque falsitatis nebulamı lumen de ore tuo radiare, 


k) pretermisse: Mell. — h dominum: London. - a, dominum: London. 


à a a ——— — ⸗—— 


Ouffer: Der h. Bernard von Clairvaur. 1. 15 


Anhang. 


Die in dieſem Anhang gegebenen, bisher unbefannten Bernarb- 
Briefe find englifher Herkunft.) Die Mehrzahl (I-—-IX) entitammt dem 
ober nr. 6047 der Additional Manuscripts des British Museum, einer 
olio-Handichrift des 15. Jahrhunderts, auf Papier und einigen Perga- 
nıentblättern gejchrieben. 2) In derſelben befindet ſich (fol. 1—-161P) eine 
Sammlung von Bernard» Briefen, 3) unter welden auf fol. 125° der 
erite unbefannte: ad Treverensem archiepiscopum fteht. Derfelbe ijt 
an den Erzbifhof Albero von Montreuil (1131—1152) gerichtet und er- 
mahnt denfelben zu wirkſamem Eingreifen in die traurigen Zujtände des 
Frauentlofters von St.-Maur zu Berdun. %) Ein zweiter neuer Brief 
(fol. 160°) an die Königin Adelheid, Gemahlin Ludwig's VI. von Franf- 
reich, erbittet Verzeihung für deren Lehnsmann Wiscard. Die ummittel- 
bar folgenden Briefe an einen Kanzler S. und den Edelherrn Ebalus 
de Florinis bezweden deren Eintreten für die Gründung und Freiſtel— 


— — —— — — — 


1) Die Nachrichten über alle dieſe Briefe verdanfe ich Herrn Edmund Bishop 
in Yondon, welcher zugleich die große Güte hatte, Die erften 10 Briefe zu copiren und 
mit kurzen Erläuterungen verjeben, mir zur Verfiigung zu ftellen. Leider war es nicht 
möglich, den schwer lesbaren und nachläſſig geichriebenen Codex überall zu entziffern. 
Da die Briefe mir erft nachträglich zugegangen find, jo beichränfe ih mich auf die im 
Tert gegebenen Bemerkungen. Die Predigt babe ich jeinerzeit in Brüſſel abgeichrieben. 

2) Die Handſchrift umfaßt 349 Blätter und iſt in zwei Columnen zu 31—36 Zeilen 
gejehrieben. Ueber ihre Herkunft fteht nur feit, Daß fie 1815 ans der Sammlung des Ba: 
ron Moll in das Britiſche Muſeum übergegangen ift. 

* In der Sammlung fteben auch zwei unächte Briefe 1) ad ahbbatissam Fontis- 
Ebraldi (fol. 120 der alten Pagiirumg) md 21 ad fratrem G. „Explanacionem illam* 
(fol. 1561. Vergl. oben ©. 189%. 1. 

) Bernard jebrieb im Intereſſe des Ciſtercienſer-Freundes Albero öfter an Innocenz II., 
ſ. ep. 176-180, 323. Die Reibe der Ahtiifinnen von St. Maur ſ. bei Mabillon, ann. 
ord. Ben. VI, 265. 
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lung zweier Klöjter.!) Nr. 5 (fol. 160b) ift ein furzes Empfehlungs- 
- wort für einen Priejter Eberhard an ben Grafen von Blois. 2) Nr. 6 
zeigt den bl. Bernard als Geelenführer des Grafen Wilhelm II. von 
Nevers, welcher 1147 daS Gelübbe abgelegt hatte, ſich als Mönch in die 
große Karthaufe bei Grenoble zurüdzuziehen.3) Nr. 7 muß an ihn oder 
jeinen gleichnamigen Sohn gerichtet fein, wenn anders ber Brief über- 
baupt an einen Grafen von Nevers gerichtet ift.*) Ein achter Brief 
(fol. 161°) bittet den Freund und Verehrer Bernard's, Theobald von 
Blois und Champagne, um Gnabe für einen ungehorfamen Lehns- 
mann Anferih; das folgende kurze Schreiben erfucht einen ungenannten 
Freund, den vorigen Brief bei dem Grafen zu befürworten.’) Nr. 10 
entjtammt einer anderen Handfchrift des britifchen Mufeums (Ms. Reg. 
5. F. VII, membr. s. 13) und fteht dort auf fol. 12°. Bernard bittet 
hier den König David von Schottland (1124—1153) um gnädige Für— 
forge für das der Ciſtercienſer-Regel beigetretene, neugegründete Kloſter 
Fountains (27. Decenber 1132) in der Erzdiöcefe York. Der Brief ge- 
hört wahrfcheinlich dem Jahre 1133 oder 1134 an.) Die beiden leßten 


!) Lesciense monasterium in er. 4 ift Lieſſe, vergl. Mabillon, ann. V, 5%. 
Ein älterer Ebalus de Flurines wird Bouquet, SS. XIII, 4 genannt: der Name 
Ebalus begegnet dort häufig unter den Angehörigen des verwandten Haufes der Grafen 
von Rouſſy (de Roceio). 

») Die Sigle G. ift entweder irrig (Theobald IV., Braf von Blois und Chartres jeit 
1102, wird 1125 aud Graf von Champagne oder Troyes, 7 1152), oder der Vrief ift über: 
banpt nicht an einen comes Blesensis gerichtet, wie denn die Handichrift beide Male: 
Blebensis licft. 

) Wilhelm jtarb dort 1149; vergl ‚ann. Nivern , Mon. SS. XILL, 91; cf. Art de verifier 
les dates p. 667. An ihn knüpft fich die Anecdote von der mißglückten Todtenerweckung 
durch den hl. Bernard, f. oben S. 175 N. 

!) Die den Namen de3 Empfängers ausdrüdende Sigle J. muß in dieſem Falle ver: 
\chrieben jein, die Handidrift hat Niverensem, ſodaß die Beziehung auf einen Srafen von 
Nevers nicht ziveifellog iſt. Der Brief zeigt Übrigens nicht Die Stilart Bernard's, mag aber 
in jeinen Auftrag geichrieben jein. Nr. 5 und 6 fteben gleichfalls fol. 1606. 

>, Die jest folgenden letzten Briefe (fol. 161a—-b) find Die von Kerpyn de Fetten: 
ho ve veröffentlichten Nrr, 1—3 (ſ. oben ©. 187 N. 3). — Unter den Briefen befindet fich 
fol. 31a— 3m auch ein Tractat: ad Petrum de corpore Christi. „Pater sanctissime 
Petre audi — mirabilia per nos operatur“; derjelbe rührt aber nad) feiner ganzen Aus— 
drudsmweije nicht von Bernard ber, auch kommt dort bereits das Wort: transsubstanciacio 
vor. — Anı Schluß der Briefe fol. 1610 heißt es: Expliciunt epistolae b. Bernhardi 
per me fratrem CGonradum presbyterum et monachum in Weytrsteven 
d'piburck (2). 

°) Bergl. über die Gründung von Fountains (Fontes): Walbran, memorials of 
Fountains p. XXXIV, 31 sqq. (Surtees society publieations, vol. 12%. Janau— 
ihet p. 37; Bern. epp. 94-46, 313, 

19° 
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Briefe finden fi in einem Cober des Corpus-Christi-College in Orford 
(nr. 137, 4° min., membr. s. 12 exeuntis, 99 fol.) unter einer Neibe 
befannter Bernard - Briefe. Nr. 11 (fol. 82) ift an den Papſt Lucius 
I. gerichtet und hat Bezug auf firchliche Streitigkeiten in Wincheſter 
und Ghicheiter. ') Nr. 12 (fol. 89») an Eugen IM. it in der eriten 
Hälfte die befannte ep. Bern. nr. 239, worin Bernard die Abſetzung 
des widerrechtlic) eingedrungenen Erzbiſchofs Wilhelm von York betreibt. ?) 
Die am Schluß des Anhanges beigefügte, bis auf den curfiv gedrudten 
Anfang noch unbekannte, fchöne Predigt des hl. Bernard über bie Ehe befin- 
bet jich in dem mehrfach erwähnten cod. lat. 1840—1848 3) der königl. Bi— 
bliothef zu Brüffel. Die Predigt wurde vor den (1151) zur Synode von 
Chartres verfammelten Prälaten gehalten und trägt ganz die geiftvolle Art 
der übrigen sermones bes heiligen Bernard. 


I. 


Ad Treverensem archiepiscopum. 

Venerabili domino et dilectissimo patri A(lberoni), Dei gracia 
Treverensi archiepiscopo, apostolice sedis legato, B(ernardus) Clare- 
valleıısis abbas invenire graciam apud Deunn. 

Geritis mihi morem, si quero que mea sunt; morem mil 
gerere debetis® quanto magis, si non quero que mea sunt sed que 
Ihesu Christi sunt; sed et que Ihesu Christi sunt mea sunt, caro 
enim et fraler noster est. In misericordia Christi mea est, qui 
meas suscepit iniurias usque ad mortem, mortem aulem crueis. 


— ——— - —— — 





1) Außer dieſem Briefe iſt fein anderer Bernard's an Lucius bekannt: umgelehrt ichrieb 
der Papſt an Bernard: Jaffé? nr. 866%. 

2) Bergl. iiber die langdanernden Streitigkeiten: Bern. epp. 106 n. 302, 320 sq., 235 
34.,238— 240, 252,346 8q., 353; ebenſo Mon. SS.XX VII, 14— 16. — Der Cover 137 enthält 
nach der Mittheilung von Bishop aud mehrere unbelannte PBapftbrieie. — Die Ab— 
fchrift der Bernardbriefe dieſer Handſchrift iſt durch gütige Vermittlung des Bibliothekars 
des Corpus-Ghristi-Gollege, Herrn Plummer, beſorgt durch H. Alnutt, Beamten der 
Bodleian. Bibl. in Oxford. Der Tert ift an einzelnen Stellen nicht recht verſtändlich. — 
Tiejelben Brieie befinden ſich no in cod. 314 der eritgenannten Bibliothek (chartac., 4 
min., 3. 17 ex.), einer bloßen Abichrift des cod. 137. 

>, Die Predigt ftebt bier fol, 59b—61® unmittelbar nad) den: planetus Odonis Mo- 
rimandi (f. oben S. 21 1). Auf Pie Predigt folgen fol. 66 sqy. Die Bernardbriefe, 
welche Kervyn De Yettenbove veröffentlichte (j. oben S. 187.3); ein unedirter Briei 
Gerhoh's von Reichersberg derſelben Handſchrift ift oben S. 201 N. erwähnt. Ueber die 
Zeit der Souode von Chartres bandelt Kervyn am attgeführten Orte, 

a) debitis: cod, 
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Non est servus maior domino suo. Nichil de obprobrio illius a 
ine alienum puto, qui propter me factus est obprobrium hominum 
et abiectio plebis. Ipsius doleo vicem qui doluit vicem meam et 
tradidit semetipsum pro me. Deus venerunt mulieres in heredita- 
lem luam, polluerunt templum sanctum tuum, ecclesiam loquor 
sancti Mauri Virdunensis. Ecce hereditas domini, ipsa hereditas, 
ipsa templun, sed templum pollutum, templum duplici sacrilegio 
violatunı. Abstulerunt sacrum de sacro, id est se ipsas aliena- 
verunt a Christo. Domum tuaın domine decet sanctitudo, sed 
domus oraltionis conversa est in speluncanı latronum et fornica- 
tionis. Locus habitacionis glorie tue factus est eubile draconum 
et nemo considerat. Siccine placet vobis, ut Deus perdat heredi- 
tateın suam in dyocesi vestra in diebus vestris? Nunquid redditur 
pro bono malun? Deus exaltavit vos pre consortibus vestris; 
defendite partem eius. Si dieilis: quid ad me? videte qualiter 
expediatis vos ab illa sententia: facientis procul dubio culpamı 
habet qui quod potest corrigere negligit emendare. Virgo Israel 
cecidit, sed nunquid qui cadit non adiciet ut resurgat? Induimini 
affeclum pietatis, porrigite ımanum; si amicus sponsi estis, educite 
sponsam Christi de lacu miserie et de luto fecis. Kflicite Jitteris 
vestris apud’ eas, ul acquiescant elecioni que facta est ab eis, qui- 
bus elecionen suam commiserunt faciendam, nam aliter confusio 
esset el persone que electa est et ipsis a quibus electa est et toti 
Remensi ecelesie cuius filia est. Alioquin sie non ad hoc lerrore 
vel preeibus induxerilis eas, dico vobis quod fanıa vestra perieli- 
tabitur in hac parle. Nam de consciencia vestra iudicare non 
audeo. Spiritus veritatis doceat vos probare malum el eligere 
bonum. 


ll. 


Ad reginam Francorum Adelfaiden). 

Eximie Francorum regine B(ernardus) abbas de (laravalle' sa- 
lutem et oraciones. 

Non de aliqua nolicia vel fawmiliaritate quam apud vestram 
dignitaten nostra pusillanimilas habeal, sed de vestra notissima 
liberalitate atque benignilate confidenles preces ad vos deferimus. 
Wicardus homo vester conqueritur de vobis, yuod apud vos, unde 
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tamıen se eulpabilen non sentit, iniuste a vobis suis omnibus que 
habebat ablatis exilio plexus sit. Quem quoniam bonam volunta- 
tem habere seculum scilicet deserendi et convertendi ad dominum 
cognovimus, non inconveniens” esse arbitramur vel nobis apeten- 
dum® vel vobis ad annuendum, ut ei graciam vestram restituendo 
simul sua aut omnia aut vel aliqua reddatis. Commendamus 
autenı vobis, si eumd et nos aliquam in oculis vestris gracianı 
invenimus, hune religiosum virum, abbatem scilicet Belliloci, qui 
huius rei gracia de longe ad vos cum hiis nostris litteris sese fati- 
gare curavit. Videte ergo, ne frustra sit fatigatus. Valete. 


III. 

Ad cancellarium S. 

Nobili et honorabili viro S. cancellario Bfernardus) abbas 
Glarevallis saluteın in domino. 

Deus vobis in hoc seculo dedit multa bona, sed inter tenmıpo- 
ralia alque terrena esta timendum, ne si nullum ex hiis anime 
vestre remedium provideritis, pro transitoriis ac cadueis amittatis 
illa celestia atque sempiterna. Simpliciter vero prudenecie vestre 
suggerimus, aliquos anb . . .’ de fratribus nostris separare nos velle 
et abbaciam construere. Si ergo eos retinens et locum eis de 
propriis, quod facile potestis, vultis edificare, vestris litteris per 
harunı latorem nobis notificare curatee Sane memineritis. non 
aliud vos divinitus per illam quam audivimus grandem infirmitaten 
nuper conımonilum fuisse, quam ut vel isto vel alio aliquo bono 
inter falsas huius mundi delicias periclitanti anime vestre 
succurrerelis. 


IV. 

Ad quendam nomine Ebalum. 

Bernhardus® abbas de Claravalle dilecto suo Ebalo de F lorinis 
declinare a malo et facere bonum. 

Tu mihi arguendi ubi necesse fuerit fiduciam prebuisti, cum 
te videlicet nostris orationibus tam humiliter commendasti, cum te 
nostre fraternilati tam devotus sociasti, cum eciam me grandi® du- 
dum itineris labore quanquame cursu infructuoso faligare non 
timuisti. Quid tibi preces nostras valere putas quas in tuis cotti- 
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die pravis actibus Inpugnas? Tu enim sicut audivi preter alia mala 
innumera que commitltere non cessas monasterio, quod inona- 
chis Lesciensibus tua religiosa mater exstruxit, libertatem contra- 
dieis, non videlicet ... et ipsi a se liberum relinquant et de manu 
sua quod suum abicienles absolutum dimittant.! Quis tibi hoc 
consuluit? Hec libertas quam illi monasterio queris peior est omni 
servilute. Si mihi eredis, si nostro aquiescis consilio, si suscepta 
a nobis oracionum (fol. 160%) beneficia vis tibi non dico prodesse 
sed non eciam graviter obesse, hanc tuam obstinacionem ex hoc 
iam animo deponens et postposita omni occasione et dilacione 
liberum confirmabis donum, siecut a matre tua sanctis» fratribus 
factum est, ita tamıen ul et ipsi promittant tantum de uumero 
monachorum eidem monasterio semper deputaturos qui convenien- 
ter et integre valeant ordinenm tenere. Tu autem et mater lua 
vietum eis et vestitum, unde in Dei servicio sustententur,f de vestlris 
propriis procurate. Valete. 


V. 

Ad comitem Blesensen.* 

Dilecto suo in Christo comiti Blesensi” B(ernardus) abbas de 
Claravalle sospitatem et pacem. Hunc presbyterunm Eberhardunı 
nomine vestre eximietati tanquam nobis fidelissimum commendo 
cl cui tanquam mihi in ommibus que de nostra parte ad vos vel 
de vestra parte ad nos detulerit, sine dubitacione ceredere poteritis. 

vl. 

Ad comitem Niveruensen.“* 

Dilectissimo suo in Christo W(illelino) B(ernardus) abbas dictus 
de Claravalle salulen. 

(Juanto paraciorem te exhibes" ad obediendum, tanto ıne 
necesse est ad consulendum vel precipiendum esse caucioren. Ei 
quidem dignum erat terminare (?) tam laudabile tue conversionis ini- 
ein dignos te fuisse quantocius perficere, ut qui videlicel tua 
virtliter contempsisti, peragendo quod restat te quoque Ipsum 
relinqueres, nec Jam tuo ex hoc vivens arbitrio, ulpote verus 
Christi sectalor qui facltus est obediens patri usque ad morteur, el 
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cum omnia possit, fatetur tamen se a se non posse facere quic- 
quam. Sed quoniam ut mihi testaris et presentis temporis necessi- 
las et pauperum miseracio el cura suscepte domus id tibi ad tem- 
pus inlerdicere videtur, nec ego yuantum in me est prohibeo? quid- 
quid hinc tibi carilas dietaverit; tamen ut ultra prefixunı a te ter- 
ninum non remoreris. Sed et hoc caveto, ne hac° interim tibif 
nune libertate concessa non in Dei rebus sed tuis explendis volun- 
tatibus aut forte quod absit secularibus exereendis negociis luxurio- 
sius (?) abutaris. Vale. 


vi. 

Ad comitem Nivernensen:.* 

J. Nivernensium comiti fratres et amici eius de Claravalle salu- 
tem et oraciones. 

Vobis ut putamus habundat substancia huius mundi et servi 
Dei apud Molismum magnanı paciuntur penuriam, ita ut nec panem 
sieut audivimus habeant, nec facile annonam pro sui multitudine 
sufficientem ad emendum inveniant. Vobis autem hec privaliın 
suggerere curavimus, illis utique nescientibus et nichil omnino a 
nobis” tale sperantibus, ut si vobis cordi est aliquam elemosinaın 
facere Deo, nunc in illo monasterio magnum opus esse scialis. Sin 
autem, absque illorum offensione negare sit liberum vobis quod 
eis dare aut nolueritis aut non poteritis, quandoquidem ignorent 
quid apud vos agamus precibus. Valete. 


VIII. 

Ad quendam prineipem. 

(Fol. 161°) Laudabili prineipi T(heobaldo) B(ernardus) abbas 
de Glaravalle salutem et oraciones. 

Timeo vobis esse tedio, quod tam crebris* litteris meis multis 
occupacionibus vestris me ingero. Sed quia caritas que Dei est 
ipsa est que ad hoc mie compellit, ipsam mie plus timere necesse 
est, si ei non obediero. Si ullam utique graciam in oculis vestre 
dignitatis invenimus, si nunc in vobis est illa iusticia illaque 
benignitas quam huc usque credidimus, obsecro vos per dominum 
Ihesum et per illaın fraternitatem quam in capitulo nostro susce- 
pistis, obsecro autem toto corde vestris" genibus provolutus, qua- 
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tinus misericordiam faciatis cum Anserico paralo se per onmia 
vestro dominio submittere, salva quidem sua fide et legalitate. 
Bonun: auten: quod ei feceritis nobis factum deputate. Quod enim 
eius castellum in mau vestra venit, nostro consilio factum fuit. 
Nec tamen adhuc me penitet, tantum videlicet de vestra veritate 
confido. 


IX. 


Amico suo B(ernardus) abbas de Glaravalle salutem in domino. 
Rogo te dilectissime, ut et ego pro peccatis tuis licet peccalor 
alacrius et fiducialius oracionenm Deo fundere valeam, quatenus 
comiti litteras has sigillatas et diligenter exponere et fideliter stu- 
deas conmmendare. Esto pro me ad dominum tuun, ut ego sin 
pro te ad dominum ommium. 


X. 


Domino David, prestantissimo et in Christi visceribus ample- 
etendo Scottorum regi B(ernardus) abbas Glarevallis dictus salutenı 
et vitam eternam. 

lam dudum amplector te rex illustrissime ac desidero faciem 
tuanı videre preclara nominis opinione provocatus. Desidero et 
scriptun scio: Desiderium pauperum exaudivit dominus et prepa- 
rationem cordis eorum audivit auris tua. Hac ergo fiducia fretus 
visurum me quandoque eciam corpore confido in domino, quem 
jam spiritu ac mente delectabiliter intueor, cuius sepe dulei iocuu- 
daque memoria suaviter reminiscor. Fratres nostri qui sunt' Rie- 
vallibus senserant primi viscera tue pietatis, quibus bone volun- 
tatis thesaurum aperuisti, quos oleo misericordiae ac miserationis 
ungendo fovisti, et domus celestis regis impleta est ex odore ungu- 
enti. Non sunı ingratus his beneficiis que tam grata habeo, acsi 
mihi in propria persona collata fuissent. Ceterum sunt et alii 
quidam fratres eorum vieini facti nuper nostri. Non puto vus 
ignorare, qualiter de aecclesia beate Marie Eboracensis, ubi negli- 

gentius vixerant, divinitus inspirati exierint in desertum locum, qui 
persecuciones et iniurlas nune vi nunc dolo illatas sustinuerunt; 
cumque divites essent seeundum seculum et habundarent, facli 
sunt pro Christi amore pauperes religiosi, aposlolice vitae et sancti- 
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tatis veri emmulatores. Qui nimirum si de ınundo essent et mun- 
dus eos secundum domini sententiam diligeret. Nunc vero, quia 
de mundo non sunt, mundus eos tanquam alienos persequitur. Et 
illi quiden Deo iuvante patienter ferunt quicquid mundus intulerit. 
Verum nos quicumque Deum timemus, servis Dei in tribulatione 
eorum subvenire debenus. Tibi ergo rex clementissime commendo 
servos Christi de quibus loquor, tibi pro eis supplico, ut eis inpen- 
das in paupertale sua solatium, sperans scilicet a Christo rege 
regum pro mercede lua in distributione iustorum regnum sempi- 
ternum. Amen. 


xl. 


Amantissimo patri et domino, Dei gratia summo pontifici Lucio, 
Bernardus Clarevallis vocatus abbas modicum id quod est. 

Dei omnipotentis qui iudicat equitaten gratia roborali et in 
vestra efficaci cooperatione tanquam in omnibus diviliis delectali 
ab illa excellenti curia remeantes ad propria cum multimoda gra- 
liarum actione in domino gavisi sumus. Expectabamus igitur spe- 
ralum rei eventum; expectabamus si flores Romane sententie per 
fidelem executorem solitos converterentur in fructus, ul gaudium 
nostrum impleretur, cum certe in floribus timide sit letandum, 
plenius et perfectius cum flores ad partum perveniunt. Unde in 
'anticis: Videamus si flores fructum parturierint. Expectabaınus, 
ut vitis illa Wuicestrie, immo ut vulgo canitur vitis seeunde Rome 
faceret uvas, sed conversa in ammaritudinem vilis aliene fecit la- 
bruscas. O Wuicestria felix, o magni nominis sortila decus, ul 
secunda Roına appelletur. O potens que patrum potentum cassat 
imperia, sentenliam mulat, pervertit iudicia, veritateın infamat el 
voce celeberrima coımplet, quod Ronıa non complendum absque 
prefinita iurisiurandi examinatione vietissime judicavit. Decanus 
namque ab ipso ad prefinitun invitatus juramentum non solum 
in publico iuramentunm renuit sed et in contrarium iurare paralus 
fuit. Philisteus tamen ille in spiritu vehementi idolum Dagon iuxta 
arcam domini erigere non erubuit. Nonne ideo quia frons mere- 
tricis facta est ei? Divaricat crura, omni transeunli prostat et in 
questu pro meretrice sedet. Quid non cogit auri sacra fames? 
Usurpavit Wincestria meınorabile nomen Rome, nil patitur fieri 
sine se. Absolutio el ecclesie dignitas ultronee mea fiunt merces 
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et cum sunt ultronce putent®. Non ergo felix sed infelix Win- 
cestria quae preciosas margaritas vilificat quae prebet sanctum ca- 
nibus, que non eicit de templo sed introdueit vendentes et emen- 
tes columbas miroque modo invictissimo senatui Romane curie 
proh nefas adversatur. O pater, o Rome decus, o iusticie pro- 
pugnator, qui tot sustines et tanta solus negotia”, qui rem publicamı 
arnıis iusticie tutaris, ornas moribus, quem vocet mens nostra 
languida ultorem horum facinorum, qui flagellum componat ex fu- 
nibus et subvertat valida manu Romane potentie mensas venden- 
tium et ementium! Si sortes dederint Romani primates, discretio 
vestra pre omnibus aliis sortem ministerii huius sortiretur. O nos 
felices tanto inprimis cause nostre iustissimo defensore! O felices 
iterum tanto tante presumptionis existente ultore! Si igitur framea 
in manibus vestris est, ad ipsam loquimur framea® excitare ad- 
versus eos qui Romano resistunt imperio. Ecce enin, ecce inquam, 
ecce inimieus homo ille preambulus Satane, filius perditionis, ad- 
versaltor iuris ct legum, ille, ille posuit in celum os suum et iudi- 
cium ab ore apostolici dietante equitate prolatum, ratum et pro- 
ınulgatum, lucide determinatum et ab omnibus vobis pro defen- 
sione solius iusticie in communi audiencia consolidatum repudiavit, 
reprobavit, rececit, cassavit, contempsit et erexit simulachrum illud, 
illud languidum caput, hominem qualem peccata populi ıneruerunt. 
Indignetur Roma et zelo Finees accendatur, illud ab uno tantum 
qui confidit in mammona cernens destrui et evelli quod a poten- 
tibus filiis suis communiter edificatum et plantatum. Cut sane iu- 
dicio, ut soli vestre auctoritati invideret indignus, aiunt illum im- 
pugnatoreın Romani diadematis restitisse, scilicet illud idolum ideo 
statuisse, quia discretio vestra plus ceteris visa refragando ob- 
viassed. In quo quantum Romani nominis dignitati detrahi vi- 
deatur prudentie vestre discutiendum relinquimus et utinam illud 
ab ore cessaret canticum, potentiorem Roma quo clamat Wintonianı. 
(Juid nos aiunt apostolicum adimus qui legatum habemus? (Que 
dominus Rome ordinat et confirmat, villicus noster legatus per- 
vertit et debilitat. Quem beati Petri sapientissima non recipit sine 
iudicio curia, illum pronulgati iudicii prevaricatrix erigit et exaltat 
Wintonia. Ne igitur tanta palrata prevaricatio in usum transeat 
et exemplum, ne Romana dignitas manibus lacerantium scindatur 
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el tanlis iniuriis novisque obprobriis sucenumbat beati Petri aucto- 
ryitas, neve diocesis Eboracensis religio tepescal, immo ne disper- 
gatur et funditus evanescat, oblundite pervicacis illius contumaciam 
el malleo rigoris vestri pro solo amore vere iusticie idolum illud, 
immo idoli illius sedem illieitam comminuite. Et si quis ex parte 
eorum pallium petiturus Romam venerit, prout decet sanctitatenı 
vestram, virililer resislite et Ananiam et Saphiram cum pecunia 
eorum condempnate. De cetero veremur et timemus, timet et to- 
tins regni religio, ne seduclor ille vetus Wintoniensis a novo 
propheta in partem prehabite sollieitudinis immo in plenitudinem 
polestatis quocumque modo se gaudeat subrogari. Prudentia igi- 
tur vestra huic serpenti vestro totiusque regni calcaneo insidianti 
fortiter resistat eiusque caput eonterat ne ecclesia in regno illo 
penitus opprimatur et succumbat. Vigeat et floreal sanctitas 
vestra. 


Xu. 


[Importunus sum . . . . ad faciendum iudieium.] Nostis enim, 
vero fiducialius loquar ad cur Jerusalem, immo eius quem super 
inuros Jerusaleın custodem constituit dominus, nostis ipse hominis 
illius peccata precedentia ad iudicium nec ignorat prudentia vestra, 
quidnam mereatur persona talis, intrusa taliter et taliter reintrusa. 
Si quis aliud vobis suggesserit etiam si ego ipse aut angelus de 
celo, anathema sit ab eo cui contradicere non veretur, quem ni- 
mirum loquentem auditis in vobis dominum domini. Loquitur 
enim pacem et in plebem suam et super sanctos suos, fratres 
vestros dico, si dignum iudicatis etiam uterinos, quos nimirum 
sicut opline ipse nostis tabescere fecit zelus suus pro eo quod in 
domo Dei horrenda videant, in sacrario audiant execranda. Ecce 
enim quanto tempore laborant in genitu suo tabescentes pene el 
arescentes pre timore et expectatione. Conspeximus et non erat 
auxilialor, clamavimus et non fuit qui audiret. Benedictus do- 
minus qui dedit nobis pontificem qui compatiatur doloribus nostris 
et non possil nun dolere super contricione loseph. Ad hunc ergo 
clamant pauperes a finibus terre vero liberet fratres suos de ına- 
nibus querentiun animas eorun nec Ismaelitis negotiatoribus eos 
venundari patiatur. Assit dominus cordi vestro, ut non averlalis 
aurem a singultu nostro et clamore, ut concutiant viscera vestra 
fraternorum suspiria pectorum et liberetis animas eorum a tanto 
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discrimine et ab amaritudine tanta. Neque enim terrenum aliquid 
deploramus aut temporale darmpnum, sed anime nostre in mani- 
bus nostris, quas nimirum semel emptas pretio magno, non corrup- 
tibilibus argento et auro sed sanguine agni immaeculati lesu Christi, 
novo et impudenti emptori tradere non est tutum. Obsecramus 
itaque per ipsum quo redempte sunt anime, immo sanguis ipse 
clamat ad vos de celo, ne relinquatis virgam peccalorum super 
sortem iustorum, ut non extendant iusti ad iniquitaten manus 
suas. Ipse enim qui per nos clamat postestatem dedit vobis, 
tantum voluntas non desit.e. Nam et dominus Tusculanus qui ex 
precepto predecessoris vestri domini Lucii pape legatione fungitur 
in terra illa, tanta iam ut accepimus de homine illo audivit et 
cognovit ea, ut non possint nares eius fecorem horribilem sustinere, 
si tamen desuper ei fuerit data potestas. Hec est ergo postulatio, 
hec obsecratio nostra, hoc desiderium cordis nostri, vero plenariam 
ei potestatem detis deiciendi simulachri illius sine omni subter- 
[ugio appellationes, si iustam et rationabilem invenerit causam. 
lam et pro domino Cantuariensi sicut prius excellentie vestre sup- 
plicamus, vero in iustis peticionibus suis clementiam vestraın me- 
reatur, tum pro religione sua, tum pro nostra dilectione de qua 
plurimum confidit. Amicus est enim fratrum nostrorum, pro qui- 
bus et rogamus, vero dilexisse eos sit. vobis obsequium prestitisse. 
De cetero quousque tollitis animas nostras suspensis auribus 
expectamus litteras vestras sed non veniunt. Rogamus, iam nolite 
deferre de die in diem. Significate nobis et quid faciatis vos et 
quid nos facere velitis. : Conservet vobis et multiplicet gratiam 
suam omnipotens Deus. 
XIII. 

Sermo domini Bernardi abbatis Clarevallensis. 

Sermonem, quem in Carnotenst concilio ceptum terminari super- 
veniens causa prohibuit, ut ad minorum eruditionem erarare grava- 
rer nonnullos confidentium postulasse recordor. Quod vos, fratres 
dilectiseimi, flayitantes adiecistis plurima, quibus stili mei sono laeti- 
tium ereitari posse eredidistis, scilicet oportere episcopum sie rivere ul 
etiam sepultus eremplo vivat omnibus aut verbo; esse apud Deum in- 
[eriorem populo sacerdotem, eujus nec doctrina in benedietione, nec 
vita. Ex habundanti, fratres, hoc aut similia addidistis, seientes quod 
pepigerim vos mecum honorare, vos diligere in Christo, vobis in om- 
nibus morigerari, guae vel umicos postulare conveniat, vel fucere pos- 
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sim postulatus. Unde et votis vestris affuturum me promisi, quod 
utinam minime promisissem! Siquidem mendacii reus arguar, nisi 
solram quod spopondi. Si stilo indulgeam, ridiculus scriptor inve- 
niar. In silentio itaque delictum est, in pagina confusio. Malui 
tamen ingenium defectu quam sacerdotem mendacio accusari. Hine 
est quod operi manum apposui, rogans ipsum procul fieri ab oculis 
hominum, si senseritis ipsum linquas hominum formidare In 
quo si forte inveniar addidisse aliquid vel dempsisse, si non eun- 
dem tenuissem ordinem, scitote quod scribere decrevimus, non pre- 
dicare, et scripto corrigere, si quid fuit peccatum in sermone. 
Nisi fallor presens capitulum sermonis inicium fuit. Oculi sapien- 
tis in capite eius, stultus autem in tenebris ambulat. In super- 
ficie huius litere nichil est quod ad fidem erudiat, nichil quod 
moribus prosit invenitur. Sive enim homo sapiens sit sive stultus, 
oculi eius nusquam nisi in capite eius. Necesse est ergo intelle- 
ctum queri altiorem: latet fructus in foliis, os putei elausum est. 
Tollite folia et invenietis fructum preciosiorem cunctis opibns, et. 
omnia que desiderantur huic non valent comparari. Enudate 
puteum et occurret vobis fons aque salientis in vitam eternam. 
Apostolus dieit: Caput mulieris vir, caput autem viri Christus. Gaput 
istud caput de quo descen(bÖP)dit unguentum in barbam, barbam 
Aaron. Ex isto capite totum corpus ecclesie subsistit, totum sen- 
tit, totum vegetatur, totum regitur. Caput ecclesie Christus. In 
huinsmodi capite scriptura sapientis oculos esse commemorat. 
Verum non sapientis sapienlia huius mundi que stultitia est apud 
Deum, qua sapientes sunt homines ut faciant mala, bona autem 
facere nesciunt; alia longe et vere longe alia est sapientia ea, sci- 
licet qua faciamus nobis anıicos de mammona iniquitatis, cum defe- 
cerimus in eterna nos tabernacula recepturos. Huiusmodi sapien- 
tia sapiens in Christo capite suo mentis oculos figit, his in ipso 
legit, quia a nullo salus absque ipso, his ipsum sequitur propter 
ipsum, his arduam et artam metitur viam cum psalmista qui dieit: 
propter verba labiorum tuorum ego custodivi vias duras. Vobis etiam 
quorunı professio est sacerdotiun, vobis pre ceteris id ipsum incumbit. 
Nam nostrum caput ipse est Christus. A Christo autem lumina 
mentis avertere in tenebris ambulare est. Ne ergo vos tenebre 
comprehendant, in eo sint lumina cordis vestri. Lux est enim de 
luce Christus. Christus liber vite est, sed liber scriptus intus et 
foris. Si dirigantur in hanc lucem lumina vestra, bone fient vie 
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vestre et studia vestra. Si libro huie inheserint oculi vestri, foris 
in eo temporalia, intus autem eterna cernitis. Foris enim cum Maria 
cernitis Christum in muneribus a Magis adoratum, cum Anna in 
teınplo susceptum, cum discipulis a discipulo Judeis traditum, 
cum Johanne clavis et lancea perforatum. Foris inquam aspicietis 
officio Joseph eundem sepulchro exhibitum, a militibus in sepul- 
chro custoditum, testibus angelis de sepulchro suscitatun. Intus 
autem adorabitis unigenitum Dei filium cottidie a patre audientem: 
filius meus es tu, ego hodie genui te. Jntus amplectimini refor- 
mationem nostram: verbum caro faclum est et habitavit in nobis. 
Preterea cum his omnibus docebimini, sacerdotem gloriam Deo 
debere, sibi censuram, odium viciis, confederationem moribus, 
doctrinam populo, reverentiam sacramentis.. Quorum sacramen- 
torum sicut vos respicit ex professione dispensatio, sic ex eorum 
contemptu iudicium. De his ergo rogatus scribere, quia sacerdoti- 
bus exequor, oratione (41«) sacerdotum inde precor adiuvari. 
Pulsantibus his ad hostium misericordie aperielur et eorum 
suffragiis potero, quod me nec ingenio nec meritis posse confido. 
Tria itaque sunt in civitate domini sacramenta que et tempore 
precesserunt et in reparatione filiorum Dei principatum optinere 
nosceuntur. Eorum primum est coniugium, secundum baptismus, 
terium dominice mense sacra libatioe His in iuventute mundi 
forma est divinitus impressa, certi fines’ assignati, quos excedere 
quia non expedit auctoritas® non permittit. Quippe christiani for- 
mam coniugii primi parentis nuptie pretenderunt, baptismum 
diluvii ablutio expressit, in sacrificio Melchisedech prefixum est 
altaris Christi saceramentum. De quibus nos amplius aliquid Deo 
auxiliante locuturi singula necesse est percurramus. In illo igitur 
primorum parentum coniugio masculum et feminam communis 
eonsensus astrinxit, etas amborıum suscitande proli conveniens con- 
vinxit unam sub marito uno, securiore thori licentia vir uxorem 
cognovit, indivisum usque ad mortem matrimonium: ecce formam, 
ecce primi terminus coniugii. Hos tandem excedere atque uti carne 
carnalibus necessilas et proles et duritia docuerunt. Constat enim 
necessitate factum, ut ad negotiun nuptiale frater sorori cohereret 
et propinquilalum nomina nominibus matrimonii iungerenlur. 
De hine amore prolis vir unus intravit ad plures uxores. 
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Divortium autem ceontradietum est duricia maritorum. Quid de Jacob 
dominus dixit audiamus: Jacob dilexi, Esau autem odio habui. Ille 
tamen ante partum electus, ante in uterum® patriarcha ex patriarchis, 
ex Jacob Israel, ex pecudum custode celestis militie conteniplator 
inter Lyam et Rachelem discurrit, utrique coniugii debitum per- 
solvens. Helchana cum ei Fenenna filios generaret, Samuelem ex 
Anna suscepit; fuerunt etalii sancti viri qui non ad liberas tantum, 
sed et ad ancillas ingressi benedictionem filiorun ex carne propter 
carnem quesierunt. Quare tales cum talibus commixtiones si di- 
vinam indignationem traherent, Augustinus nuptias Abrahe non 
his commendaret verbis: Sicut non est impar meritum in Pelro 
qui passus est, et in Iohanne qui passus non est. sic non est impar 
meritum continentie in lo(61 ®)hanne qui nullas expertus est nuptias, 
et in Abraham qui filios generavit. Illius celibatus et huius con- 
iugium domino pro tempore militaverunt. Porro quod virorum 
duriceia repudii libellum dictaverit salvator sic ad Iudeos loquens 
ostendit: Moyses ad duriciam cordis vestri vobis uxores vestras 
dimittere permisit, ab inicio autem non fuit sie. Inter terminos 
itaque primi coniugii necessitate suscepta est consanguinitas, prolis 
affectu multiplex uxor, virorum duricia discidium. At ubi venit 
plenitudo temporis, misit Deus fililum suum in mundum et cetera®; 
adventus eius sub priore forma sacramentum restrinxit nuptiarum. 
Ex tunc a matrimonio exclusa est cum affinitate et sanguinitas, 
renıotus uxorum numerus, inhibitum evangelii lege divortium; 
etenim quia novus homo venit in mundum, mundo novum dedit 
preceptum. Mandatum inquit novum do vobis, ut diligetis invicem 
sicut dilexi vos. Et illud: In hoc cognoscent omnes quia mei estis 
disceipuli, si dilectionem habueritis ad invicem. Sancta sine exemplo 
hominis huius novi et doctrina simul et vita. Qui enim caritate 
venit ad homines, doctrina simul et vita dilatavit inter homines 
caritatem. Siquidem sub eo discitur inimicos esse diligendos, ut 
caritas dilatetur, discitur bonum pro malo reddendum, ut caritas 
dilatetur, discitur inter extraneos tantum contrahendas esse nuptias, 
ut caritas dilatetur. Magnum etiam hoc et celebre bonum; amici 
fiunt inde qui nascuntur inimici. Inde est, ut carne quidem mari- 
tus et uxor, animo autem universa eorum societur parentela. 
A christianis autem nuptiis ideo multad uxor exelusa est sub gratia, 
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quia salvatore nato querendi potius erant spiritales filii quam car- 
nales, nec tam imitandus lacob generans qui generaret Christumn, 
quam lohannes generare renuens propter Christum. Unde et sic 
apostolus ait: Volo omnes homines esse sicut et ego sum. Ne 
igitur homo fieret sieut equus et mulus quibus non est intellectus, 
licentia coeundi coniugibus concessa est; ne fornicationis ureretur 
incendio, una uni indulta est. De quo etiam apostolus his utitur 
verbis: Unusquisque suam habeat (62°) propter fornicationem et 
unaqueque suum; hoc autem dico non, secundum imperium sed 
secundum indulgentiam. Preterea Deus erat qui ad provocandum 
genus humanum uni mulieri coniugavit carnem unam, in quo ianı 
tunc inicilatum est quoddam coniugii bonum, scilicet fides, quia 
sicut uxor ad alterum vivente viro, sic et vir ad alteram dum 
superstes est coniux ingredi prohibetur. Ne igitur primo huius- 
modi bono christianum fraudaretur matrimonium, unitati plura- 
litas cessit. Cessit et stabilitati divortium, in qua sacramentum 
esse coniugii sic Augustinus ostendit: Omne nuptiarum bonum im- 
pletum est in parentibus Christi, proles, fides, sacramentum. Pro- 
lem cognosce ipsum dominum, fidem quia nullum adulterium, sa- 
cramentum quia nullum divortium. In coniugio autem nullunm esse 
divortium nihil aliud est, quam usque ad alterius mortem coniugium 
stabile et firmum permanere. Sane quod omnibus aliis omissis que 
in legittimo exiguntur matrimonio, ipsius stabilitatis sacramentum 
Augustinus ascribit, prerogative potius quam singulariter dictum 
yuidam non improvide sicut opinor dixerunt. Sacramentum enim 
sacre rei signum esse non contempnenda tradidit auctoritas. Quod 
autem sub nubilibus annis celebrande sunt nuptie, sacre rei signunı 
est. Quod separari non possunt in domino coniuncti , sacre rei 
signum est. Ideo autem cum Augustinus de coniugio loqueretur: 
magnum inquit hoc sacramentum, dico autem in ecclesia. Nimirum 
sponsus ecclesie Christus, sponsa est ecclesia. Hora qua fons super 
fontem sedit, tempus fuit nuptiarum. Hora autem illa quasi sexta. 
Ostendit hoc evangelista cum dieit: Ihesus fatigatus ex itinere 
sedebat sic super fontem, hora autem erat quasi sexta. Hora sexta 
sexta est etas; in hac etate celebrari nuptias oportuit. Etas enim 
illa plenitudo temporis est, in qua nubilis facta est ecclesia et viro 
paratior. Ante hoc tempus parvula fuit et ubera nondum habebat. 
Ubi ad hoc tempus ventum est, in uberibus inventa est et viro 
paratior. Quod Augustinus in libro de tempore christiane religio- 
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nis his ostendit verbis: Dieimus (62?) tune voluisse hominibus ap- 
parere Christum et apud eos predicari doctrinam suam , quando 
sciebat et ubi sciebat esse qui in eum fuerant credituri. His enim 
temporibus et his locis quibus evangelium non est predicatum, tales 
omnes in eius predicatione futuros esse presciebat, quales non qui- 
dem omnes sed tamen multi in eius corporali presentia fuerunt, 
qui in eum susecitatis ab co mortuis eredere noluerunt. Quales eti- 
am multos videmus, cum tanta manifestatione de illo compleantur 
preconia prophetarum, nolle adhuc credere et malle humana astu- 
tia resistere, quam tam clare atque perspicue tamque sublimi et 
sublimiter diffamate divine ecclesie auctoritati (se sübmittere et)", 
quamvis parvus et infirmus sit intellectus hominis, divine credere 
virtuti. Quid ergo mirum, si tamı infidelibus plenum orbem terra- 
rum Christus in prioribus seculis noverat , ut eis apparere vel 
predicare merito nollet, quos nec verbis nee miraculis suis creditu- 
ros esse presciebat. His etiam previsis consultum est infirmitati 
imortalium et medicamine congruo et tempore oportuno; hora ideo 
sexta sedit super puteum Ihesus sitiens, samaritana mulier venit 
et. vivum fontem invenit. Sitiebat fons et sibi dari bibere postu- 
lavit; aque ei samaritana ministravit. Tempus hoc tempus opor- 
tunum, in quo filio suo pater familias nuptias faceret, in quo Chri- 
stus ecclesiam oscularetur osculo oris sui, in quo inter ubera vir- 
ginis sponse sponsus virgo commorari et quiescere letaretur. Tem- 
pus inquam oportunum, in quo sponsa semina verbi susciperet in 
quo filios adoptionis generaret, in quo lacte quiden parvulos aleret, 
robustos autem pane doctrine confirmaret. Hanc itaque temporis 
plenitudinem que ad celebrandas spirituales nuptias desuper ordi- 
nata est et expeclata diutius, ille cursus annorum mistice signal 
qui in contractum carnalium nuptiarum expetitur. Unde et sacra- 
mentum est, quia sacre rei signum est. Quod autem Christum et 
ecclesiam spontaneus et communis consensus astriıxerit, opere 
precium est narrare. Ecclesiam Christus elegit, electam dilexit us- 
que in (63°) finem, cum dilecta permansurus etiam post finem. De 
hac electione sic ipse discipulis loquens ait: Ego vos elegi de 
mundo, ut eatis et fructum afferatis. Et propheta: Elegit inquit 
dominus Syon, elegit eam in habitationem sibi. Eisdem quoquc 
discipulis dilectionem suam ipse insinuans dicit: lam non dicam 
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vos servos, quia servus nescil quid facial dominus eius. Vos autem 
dixi anıicos, quia omnia quecumque audivi a patre nıeo nota feci 
vobis. Huius dileetionis magnitudinem evangelista perslringens ait: 
cum dilexisset suos, usque in finem dilexit eos, ita ut temporalenı 
vitam finiret propter eos. O vere beatam atque imitandam dile- 
etionem! Cepit hec ante erucem, deduxit ad crucein perinansura cli- 
am post crucem. Mittens enim dominus discipulos ad predicandunı 
sicut agnos inter lupos diecit: Nolite timere, ecce ego vobiscun sum 
usque ad consummationem seculi. Qui sie ergo ecclesiam elegit, 
qui electam dilexit usque ad mortem, dubiun: non est ipsum in 
nuptiis eius dedisse assensum. Quod autenı sponsa huic eligenti 
atque diligenli sponso consenserit, sequentibus testimoniis declara- 
tur. Ambulans Ihesus iuxta mare Galilee vidit duos fratres, Symo- 
nem qui dieitur Petrus et Andream. Erant enim piscatores. Et 
ait illis: Venite post ıne, faciam vos piscatores hominum. Qui sta- 
lm relictis retibus secuti sunt eum. Et progressus inde vidit alios 
duos fratres, Icobum Zebedei et lohannem fratren eius cunı Zebe- 
deo patre eorum reficientes retia sua, et ait illis: Venite post nıe, 
faciam vos fieri piscatores hominum, qui et seculi sunt eum. Seculi 
sunt et alii quos scriptura commemorat dixisse: Domine, ecce nos 
reliquimus onmia et secuti sumus te. Vocantur isti et in modico 
supellectile totum mundum pro Christo derelinquunt, ad nuptias 
veniunt de coniugiis in sponsam transituri. Deponunt retia, fru- 
cluosius homines piscaturi quam pisces. Fastlidiunt carnales ille- 
cebras coniugii felicius celo generaturi quam sepulchro, forensibus 
negotiis abrenuntiant veras divitias fallacibus imponentes. Dubitari 
non potest, has ecclesie primicias assensum prestitisse vocanti 
que (632) statim vocantem consecute sunt. Vocatur etiaım diaboli 
concubina, cuius menstrue dum lavantur Christi fonte fit et ipsa 
sponsa Christi. Goltidie filla Chananee fide matris a demonio libe- 
yatur. Gottidie venit regina austri a finibus terre audire sapientiam 
Salomonis. Cottidie noster Osee meretricem ducit uxorem. Quanto 
autenı aınore sponsa huiusmodi ferveat, audiamus. Flagellabantur 
in aclibus apostolorum discipuli cesisque denuntiatur, ne in nomine 
Ihesu Christi predicent. Ipsi tamen gratias agunt et gaudent, quo- 
niam digni habiti sunt pro nomine Ihesu contumeliam pati. Idem 
fiunt extra synagogam dum predicant Christum, ponuntur in custo- 
dia publica dicentes, quia non est in alio aliquo salus. Ducitur 
extra civitatenı lapidandus a ludeis Stephanus; mittit Herodes qui 
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quosdam de ecelesia alfligant, tradit el Petrum carceri volens post 
pascha producere eum populo. Ipsi tamen gratias agunt, quoniam 
digni habiti sunt pro nomine Ihesu contumeliam pati. Ter virgis 
ceditur Paulus pro Christo, semel lapidatur pro Christo, ter pro 
Christo naufragium fecit. Ipse tamen in laboribus plurimis, in 
earceribus habundantius, in plagis supra modum clamat: Quis nos 
separabit a charitate Christi? Alii ludibria. et verbera experiuntur 
distenti, nullam suscipiunt redemptionem, a communibus beneficiis 
excluduntur, eircuierunt in melotis, in pellibus caprinis; hominibus 
speetaculum fiunt. Ipsi tamen inter flammas et furentium dentes 
bestiarum cum Paulo dicunt: Quis nos separabit a charitate Chri- 
sti? Denique pro Christo mortificatur cottidie ecclesia, propter 
Christum estimatur quasi ovis occisionis, id experta quod 
‘suis dominus dicit: Venit hora, ut omnis qui interficit vos, 
arbitretur obsequium se prestare Deo. Ipsa tamen inter mille 
mortes cum Christo exultat et cum Paulo clamat : Quis 
nos separabit a charitate Christi. Huius amore calebat qui 
per Salomonem dicebat: Filie Hierusalem, nunciate dilecto quia 
amore langueo. Ecce iam sacer et plenus genere consensus. 
Hoc‘ inter Christum et ecclesiam contracte nuptie, quibus se- 
pulchrun non pollicetur hereditaria mortalitas; (64“) hoc itaque 
misticus ille signat consensus, qui in contractu carnalium expeti- 
tur nuptiarum. Unde et ipse sacramentum est, quia. sacre rei si- 
gnum est. Sed nec illud a mysterio vacat, quod diximus unam uni 
coniungendam. Una enim est sponsa Christi, quoniam una est ec- 
clesia Jhesu Christi. De differentibus membris unum corpus est 
sub capite Christo; de duobus gregibus unum ovile sub pastore 
Christo. Unde et per Salomonen dominus sic loquitur: Una est 
columba mea, perfecta mea, una est matris sue. De eodem Cy- 
prianus: Ecclesia inquit una est, que in multitudine latius incre- 
mento fecunditatis extenditur. Quomodo solis multi radii sed lu- 
men unum, et rami arboris multi sed robur unum tenaci radice 
fundatum. Ideo hoc unitalis saeramentum, hoc vinculum concordie 
inseparabiliter coherentis ostenditur, quando in evangelio tunica 
domini non seinditur omnino nec dividitur, sed sorcientibus de 
veste Christi qui Christum potius indueret® integra vestis accipitur. 
Idem loquitur ad Moysen Deus dicens: In dowmo una comedetur 
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agnus, non eicietur de dumo foras. Caro Christi et sanctum doniini 
eici foras non potest; nec ulla alia credentibus preter unam eccle- 
siam domus est. Desivit ab hac unitate synagoga «que preventa 
sponsalibus Christi degeneravit in adulteram Antichristi. Jam tunc 
ea legitimum sponsum adversata est, quando in excelsis cum la- 
pide et ligno fornicata est. Misit ad eam vir suus qui diceret: re- 
vertere, et non est reversa. Item misit alios plures prioribus qui 
dicerent: revertere, et non est reversa. Novissime venit et ipse. 
Venit inquam, venit ad eam et in menstruis invenit cam. Optulit 
anulum in manu eius, murenulas aureas et vermiculatas argento 
faciens auribus eius. Denique gratiam suam promittens revertenti 
ait: reverlere, et non est reversa. Proch dolor, ea tunc in suis 
sordibus derelicta est, quia dereliquit fontem David patenteın in 
ablutionem ignominie sue. Tunc repudii libellum promeruit, quia 
verum abdicavit sponsum, quando® maledixit ceco nato dicens: Tu 
diseipulus illius sis, nos autem discipuli Moysi sumus. Tunc autem re- 
iecit suave iugum eius et onus eius leve, quando clamavit: Non 
habemus regem nisi cesarem. Erit tamen, erit inquam tempus in 
quo illa de (6#°) contemptu in gratiam redeat, in dilectam de re- 
pudiata convertatur, de meretrice proficiat in virginem. Tunc ipsa 
fiet sponsa Christi, non quidem altera, sed una et ipsa coluniba 
Jhesu Christi. Sicut autenı sponsa una, sic et sponsus ecclesie 
sponsus unus. Unum habet ea sponsum et unum cognoscit, 
unum diligit, uni generat, uni lactat. Unus ille, sanctus san- 
etorunı est, idenı Deus et homo est. Sanctum hunc sanctorum 
ınulti precesserunt electi, multi etiam sunt secuti. Sicut sacra 
refert historia premissa est manus et brachium, cum Jacoh ex 
Pebecca nasceretur. Deinde edito capite cetera membra in lucen 
novissime prodierunt. Tenebat autem manus premissa planlam 
pedis Esau preegressi. Sic ea caput antecessit naseiturunı, sed ipsa 
membrumt capilis nascituri. Relique partes caput secute sunt, sed 
partes ipse ınembra capitis iam nati. dicut autem illa et ista 
unum corpus, ita caput corporis huius caput unum. Sic et Chri- 
stun prophete precesserunt, sic Helyas, sic plerique veteris emu- 
latores testamenti. Qui scilicet ne populus dure cervicis et incir- 
cumeisus corde post deos alienos ambularet, aut sequeretur latam 
viam et spaciosam que ducit ad mortem, pentatheuco' Moysi tam. 
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quam vineulis quibusdam digitorun pedes eius ligasse ac lennisse 
noseuntur. Ubi auteın veritas de terra orta* est, seculi sunt apo- 
stoli veritatenı, martyres etiam secuti sunt et alii quos undecima 
hora in vineam patris familias venisse commemorat. Illi quiden 
sub lege Christum tempore precesserunt, sed fide facti sunt mem- 
bra nascituri Christi. Isti autem sub gratia Christum tempore 
seculi sunt, sed spirituali regeneratione facti sunt ınembra nali 
Christi. Sicut auteın illa et ista membra corporis unius et eccle- 
sia una, sic unius corporis caput unum Christus el unius corporis 
ecelesie sponsus unus Christus. Atlende Moysen: preco sponsi non 
sponsus fuit. Euge quem maius! prophetarun: preco sponsi non 
sponsus fuit. CGonsidera plus quam prophetaw: indignum se con- 
litetur qui solvat corrigiam calceamenti sponsi. Intuere Petrun el 
Andream, perceurre discipulos: doimestici quidem sponsi fuerunt, 
nullus autem sponsus. Paulum respice! dielum est a sponso, quia 
oporteret eum pali mulla pro nomine sponsi; ad martires recurre: 
agoniste sponsi fuerunt, nullus autem sponsus. Vides igitur, 
sponsam Christi unanı esse ecclesiam et sponsum ecclesie imum 
esse Christum. Qui vivit et regnat cum Deo patre in unitate spi- 
ritus saneli Deus per omnia secula seculorum. Armen. 
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